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V o r w o r T t. 



Die Wichtigkeit und Bedeutung äet Leidensgeschichte 
unsers göttlichen Erlösers, isit von den Cbristen aller Zeiten 
anerkannt und. gewürdigt' worden. Erhellte 4ie$ nicht schön 
aus deni .Eifer, womit gerade dieser Evangelien - Abschnitt 
von den Gläubigen gelesen wird , so wie aus gewissen Ein- 
richtungen unserer h. Kirche selbst: so würden davon doch 
die vielen Schriften und Bearbeitungen zeugen ^ welche die 
l^hätigkeit der h. Väter, der Theologen yoii t'ach und aa- 
derer christlichen Gelehrten diesem Gegenständ0 zugewendet 
hat. Dehn kein Theil der h. Geschichte ist von denselben 
mit grösserer VprKeb^ besprochen und erlätjiert worden, als 
dieser. Doch war es.sum' Theile auch etwas Anderes, was 
jene Eräfte aufrief. Nämlich: die Schwierigkeit des in Rede 
stehenden Gegenstandes. ' : > 

Historische Ereignisse aiis. einer Zeit, die unserer An« 
schauung und der Gewohnheit ,des jLebens. entrückt ist , be- 
dürfen stäts in gew^sem Grad0 einer Aufhellting mittelst der 
uns überkommenen Kenntnisse des Alterthumä^ Insbesondere 
aber bietet die Leidensgeschichte des Herrn ^w«gen des Zu- 
sammentreffens von viejen uns ungewohnten und unbekann- 
ten Sitten und Einrichtungen verschiedener Nationen der al- 
ten Welt, soviele dunkle Punkte dar, dass . sie ohne Hilfe des 
Alterthums nicht gehörig verstanden werden kaiin* Dies blieb 
nicht unbemerkt .und wurde' für Viele : ein uin/ so grösserer 
Sporn , zur Erläuterung dieses wichtigen Gegenstandes das 
Ihrige beizutragen. 

Dennoch aber leisteten jene Bestrebungen bisher das nicht, 
was sie nach meiner Ueberzeugung ejgcihtlich; sollten.. Die- 
jenigen, welche hauptsächlich die Geschichte. verfolgen, las« 
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VI Vorwort. 

sen es an den sachlichen Erläuterungen fehlen , und die^ 
welche das Letztere im Auge haben, wie z. B. Commentare 
und Abhandlungen einzelner Theile, berücksichtigen die ge- 
schichtliche Verknüpfung nicht genugsam, so dass in keinem 
Falle eine Total-Anschauung der h. Geschichte erreicht und 
ein Bild gezeichnet wird, worin die Hauptbegebenheit stäts 
im Vordergrunde bliebe und es dennoch keinem Theile an 
Verdeutlichung fehlte. 

Ob und wiefern ich dieses Letztere in der vorliegenden 
Schrift erreicht habe, mögen die geneigten Leser beurthei- 
len. Mein Streben war hierauf gerichtet, und von die- 
ser Idee ausgehend wurden schon vor mehreren Jahren die 
Vorarbeiten begonnen und selbst ein grosser Theil derselben 
nach und nach in zerstreuten Aufsätzen veröffentlicht. Un- 
geachtet ihrer UnvoUkommenheiten, die vielleicht gerade ih- 
rem Verfasser bei neuer Bearbeitung derselben am klarsten 
wurden ; hatte ich jedoch mehrfache Gelegenheit , mich zu 
überzeugen, dass meine Mittheiluiigen besser als ich erwar- 
ten mochte , aufgenommen wurden. Hierdurch ermuntert, 
nahm ich die Arbeit aufs Neue vor, änderte, erweiterte und 
berichtigte dieselbe mit der Unverdrossenheit , wie sie von 
einem solchen Werke nicht fern bleiben darf. Die wichti- 
gern der zahlreichen frühern Bearbeitungen desselben Ge- 
genstandes wurden alle zu Rathe gezogen und theilweise 
nach Gebühr benutzt. Dass ich jedoch dabei selbstständig 
und mit eigener Erforschung der Quellen gearbeitet habe, 
wird dem Kundigen nicht entgehen. 

Indem ich somit diese Schrift der Oeffentlichkeit über- 
gebe, wünsche ich, dass sie den Lesern zu einigem Nutzen 
gereichen möge ;' und bemerke nur noch, dass es von der 
freundlichen Aufnahme derselben abhängen wird, ob ich auch 
die übrigen Abschnitte der h. h. Evangelien in ähnlicher 
Weise bearbeiten und veröffentlichen werde. 

Bonn, im Januar 1843. 
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V^'iereHeifde Ereignisse. 

DikB öfTentlJiche AuJtreljen Je;su als Jüessias fällt naeh dem 
Z^ugmse des h. Evangelisten LnHas (c. 3 y^:^3> in das dreis-^ 
sigste J^hr seines Ersefaein^$(..auf der £rde, in die Regier-^ 
«ngs:|:eit des; Römischen Kaisers Tiberius. JDas Jahr der Welt^ 
wann dieses grosse Ereigniss Statt gefunden , genau za er- 
mitteln, hat man bis jetzt, ungeacbtet^ vieler mühsam ange- 
stellten Untersuchungen , noch nicht vermocbt «). Es muss 
uns daher noclr immer die grössere Wahrscheinlichkeit ge~ 
nögen. Nach dieser, wie sie die ajlgemein angenommene 
verbesserte Dipnysiscfae. Zeitrechnung festslellt, war es das; 
Junföcjl^nt^ Jahr des Tiberius, Oder d^s -ISAsie nach der Err 
bauupg JHom^ ^)» ./ . . ' 

if. , D'ut Juden erwairteten damals schöty geraume Zeit und 
lAjeÄis;mit grosser Sehnsucht das Erscheinen : des Itosias: «> 
,1 1 '.' . — lLj — ; '■'» ; "• ■ .' 

""'«yM. s. die Literatur bei Winer bibl. Real- Wörterbuch* 2te Aufl! 
-^"^'ir'Bd. S. 656. 

h) Winer a. a. 0. S. 658. 

c) Bertholdt Christologia ludaeofum $. 1. . 
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3 Torbereitende Eret(pti»se. 

ScMne Ankunft dachten sie sich aber, beeinflnsst durch den 
Druck ihrer politischen Verhaltnisse und missleitet durch ei- 
nige falsch verstandene prophetische Steilen, wie sie dasselbe 
wünschten, als das eines glänzenden Meteoros. Umgeben mit 
einer unwidersteWiäien ircfische« IIbcIiI, seilte er durch ge- 
waltsame Zertrümmerung seiner Feinde die Wiedergeburt al- 
ler Welt bewirken. Dem ward aber nicht so. Vielmehr als 
e^.deiq Sohae GoU#s gefiel, aus s9in^:Veii>orgeph^(£h6ir¥or- 
zutreten , schien er Alles um sich vereinigt zu haben , was 
ihn den prunksüchtigen, vornehmen Juden gegenüber unan- 
sehnlich machen konnte. Von niedriger Herkunft, wie es 
schien, und arm, wählte er nkht einmal die Hauptstadt des 
Landes, oder nur einen Theil Judüa's, zum Schauplatze sei- 
ner Thaten ; sondern einen kleinen , verachteten Landstrich, 
das arme Galiläa, von dem kein Judäer vermuthete, dass ein 
Prophet aus ihm erstehen werde «). Jedoch was die Verkün- 
digung der Bolsöhafft vom Reiche' Gottes und ihte »übertiatftr- 
Kfehe Bestätigting betraf, sb lehrte uiVd betrog' er sich wit> 
einer, welchem Mächt gegeben war, die Armen ifn Geiste zw 
berufen iind um sich zu schaaren. - 

■ In welcherLage sich hierdurch dieausörwählte Nation befand, 
lässt sich leicht denken. Wollte sie diesen Messias begreifen und 
anerkennen, so musste der lange gepftegle Lieblingsgedanke 
ihres Messianischen Reiches wie ein Wahn verschwinden und 
4ie Idee einer geistigen Erlösung an seine Stelle treten. Alte 
Vorurlheile mussten fallen und selbst die Axt an die Wurzel 
ihres eigenen Lebens, des privaten wie des ^(fentliofien , ge- 
legt werden. Nur Wenige, und sie nur mit Mühe, konnten 
sich dazu entschliesseh. Die Uebrigen hatten sieh bu sehr 
und zu lange an der Idee eines Messias mit gezücktem Schwerte 
berauscht, als dass sie dieselbe urplötzlich häUen fahren las- 
sen können. Darum blieb ungeachtet der Zeichen und Wun- 



ä) loh. 1, 46 u. 7, 41, Mattb. 21, lt. 
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i)ie letzten T^ge vor dem Pascha. S 

der, Wische Jesus yerrichlefe , die Nation in ihrer Gesammt-* 
heit verstockt > uhd glaubte nicht an ihn und seine Lebre, 
trotz aller übernatürlichen Beglaubigung. Aber der Heiland^ 
im Geiste seiner Sendung, ward nicht müde , zu lehren und 
zu wirken« Sein Ruf musste das Land durchdringen. Bald 
erweiterte er seine Kreise über Galiläa hinaus und lehrte selbst 
in Judaa, ebenso arm, aber mit, wenn möglich, noch grosse-* 
rem beiligem Ernste und £ifen 

Das Grosse und Ansiserordentliche , wenn es langer Ge-^ 
wohnheit feindlich gegenübertritt, hat im Leben släts seine^ 
Periode des Widerspruchs und Kampfes zu bestehen. Sie 
fehlte» selbst dem übernatürlichen Wirken Jesu nicht. Kaum 
war man zu der Ueberzeugung gelangt, dass dieser Lehrer 
nieht mit Erfolg verachtet werden könne , so fing man an, 
ihn zu hassen und zu verfolgen. 

So wird die ganze Geschichte des öffentlichen Auftre-« 
tens Jesu auch eine Geschichte seiner Leiden um die Mensch- 
heit Abet grossere^ uhd Leiden anderer Art, erwarteten ihn 
am Ende seiner irdischen Lauf bahn. Hatte :er bisher, um die 
alte Schuld und da^Heer der Missethaten von dem Menschen-* 
geschle'chte wegzunehmen, sich erniedrigt, gestritten und ge« 
duldet : so sollte er nunmehr auch für dasselbe bluten und 
sterben. 

IL 

Die letzten Tage v&r dem Pascha. 

. g 2. , . - 

Zwei Jahre und mehrere Monate «) war Jesus bereits im 
Judenlande umhergezogen und der Wohltbdter seines Volkes 
geworden ; da nahte die Fülle der Zeit, vpn der die Prophe- 
tea geweissagt hatten. .^ 



0) Hug Einl. II, 233. 
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4 Die letzten Tage vor dem Pasch». 

Im Vor^einhle dessen, wüS ihn envartel«, ilnd uhter be-» 
stimmten Vorhersagungen seines Todes, silichte er daher jidizt 
die Gemüiher seiner Jünger auf das Herbe und \on ihnen Un- 
geahnte, was bald kommen sollte, vorzubereiten. Das Pascha- 
fest war nahe : bereits hatte er mit seinen Jüngern die Um- 
gegend der Wüste Judäas «), wohin er sich der Verfolgun- 
gen wegen zurückgezogen halte, verlassen, um steh nach Je- 
rusalem zum Feste, wie es. schien, zu begeben« Da sprach 
er zu ihnen: „Sehet, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und 
Alles, was, die Propheten von des Menschen Sohn geschrie- 
ben haben, wird vollzogen werden. Man wird ihn den Ho- 
henpriestern und Scbriftgelehrten überliefern, und sie werden 
ihn zum Tode verdammen» Sie werden ihn den Heiden zum 
Verspatten, zum Geissein und Kreuzigen ausliefern, und am 
drillen Tage wird er wieder auferstehen« t). Nun näherte er 
sich Jerusalem in kleinen und öilers unterbrochenen Tage- 
reisen über Jericho und Bethanien, welches der alte, öRent- 
liche Weg nach der heiligen Stadt war c). An dem letzten 
Orte, in Bethanien, langte der Heiland sechs Tage vor dem 
Pascha an. — Bethanien , Brj^avia, d. i. Dattelnort , war ein 
Flecken, 15 Sladien oder ungefähr 2000 Schritte, nach judi- 
scher Messung einen doppelten Sabbathweg, das ist eine halbe 
Stunde, von Jerusalem in südöstlicher Richtung entrernt <<), 
und lag hart am Fusse des durch den öftern Aufenthalt Jesu 
und seine Leiden daselbst berühmt gewordenen Oelbergs «)• 



n) Job. 11, 54. Nach Eusebius Oaomast. nnt. *E(f>Qiay war Ephraim, 
dieser Ort seines Aufenthalts , acht Meilen nördlich von Jerusa-* 
lern entfernt. Vgl. Reland Palaest. I, 377. 

h) Matth. 20, 18— 19. Marc. .10, 33— 34.' Luc; 18, 3!l'-.33.' 

e) EpijKban. haeret. B. l. S. 340. 

d) Job. 11, 18. Hieron. in Onomast, sa^t, e^sei aiii zweiten Mei- 
lensteine von Jerusalem gewesen, an der Seite des Oelbergs. 

e) Der Name dieses Orts wird verschieden abjg^el^itel^ fiach Einigen;^ 
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Die letzten Tage vor dem Pascha. 5 

§. 3. 

Jesus halte . in Bethanien eine berreundete Familie , bei 
welcher er einkehrte. Sie bestand aus drei Geschwistern: 
Lazarus, Maria und Martha. Lazarus war nicht lange vorher 
gestorben , aber durch des Herrn Wort wieder auferweckt 
und seiner Familie zurückgegeben worden ; um so inniger 
waren ihm die frommen Geschwister in Bewunderung und 
Dankbarkeit zugethan» 

Am Tage nach seiner Ankunft daselbst zog er feierlich 
in Jerusalem ein. . Er trat in den Tempel und begann dort 
alsbald die Verkäufer und Käufer, so wie die Geldwechsler 
zu vertreiben. Dieselben befanden sich in dem sogenannten 
Vorhofe der Heiden^ dem äussersten eingeschlossenen Räume, 
der um den ganzen Tempel herumlief a) , und trieben allda 
ihr Gewerbe. Handelsleute boten hier das Vieh lur die blu- 
tigen Opfer zum Verkaufe, und bei den Tischen der Wechs- 
ler taaschlen die Israeliten , welche die Feste zu besuchen 
kamen , die heilige Münze oder den halben Seckel ein , der 
als Tempelsteuer bezahlt werden musste. Dieser Vorhof der 
Heiden war aber auch der Beiort für die Fremden tz-^-^^^ 
und missbrfiucblich hatten sich die Handelsleute in denselben 
gedrängt und wurden daselbst gegen eine Abgabe von der 
Priesterschaft geduldet; und so mischte sich denn iiäs Getöse 



z. ß. Lififhtfoot) von '^j'^rt 11*^1, talmud. ^75^oÄ, wornach es 
60 viel hiease aU. der Oi*t der Patteln. Andere geben der Ab- 
leftung von ."^^33^ IT^a den Vorzug, womit auch das syr. aber- 
einstimmt; und so bezeichnete es eine Thalgegend. Eine ganz 
abweichende Bedeutung hat Otho aufgestellt : lex. rabb. unt. d. 
W. Jetzt steht an der Stelle des alten Bethaniens, wie Poeocke 
Morgenl. 2, 45. berichtet, ein geringes und wüstes arabisches 
Dorf. 
a) Tahnud. n'^an *1.1, bei Joseph, to nqmQV hq6y. Vgl. Winer 
Realw. II, 674. 
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6 Daif grosse Synedrium« 

der Handelnden un(er die Gebete der Gläubigen, bis Jesus 
die ersleren vertrieb. 

Nachdem so die heilige Statte gereinigt war, lehrte Jesus 
daselbst. Man brachte ihm auch Kranke und mit Körper-Ge- 
brechen Behaftete herbei, und er heilte sie. Am Abende die- 
ses Tages kehrte er jedoch mit seinen Jüngern wieder nach 
Bethanien zurück «). Der folgende Tag sah ihn wiederum 
im Tempel zur Erfüllung seines göttlichen Auftrags, und so 
that er beständig, während er immer in Bethanien übernach- 
tete, bis zwei Tage vor dem Feste. 

III. 

Bas grosse Syneiriitm. 

§.4. 

Die Priesterscbaft war theils durch den feierlichen Ein^ 
zug Jesu in Jerusalem , theils durch die Art und Weise sei- 
nes Auftretens im Tempel in die grösste Besorgniss und Auf- 
regung g^rathen. Getheilt zwischen Furcht und ^ass ver. 
mochten sie vorerst nicht seinetwegen einen bestimmten Ent- 
schluss zu fassen. Nur darin war man einig , dass man ihn 
bei guter Gelegenheit aus dem Wege räumen müsse. Um 
dies zu können, versuchten sie ihn vorerst um die Gunst des 
Volkes zu bringen, und forderten deshalb von ihm eine be- 
stimmte, theokratische Erklärung über seine eigene Person 
und Machtvollkommenheit *). Da ihnen aber diesmal ihr Vor- 
haben nicht gelang, so. nahiftensfe ihre Zuflucht zur List und 
fragten ihn : ob es dem Juden erlaubt sei, dem Kaiser Abga- 
ben zu entrichten. So schlau indessen die Versuchung an- 
gelegt war, so missglückle sie doch, und endete zur Beschä- 



a) Matth. 21, 17. Marc 11, IL 

b) Matthu 21, 23. Marc. -11, 2a Luc. 20, % 
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Das f^(k$se Synedrittm, 7 

mong der F^agmiden. Andere ähnliche Versudh« geiangen 
nicht besser;, vielmehr bewirkten sie bloss, dass Jesus ihre 
jGteisneirei nach und mch mm^r sfärk^r öffentKch uns Licht 
zog a). JDiess AUes steigerte ihren Hass bald so sehr, dass 
er über alle Bedenklichkeiten siegte und sie bewog, sich zn 
versammeln und gemeinsam zu bexathen , wie sie sich Jesu 
mit List, weil sie offene Gewalt fürchteten, bemächtigen und 
ihn umbringen möchten. 

Die Versammlung bestand aus den Hohenpriestern , den 
Schriftgelehrten und den Volksältesten in Jerusalem 6 ^ oder 
aus den Männern , welche das sogenannte grosse Syne- 
drium der Juden bildeten. 

Es war dieses jedoch nicht das Erstemal,: dass sich (Jas 
gfosSe Synedrium um Jesu willen zu geheimer Berathung ver- 
sammelt hatte: denn schon einmal hatten sie, nach dem Zeug- 
nisse des Evangelisten Johannes , in einer ähnlichen Zusam- 
menkunft den Tod «fesu beschlossen : damals nämlich, als das 
Wunder von der Auferstehung des Lazarus ruchbar zu wer- 
den anfing c). Furcht vor den Römern, entstanden aus gänz- 
lichem Verkennen der Absichten des Erlösers, hatte In jener 
Versammlung den Hohenpriester Kaiaphas zu dem prophetischen 
Ausspruche gebracht, „es sei besser, dass Einer sterbe fär 
das Volk, als dass das ganze Volk zu Grunde gehe." Von 
jener Zeit an war Jesus nicht mehr sicher. Gleiche Furcht, 
aber gesteigerter Hass, trieb sie jetzt zu neuer Versamnilung. 
Dieselbe hatte Statt im Hause eben jenes Hohenpriesters Kaia- 
phas. Man yersammelle sich das4?lbst nach orientalischer Sitte 
in der «vAj) Seines Hauses <*> Diese ä^A^ ist der viereckige, 
unter freiem Himmel befindliche Raum, den die umgebenden 



») Mauh. 2a, a-36. 
6) Matth. 26, 3. 

c) Jah. 11, 47. 

d) liatüh 20,^ 
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8 Das gro9se Syncdrhin. 

Gebäude bUden; So. sind nämlich alle grossen Häuser des 
Morgenlandes gebaut «(). Seiner Geräumigkeit wegen und weil 
er vor der Sonne geschätzt ist , wird ein solcher Hof im 
Oriente zu Versammlungen und Gastmählern benutzt. 

S. 5. 
Das Haus des Hohcnprieslers war nicht der gewöhnliche 
Versammlungs-Ort für das grosse Synedrium. Sondern nach 
Aussage der Talmudisten versammelte sich dasselbe regel- 
mässig in einem Gebäude , das an- die Südseile des Tem{>els 
stiess, und welches man, weil es aus kostbaren und kunstvoll 
behauenen Steinen aufgeführt war, rj'^TJin nD'ub conclave cae-- 
sum nannte. So heisst es nämlich in der Mischna , Tracta't 
Middoth cap. 5. n. 3. {^edit. Surenhtis. p. 378) : „In dem Con- 
clave Gazilh sass das grosse Synedrium Israels"; und über 
seine Lage und Gestalt sagt R. Abai (Gemara fol. 25, 1. im 
Tractat Joma cap. 2) : ,J.erne daraus , dass die Hälllte des 
Saales Gazith in der heiligen Stätte (dem sogenannten Atrium), 
die andere Hälfte in profaner gewesen ist." Weiter wird btv 
merkt, es sei ein grosses, königliches Gebäude (ip'^"»Da )^f2^ 
nr-:i:i cf. Succah. fol. 51, 1.) gewesen mit zwei Thüren, wo- 
von die eine sich gegen das Heilige , die andere gegen das 
Prophane *) hin geöffnet habe. Sonach sei der Sitzungs-Saal 
theils heilig, theils profan, gewesen. Dass das Synedrium aber 
seine Sitzungen im profanen Theile gehalten habe, sagt i{a&6t 
Oh, de Bartenora (zu Middoth. c. 5^ 1.), und Rabbi Mosche 
Ben Maimon fügt hinzu : im Atrium hätten nur die Könige 
vom Stamme Davids sitzen dürfen. 



a) Faber Archäologie p. 408. 

h) b'^T\ von bbn prophanari, c sancto prophanam et commune fieri, 
also phroplianum, commune im Gegensatz zu den heiligen Orten. 
Von diesem Orte schreibt Baal Aruch. Kelim ca|^. 1 : ^"^n sei 
ein mit einer Mauer umgebener Ort, zwischen dem Tempelberge 
und dem Yorhof©^ der Weiber. Vgl, Pesachim fol. 64j 2. 
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Das grosse Synedriuiii. 9 

Die Lage des Gazilb auf der Südseite des Tempeto bc* 
zeugt die Mischnah im Träctate Middolh (c. 5. n. 3. u. 4) : 
Sechs Säle waren im Atrium , drei nach Norden , drei nach 
Süden , südKch das condate ligni, das conclave scaturigims 
und das concUwe caesi lapidis o). 

Der jüdische Geschichlschreiber Flavius Josephus dage- 
gen weist ihm eine andere Lage an im 5. Buche vom judi- 
schen Kriege cap 4* ti. 2. Es ist hier Rede von der ersten 
Mauer um Jerusatem , und Josephus sagt von ihr , sie fange 
nördlich vom Thurme Hippicus an, erstrecke sich zum Xystus, 
trete dann in Verbindung mit der ßovkfj (eneixa fjj pövlfj 
avv.dnxov) und endige an der westlichen Halle des Tempels. 
Demnach war A\e ßovXq oder das ßovUvttfQiov (ibid. 6,6.3), 
welches unzweifelbar das Gazilh ist, zwischon dem westlichen 
Porticus des Tempels und dem Xystus *) gelegen, also west- 
lich Tom Tempel auf der Oslseite der Oberstadt oder Zions c). 

Das Gazith war nach der jüdischen Tradition der Sitz- 



«) Vgl. Echa Rabbati 56, 3. Peah 3, 6. Sanhedr. 11, 2. 

bj Der Xystas'war ein Porticus, auf der Westseite des Tempels itA 
Kreise der ersten Stadtmauer gelegen , und diente zu Versamm- 
lungen. Vgl. Fiav. Jos, de bello II, 16 3. (edit. Haverc.), wor-;. 
nach hier Agrippa dem versammelten Volke eine Rede hiiU^ 
worin er vom Kriege gegen die Römer abmahnt. Vgl. ebendas. 

. lib. VI. c 6. J. 2. 

c) Es erhellt hieraus , dass Josephus mit seiner Angabe in Wider- 
spruch tritt mit den Berichten der Talmudisten. Jedoch fragt es 
sich, ob Josephus, wie aiich die Talmudisten, die Lage genau 
bestimmt haben, da das (jebäude , vielleicht weder ganz westlich 
noch ganz sädlich lag. Da sich dies nicht mehr ganz ermiUeln 
lässt, so ist es das historisch Sicherste, dem gleichzeitigen Jose- 
phus zu folgen , indem die Mischna und noch mehr der Talmud 
nur alte Sagen berichten, für deren Sicherheit sich nicht bürgen 
ISsst. (Man sehe die Planzeichnung in der Ausgabe von Uaver- 
kamp zu obiger SleÜe.) 
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10 Dtd f roMe Syncdriiun. 

ungs-Saal des grossen Synedriums bis 40 Jahre' vor der 
Zerstörung des Uerodianischen Tempels, Da nämlich sei das 
Becht, die Todesstrafe zu verhängen^ dem Syuedrium genooi«- 
men worden; deshalb durfte dasselbe nicht mehr in Gazith 
bleiben, sei daher ausgewandert und habe in den TaberBen^ 
ivelche im Yorhofe der Heiden waren (mani? n'^taJi nsujbö), 
spater in der Unterstadt Jerusalems, residirt «). Die Zeitan-** 
gabA, welche in der Tradition enthalten ist, fällt mit der Zeit 
des öffentlichen Auftretens Jesu zusammen , so dass damahi 
das Synedrium nicht mehr in dem gewöhnlichen Gerichtssaale 
sich versammelte. 

$. 6. . . 

Das Synedrium war das höchste Gericht der Juden. Es 
führte den Namen bfi^nu)'' h^ n>n:i pi^nsD, das grosse Syne- 
drium Israels. *) , oder nb')na 'jm?i2ö, grosses Synedrium, 
oder auch bloss Sanhedrin xar* fi5o;KJjV, zum Unterschiede von 
dem kleinen Synedrium, nstsp j|"»"nf73ö, welches in allen jüdi- 
schen Städten, worin wenigstens 120 Burger waren, residirte c). 

Ueber den Ursprung dieses Synedriums finden sich keine 
sichern Spuren. Die Talmudisten. führten den Anfang seines 
Bestehens auf die mosaische Einrichtung der siebenzig Ael- 
testcn, welche im Buche Nimeri ciap. 11. v. 16 u. 17 erwähnt 
wird , zurück <^. Sie haben aber hierfür keinen andern Be- 



a) Vgl. Babyl. Rosch. Haschana fol. 31, 1. Hierosol. Joma föl. 13, 3. 
. Sanhedrin fol. 24,2. Babyl, AvodahZarah fol. 8^2. 

b) Mi»chna Middoth. c. 5. n. 3. 

c) Der Name '{'^"^'inap stammt von dem Griechischen avyi^gtot^ 
Gerichtssitzung, hebr. "J"^ H'^^i Vgl. Goodwini Mos. et Aaion. 
Üb; 5. c. 4. 5. 

d) Vgl. Mtschha Tract Sanhednn c. 1. §6.: ^Das^^growe Synedritim 
haue 71 Richter, das kleine 23. Woher weiss mun, dass 71 
waren? Aus dem Gesagten (Num. 11) 16): sondre mir 70 Män- 
ner aus den Alten braels. Dazu kam Moses,, das sind 71.^ 
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Bas grosse Syoedrifim. II 

weis, als etwa die gleiche Anzahl der Personen. Die erste 
ausdrückliche Erwähnung des grossen Synedriüms findet sich 
bei Flaviils Josepbos in steinen Alterihümern Buch 14. c. &. 
n. 4., wo er der Zeiten Anfipaters und Herodes, des Admii^ 
histrators von Galiläa, gedenkt, als Sextus Cäsar Procuratot 
von Syrien war (das. §.2.). -Jedoch spricht Josephüs an 
dieser Stelle von dem Synedrium nicht als von einer neuen 
Einrichtung ; sondern es wird därgesteUt als ein im innigen 
Zusammanhange mit den alten Gesetzen des Landes stehen* 
des oberstes Gerieht, ohne welches keine Todesstrafe vollr 
sogen werden durfte (das. §. 3.). Wenn es darum erlaubt 
ist, eine Vermathung aufzustellen, so kann , weil in den Bür 
ehern des alten Bundes keine Erwähnung dieses: obersten 
Gerichtes geschieht , nur angenommen werden , dass dieses 
Gericht nacfaexilkicher Einrichtung sei, und vielleicht Sein Ur- 
sprung in die Zeiten der Hasmonäischen Herrschaft falte, wo 
man anfinge die religiösen und bärge^'Iicben Yerhälfnisse ängst- 
lich den alten Gesetzen nachzubilden^ und bald ins Kleinliche 
überschlug ^ wie die vielen Satzungen der Mischna beweisen. 

S. 7, 
Die Einrichtung dieses grossen Syiiedriüms ist durch viele 
Traditionen in der Mlschha und Gemara bekannt. Nach ih- 
nen zählte dasselbe im Ganzen 71 Mitglieder <i), bestehend 
aus einem Präsidenten, welcher t<'^m d. i. Fürst, princeps 
biess 6), und aus zwei Vicepräsidenten: nämlrch dem Vater 



Ebenso erzählt auch Mairaonjdcs lUlc Sanhedr. c. 1. §. 3 etc : 
»Seint Anzahl war 71 , so wie es heisst: „sondre mir 70 Äiän- 
ner von den Aellesten Israels aus.« Diesen stand Moses vor, 
. da es heisst: „und sie sollen .dort bei dir stehen.^ J>ies sind im 
Ganzen 71.« 

ii]>Siehe Sanhbdr. c. 1* §« 6. Echa Habbati dP,^. 

h) Uoraioth. M. 13^ Z. Maimonid. Hilc. Sfinhedr. c. 1. $.7. 
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12t D«» g^rosse Syiiodrium. 

d e s G e r I c h 1 8 h a u s e s, ;*in n^a SJc a)y auch i^o, SteUveiireler, 
Vicarius, genannt, und dem Weisen oder&sn &). Die übri- 
gen waren Rathsglieder. Ausserdem halle das Synedriiun 
noch 2 Schreibbr ö^^äi:> Stehende, und 2 Lictoren. — Nasi 
war grösstentheils der Hobepriester, jedoch nicht immer, und 
es ist sogar eine jüdische Tradition^ wornach derselbe stets 
aus dem Stamme Davids sein mnssle. Nach ihr sagt R. 
David Ganz in Tzemach (^725): „In Jerusalem sei es Sitte 
gewesen, dass, obgleich die Regierung der Famiiie der Has* 
monaer und darauf der des Uerodes angehört habe, der Nasi 
jedoch immer aus der Familie Davids geweseki sei.^ Da nun 
der Hohepriester stets aus dem Stamme Äaron war, so hätte 
eigentlich der Hohepriester nie zugleich Nasi sein können, 
wie Carpzov (ApparaL p. 553) richtig bemerkt. Man siebt 
daraus, dass obige Sitte wenigstens nicht immer befolgt wurde, 
vielleicht in der spätem Zeit gar nichV mehr. 

Ueber den Nasi schreibt Maimonides (a. a. 0.) : „Der 
Weisere stand allen Uebrigen vor, zum Vorsteher machten 
sie ihn , zum Haupte der Versammlung. Es ist eben der, 
welchen die Gelehrten immer Nasi nennen , d. h. Fürst. Er 
ist Vorsteher an Moses Statt, unseres Lehrers." 

Wie der Nasi der Vorsteher des Synedriums war, so sass 
er auch in der Versammlung des Synedriums dem Range nach 
der erste, nämlich in der Mitte zwischen den beiden Vice*r 
präsideiilen , so dass er den j"»i n'*a.i^e zu seiner Rechten, 
den &Dn zur Linken hatte «?>. Das ^anze Collegium sass in 
einem halbmondCörmigen Kreise d) , wobei sich der Nasi mit 



a) Maimonid. L. cit. Tamith 2, 1. 

b) Gem. Horaiolli 13, 2. 

o) Horaioth c. 3. Chetuvoth c. 12 : Nasi erat medins , ad dextrani 
pater senatus, ad laevam sapiens, qui tertius dignitatö erat. 

d) Synedrium instar horrei dimidiati fuit orbiculare, ut uaus alterum 
OOAtueri pQ^set< Misciiaa Sanhedr. c 4. §4 3. Eeha Kabbati 56, 3. 
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D4IS grosse Syaedndti. ^ 

BGinm zwciViccpräsidcnten in der Mllte cler PieripMne be«*- 
fand. Man sass auf Teppdiiben oderPoUtom mU-.vßrsohräpkt 
ten Fü580n auf der Erde. 

Von dem zweiten Vicepräsidenten, dem fisn Vißiss Moi-f 
hnmiides nichts; denn: er sagt. (a. a. 0..):-,>Wer unter, den 
«iebenaig Allen der SJtesle war, den stelltjen.sie zu jenes (d^js 
Nasi) Rechten, und hiessen ihn ]it n7i 3X d, h, Yater-de«! 
Getichfshauses. Die übrigen 69 sassjem «ach d^r Ordnung 
ihrer Ernennimg und Würde ;; je. alter eiier .^n Weisheit w^k 
als sein College, desto näher sass er 2;ur Linken des Nasi.^^ 
Zur Aufhellung des scheinbaren . Widerspruchs ,\ worin , hier 
der kundige JUaimpnide mit den Talmudist^n. tritt, ist zu be- 
merken^ dass man die Assessoren des Synedriums auch über- 
haupt D^i^nn, Weisen, hiess, und dass unter. ihAfA stets eine 
Abstufung im Range Statt fand. Dieses gibt auch Hflaimopi- 
des an, und man sieht., er weiss von dem Aeltesleii ^ der 
tTtä^n wohl, dass er zur Linken des Masi. sitzte nur kei^nt er 
leinen Rang als Vicepräsident nicht. Derselbe wird ihm aber 
gesichert in der Glosse zu Horaioth 3. , wo von den drei 
Vorstehern des Synedriums Rede ist, und das Amt eines Je-) 
den in folgender Weise angegeben wird: ,^Naisi oder Fürst 
ist der, welchem es zukömmt, öffentlich das Gesetz auszule- 
gen. Der Vater der.. Gerichtsversammlung führt. de« 
Vorsitz bei den Richtern ^ und durch . ihn werden die Streit- 
sachen entschieden. Weiser beisst der, welcher hervorragt 
unter den Lehrern , dem^ die Yerbandlungen fnitgetheilt, wer-? 
den , und welcher des Sinnes und der Gründe des Gesetzes 
erfahren ist. Diese Stelle, wie sie den Rang des ton sichert^ 
gJbi uns auch noch .dnen weitern merkwürdigen AufschJuss, 
der sich nirgends im Talmud -so klar wie Imr flndet, Sie 
weist nämlich darauf hin, dass die drei Präsidenten den drei 
Klassen der Mitglieder des Synedriums entsprechen, und dass 
jede dieser Klassen einen Präsidenten lieferte. Bs -erheHt dies 
aus den Functionen, die ihnen hier angewiesen werdea,/,D<m- 
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nach war der Nasi aus den Priestern , der Chacham aus den 
Leviten oder den Gelehrten. Der Ab BelhDin aus den Laien* 
Auf dem rechten und linken Flügel des vom Syne^riuoi 
gebildeten Halbkreises standen die Schreiber (Mischn. i&n- 
hedr. c.4. $. 3.) und die Lictoren; dann kamen die Sebüter 
der ü'^jo^n , welche in einer dreifachen Reihe das Syaedriuiii 
»u umgeben pflegten ö). ; 

Üas Synedrium bestand vorschriflsmässtg und in der Re^ 
gel aus Priestom, Leviten und andern Israeliten 6). Seine 
Hitglieder theilten sich ihrem Bekenntnisse nach noch in die 
Secten der Pharisäer und Sadduzäer cj. 

Eirwähnenswerth sind noch die Bedingungen zur Aufnahoiei 
als Mitglied des Synedriums : Wer wahlfähig sein sollte^ muaste 
mehrere Stufen bereits durchgangen haben. Dieselben wa«, 
ren : erstlich das Ricbteramt in den jüdischea Städten ; dann 
das kleine Synedrium (vgl. Midrasch. Coheleth 97 , 2)., weK 
ches aus 23 Richtern bestand, und deren an allen Orten ei- 
nes , in Jerusalem aber zwei waren , dfis eine am Eingänge 
des Tempelbergs tind .das andere am Eingänge des Vorhofs« 
(ßanhedr, 1, 6. Gem. SarAedr. foL 17, 2). In diesen beiden 
Gerichten mussten die Candidaten fungirt haben , dann ers( 
konnten sie ins grosse Synedrium gewählt werden (Gern* San^ 
Äerfr. 88,2). Diese Vorschriften scheinen jedoch nur für die 
Candidaten aus dem Laienstande Geltung gehabt zu haben^ 
^enn wir auch den Traditionen der Gemiaira hierin nicht miss^ 
trauen wollen^ keineswegs aber für die Priester, noch wenir» 



a) MiscliTia Sanhedr. c. 4. §i 4: Tres ordfties candidatorum eoratn^ 
illis sedebant. Horum qujisqiie suum serrabat iocum. : 

6) MaimoiY Sanhedr. c. 2: ^raeceptum est, ut in synedrio magno 
«int sacopifotes et Levitae: ßi vero tales non inveniantur , coa-« 
ijdifitqtte synedrium e^ Israelitis aliis solis, licHum est. 

e) Act. 23. 6. 5, 3L Schebuoth 2^ 2. - 



Digitized by 



Googk 



Das grosse Synedritun. f4 

ger für die Hohenpriester, die als solche schon Mifgliedier des 
Syncdriums waren ö)^ 

Nicht geringe Anforderungen in Bezug auf wissenschaft- 
liche Bildung und körperlixjhe Vorzüge Wurden laut der Tra- 
dition an die Candidäten fürs grosse Synedrium gemacht; 
denn „nicht wird einer/^ sagt die Gemara a. a. 0., ^ins Sy- 
nedrium aufgenommen, der nicht von trefflicher Körperbildung 
ist und mit Weisheit und Schönheit begabt, im Greisen aller, 
der Magie nicht unerfahren, siebenzig Sprachen (d, h. die 70 
Mundarten) verstehend; so dass er ohne Dolmetscher hören 
kann.« 

. S.8. . 

In den Büchern des N. B. kommen gewöhnlich drei Kla&- 
sm von Mitgliederjn des Synedriums vor. Nämlich: «V;s^*- 
QitQ Hohepriester, yguftpiutstg Schriflgelehrte , und ngfaßv-: 
ffip4^4 TO^ luoi oder Aelteste des Volks. Auch diesesmal, wo 
sich .dßs Synedrium versammelte, um zu beralhen, wie sie Je-^ 
sus durch List tödten möchten^ geschieht dieser EintUeilunjf 
Erwähnung. Sie steht zwar nicht in Widerspruch mit derje- 
nigen', welche bei den Talroudisten vorkömmt, schein,t viel- 
mehr die drei oben erwähnten Stande, aus welchen das Syn- 
edrium. zusammengesetzt war, dr« Priester, Leviten ui^d Laien, 
aa^geben ; dennoch bedarf sie einer nähern Erörterung. 

Erstlieh ist. hier Rede yonilphenpriestern u^yts-r, 
f^iQy da doch nach j^osaischeBi Gesetze nur Ein Hoherprie,- 
ster jedesmal s^in koBjate. > 

... BasiS' der Nam^ <[)^(^;^^f^f^^. Hohepriester ,> wo er immer 
Im/N. T. zur. ßes^ictanung. von Mitgliedern des Synedriums 



a) Cs. Maimbnid. in Hilchoth Sanhedrin c. 2. 4. et 5: non adsci- 
scitur rex Israelis in synedrium , quoniam non perhiittitur ab eo 
^issentirö aut contradieere verbo eitts, attamen adsciscunt Ponti- 
ßcem miixffiKiUD, si modo sapientia eiai dignitali r^spondeät. 
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vorkommt, nicht Personen anzeige, welche wlrklicli Jas hohe>- 
priesterliche Amt bekleiden, sondern ein blosser Titel sei für 
solche Mitglieder, dies wird von Sachkundigen nicht bestrit- 
ten. Nicht so allgemein entschieden' ist aber die Fnige, w6l* 
che Mitglieder des grossen Synedriums mit diesem Titel be- 
ehrt worden seien. 

Das Amt des Hohenpriesters war nach Mosaischer Ein^ 
richtung auf lebenslänglich an die einmal zu dieser Wurde 
erhobene Person gebunden. Vor dem Exil findet sich auch 
kein Beispiel vor, dass man von dieser :Seite abgewichen w&re. 
Aber zur Zeit llerodes des Grossen schlich sich in Jerusalem 
ein arger Brauch in Vergebung der Hohenpriesterwürde ein. 
Dem Gesetze zuwider wurde der missfallige Hohepriester ab- 
gesetzt und ein Anderer mit seinem Amte bekleidet, so oft 
es dem Herrscher gut dünkte^ Vgl, Flav. Jos. Arcliäol. fib. 
15, c. 9. n. 3.; Üb. 17, c.4. n.2. und c. 6. n. 4. Auch König 
Agrippa , dem Claudius das väterliche Reich znrückgegeben^ 
hatte, verfuhr in demselben Geiste. Er setzte den Theophi- 
lus, Sohn des Ananus, ab , und ernannte dafür den Simon 
Cantheras, Sohn des Boetbus. Jos. Archäol. L. 19. c. 6. n. 2; 
Bald (das. n. 4.) nahm er die Würde dem Cantheras und bot 
sie dem Jonathas , dem Sohne des Ananus, an; der aber 
schlug sie selbst aus und lenkte den Sinn des Königs auf sei- 
nen Bruder Matthias, der demnächst Hoherpriester wurde. Di» 
Römer, als sie eine unmittelbare Herrsehaft über Judaa aus- 
zuüben begannen, sorgten dafür, ^ dass dieise neue Sitte nicht 
veraltete. Der Statthalter Valerius Grattis- setzte Hach Jöse>- 
phus a. a. 0. lib. 18. c. 2. n. 2. detl:^flflhenpriester Ananus ab 
und übertrug das Amt an Ismael; den Sofeti- des Fadus. Bald 
jedoch missfiel auch dieser, und Hoherpriester ward Anstatt 
seiner Eleazar, Sohn deft Ananus. Nach einem Jahre erhielt 
Simon, Sohn des Kanith , das Amt, welcher ein Jahr darauf 
demr Josephus, genannt Kaiaplias , weichen musste. Vgl. Jos. 
a! a. 0. lib. 19, e. 6. m 2: So seton wir zör Zeit. Christi Jr 
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kurzer Zeit fünf Hohepriester aufeinander folgen. Das Amt 
war. dadurch sehr herabgekommen und zu einer käuflichen 
Wurde geworden. Dies gesteht selbst Maimonides iind fuhrt 
darüber bittere Klage in Joma c. 1. n. 3. , wo er sagt: „Es 
ist bei aus eine Grundeinrichtung, dass der Hohepriester un- 
ter allen übrigen Priestern der weiseste , der schönste , der 
reichste und kräftigste sein muss. . . . Wenn er diese Gü- 
ter nicht besass , so wurde ihm einer von den andern .Prie- 
stern beigegeben, bis er unter allen der reichste «) war. Aber 
zur Zeit des z>yeiten Tempels, wo Alles unvollkommen war, 
und wo die Könige vom rechten Wege abwichen , da wähl- 
toa sie die. JHohenpri^ster auf gewaltsame Weise, obgleich sie 
untauglich waren, und von diesen Hohenpriestern gesagt wer»- 
den konnte: vielleicht hast du nicht gelernt. Deshalb wurde 
auch der Saal, in welchem die Oberpriester sassen, Saal PaV 
hedrin ^) genannt, das heissl Saal der Schätzenden oder Saal 
derer, welche die Schätzung und den Preis für den Unterhalt 
ieststelllen, welche die Könige auf den Strassen. zu bestimmen 
oder auch bisweilen liäch Belieben von ihrem Amte zu ent- 
fernen pflegen. So verfuhren sie auch mit den Hohenprie- 
stern y indem sie solche auswählten ^ welche ihre nächsten 
Blutsverwandten waren , oder die , welche das meiste Geld 
gaben.« ' - 

Bei solchem Zustande der Dinge waren stäts ausser dem 
wirklichen Hohenpriester auch noch viele- abgesetzte Hoheprie- 
ster vorhanden, und da es wahrscheinlich ist, dass dieselben 
im Synedrium blieben , wie wir dies an Ananiis wirklich se- 
hen; so hat man angenommen, dass die Hohenpriester, welche 
im N. T. erwähnt werden , solche abgesetzte Hohepriester in 
Gemeinschaft nufc dem . wirklichen seien. Auf diese passte 



a) Ueber die Bedeutung dieses Wortes s. m. Mwm. Aber das Stu- 
dium der Mischna. 
6) Spottweise statt Sanhedrin. ' 
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dann freilich der Name dgx^^Q^'^i sehr gut. Dieser Meinung 
scheint auch der sehr angesehene Allerlhumsforscher Hug bei- 
zupflichten : Einltg. 2r Thl. S. 220. 3. Ausg. 

Die allgemeinere und auch wahrscheinlichere Meinung 
jedoch ist, dass der Name uQXUQ£t(; , wo er von Mitgliedern 
des grossen Synedriums vorkommt , diejenigen/Beisitzer des- 
selben bezeichne, welche aus dem Prieslerslande waren «). 
Hierfür scheint auch die Babylonische Gemara zu sprechen. 
Denn Joma foL 66, 1 heisst es: „Es gaben die Hohenprie- 
ster eine Verordnung, wornach sie nicht gestalteten, dass ein 
Israelite den Sühnungs- Widder in die Wüste führe." Diese 
Worte beziehen sich auf eine frühere Einrichtung, wo abge- 
setzte Hohepriester nicht vorhanden waren, und mit Rücksicht 
auf die Behörde , welche solch' eine Verordnung erlassen 
konnte, folgt demnach, dass man eine Classe der Synedristen, 
nämlich die Priesterciasse, also benannte. Eine andere Stelle 
ist Joma foL IS, 1.: Martha, die Tochter des Baithos, bringt 
dem Könige Jannäus einen Scheffel Denare , um ihn zu be- 
wegen, den Josua Ben-Gamla unter die Zahl der Hohenprie- 
ster aufzunehmen. Auch nach dieser Stelle sind die d^xt^^ 
pstg nicht abgesetzte Hohepriester; — denn Josua Ben-Gamla 
war kein Hoherpriester; — sondern eine Classe von Mitglie- 
dern des Synedriums. 

Wir kommen nun zu den sogenannten yQu/n/Liazstg oder 
Schriftgelehrten, welche im N. T. ebenfalls als Mitglieder des 



a) Dieser Meinung ist auch Michaelis : Erklärung der ßegrähniss- 
und Auferstehungsgeschichte Christi. Halle 1783. pag. 81. — 
Lighlfoot hör. hebr. et lalraud. p 204. Leipz. 1675, glaubt, dass 
die Priester und Leviten im Synedrium , im Gegensatze zu den 
beisitzenden Laien, jenen Namen geführt haben. Jahn Archäol. 
2r Thl. 2r Bd. 5. 308 betrachtet obigen Namen ebenfalls als Ti- 
tel, und zwar theils für die abgesetzten Hohenpriester, Iheils für 
die Häupter der 24 Prieslerclassen , welche Mitglieder der Ver- 
sammlung gewesen. ' 
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Synedriums erwähnt werden. Der hebräische Name ist ü'^^^bid 
chald. k^'^-iDö. Im Talmud kommen dafür vor die Wörter 

^DO U. fi<^£>0. 

^DID, ygaf^fiaiavg ^ literatus^ legisperitus ^ scriba ist ein 
allgemeiner Name, und bezeichnet einen Gelehrten im Gegen- 
satze zu 'inn, rudis^ agrestis «). Im engern Sinne bezeich- 
net er theils einen Laien , der Volkslehrer oder öffentlicher 
Schreiber war ; theils einen aus den Leviten oder von der 
geringern Priesterciasse — er mochte -der Sect« der Phari- 
säer oder Sadduzäer angehören — , wenn er sich mit der Ge- 
setzauslegung und dem Abschreiben der heil. Bücher befass- 
te &). Die Letztern sind jedesmal zu verstehen , wenn von 
y^a/u^ajerg als Synedristen Erwähnung geschieht. Sie bilde- 
ten den eigentlichen Gelehrtenstand, und zählten zu ihrer Zeit 
berühmte Lehrer in ihrer Mille, wie Hillel, Schammai, Ga- 
maliel, Simeon u. A. Als Gesetzeskundige und Gelehrte wa^ 
ren sie im Synedrium riöthig, und es pflegte daher aus ibnen 
stets eine bestimmte Anzahl zu Beisitzern an diesem höchsten 
Gerichte gewählt zu werden i?). . . 

Die Aeltesten endlich, ngsoßvisgoi^ h'^^^i, waren eine 
Auswahl von Stammfürsten oder Familienhäuptern aus den 
^sämmtliehen Stämmen Israels (Jahn a. a. 0. .p.308). Sie wa- 
ren demnach die Laien im Synedrium. Ihr Amt war vor- 
zugsweise^ daselbst in bürgerlicheji Sachen zu beratben und 
zu entscheiden, so wie den Priestern in Religionssachen die 
Entscheidung^ zukam d^. 



a) Babyl. Berachot fol. 45, 5. Solah. 33, 2. - .. . : 

b) Goodwini Mos. et Aaron. L. 1. c. 6. §. 11—14. ;' - , 

c) CarpzoT. Apparat p; 134. Lighlfoot I. cit. p. 206 u>, 87ß. . Jahn 

Archäologie a. a. 0. 

d) Joma f. 66. Carpzov 1. c. p. 551. 
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> . $.9- 

Das Amt und die Gewalt des grossen Synedrinms war 
von wichtiger Bedeutung und grosser Ausdehnung. Dasselbe 
halle überhaupt über alle wichtigen Angelegenheiten, polili- 
ßche sowohl als religiöse, private wie öffenlliche, zu entschei- 
den. Das Hauptsächliche seiner Amtsgewalt ist klar ausge- 
sprochen in der Mischna , Tractat Sanhedrin c. 1. §. 5. Es 
heisst daselbst: „Weder den Stamm «) , noch den falschen 
Propheten *), noch den Hohenpriestern richtet man anderswo 
als im Gerichtshause der Einundsiebenzig. Ein freiwilliger 
Krieg wird nur auf ihren Ausspruch unternommen. Die Stadt 
und das Atrium werden nur auf ihren Befehl erweitert, die 
Synedrien der Stämme nur auf ihr Gutheissen eingerichtet, 
nur in ihrer Behausung über eine Stadt der Ausspruch der 
allgemeinen Apostasie gefällt. Keine Stadt wird wegen allge- 
meiner Abgötterei mit dem Tode bestraft , wenn sie auf der 
Gränze ist, auch nicht drei zu derselben Zeit, sondern eine 
oder zwei etc:* Diese Stelle beweist, dass die Sorge über 
die wichtigsteh Angelegenheiten des Reiches , in ireligiöser 
wie bürgerlicher Beziehung, in den Händen des grossen Syn- 
edriums gelegen war. Die 71 Richter konnten selbst Kö- 
nige erwählen, Maimönid, Melachim. c. 1. §. 4., und die well- 
liche Obrigkeit zur Verantwortung' vor ihr Forum ziehen. Dies 
bezeugt Flavius Josephüs Archäol. L.XIY. c. 9. n. 4., womach 
Herodes, der Administrator Galiläas und Sohn des Äntipater, 
nachdem er bei Hyrkan verklagt worden, vom Synedriiim zur 
Verantwortung gefordert wurde. An derselben Stelle zeigt 
Josephüs auch j dass überhaupt Niemand in Israel getodtet 
werden. durfte, der nicht durch ein ürlheü dieses Synedriums 



a) Nämlich, wenn er itt Abgötterei verfallen ist, wie Maimonides zu 

obiger Stelle bemerkt. 
h) Nach Dt, 18, 20 etc. mussten sie mit dem Tode bestraft werden. 
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zum Tode verdamrat worden war. Man brachte es nämlich 
gerade als Besehwerde gegen Herodes vor, dass er mit Nicht- 
Achtung dieses Gesetzes seinen Sohn Ezechias und dessen 
Genossen ermordet habe. Diese Prärogative des grossen Syn- 
edriums wird auch ausdrücklich angeführt Mischna Tract. 
Sanhedrin c. 10. §. 4.: „Niemand wird von den Richtern sei- 
ner Stadt getödtet, auch nicht von dem Synedrium zu Jafne: 
sondern man bringt ihn vor die höchste Behörde nach Jeru- 
salem ; dort wird er in Verwahr gehallen bis zu einem Feste, 
und am Feste tödtet man ihn.«^ Sanhedr. c. 7. §. 1.: „Vier 
Todesstrafen sind dem Richlhause 'j^'i n'^a (Name des Sitzungs- 
saales für das grosse Synedrium) ubergeben^^ «). 

Ausserdem hatte das grosse Synedrium auch die Staats- 
verbrecher und die Gotteslästerer zu richten, und war befugt, 
Appellationen in der letzten Instanz anzunehmen : Sanhedr. 
c. 10. §.4. Es verhängte die Geisselung: 2. Cor. 11, 24. 
und belegte mit der Excommunication , sowohl der kleineren 
•»Tii oder ^^nüu) genannt, als auch dem Cherem üin, der mit 
Güterconfiscalion , Exil und Kerkerstrafe verbunden war. Im 
jüdischen Kirchenwesen endlich hatte es die Neumonde '^U92^'n 
ta^u)in zu bestimmen ^). 

§.10. 

Sonach war das grosse Synedrium die höchste Legisla- 
tur-, Administrativ- und Justizbehörde. Jedoch dies nur in 
der Zeit seiner Blüthe. Schon zur Zeit des Königs Jannäus 
finden wir es von seiner Höhe herabgesunken. Ein Sdave 
dieses Königs hatte eineii Mord begangen, und ward deshalb 



a) Bei den Juden waren nur vier Todesstri^en üblich: Steinigang, 
Verbrennen, Enthauptung und Strangulirung. Sanhedr. o. 6 et 7. 
-,.0, c. 10, 2, 4. 

h) Mischna Rosch-Hasschaua c. .J.. 2 u. 7. Schekalim 7, 5. Otho 
lex. rabhift. p. 466 etc. 
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vor's Synedriuin geladen. Der König erschien abqr im'Sit- 
zungssaale, und nun halte das Synedriuin den Mulh nicht mehr, 
gegen den Sclaven des Jannäus die Todesstrafe auszuspre- 
chen: Sanhedrin fol. 19, 1. Noch mehr strebte Herodes der 
Grosse dahin, die Macht des Synedriums zu verringern. Zur 
Zeil der Römer - Herrschaft endlich war ihm nur noch der 
Schatten früherer Grösse geblieben. Die Römischen Statthal- 
ter hatten dasselbe der Administration des Landes überhoben. 
Namentlich aber durfte es die Todesstrafe nicht mehr voll- 
ziehen , sondern diese hieng nach seinem Spruche noch von 
der Genehmigung des römischen Landpflegers ab. Vgl. Joh. 
18, 31.. Selbst die Üriheile in Geldsachen, welche keine To- 
desstrafe nach sich zogen, waren nach dem Geständnisse, des 
Jerusalemischen Talmuds: Sanhedr. fol. Q4^ 1. dem Synedrium 
zur Zeit Simeons Ben-Jochai, welcher noch vor Christus lebte, 
genommen. — Der empfindlichste Stoss jedoch , und worauf 
die Juden das meiste Gewicht zu legen schienen, war eben 
die Beraubung des Rechtes., die Todesstrafe zu 
vollziehen.. In ihren Ueberlieferungen sagen die Talmu- 
disten {ßanhedrm f. 24, 2) : „Vierzig Jahre vor der Zerstörung 
des Tempels sind die Gerichte zum Tode von Jerusalem weg- 
genommen worden." BabyL Apodah Zarah fol. 8, 2.: „Vier- 
zig Jahre vor der Zerstörung des Tempels wanderte dasSyne- 

.drium aus und. nahm seinen Sitz in den tabernen.«' Als Ur- 
sache dieser Auswanderung wird angegeben : weil ihnen die 
Gerichte zum Tode genommen worden seien; deshalb habe 
es njpht mehr..ftrner im Gazith. wohnen dürfen. . 

Die Talmudisten geben auch wohl einen andern Grund 
an , warum das grosse Synedrium aus seinem ^itzungssaale 

•gewiandört sei 'un^ »Von dev Zeit an die Todes&tmfe nicht mehr 
laü^geüBt habe. -I^e sagen* nämlich : k\ jonar» "Ziert -h^be die 
Zahl der Verbrecher und deren Kühnheit so öehr überhand 
genommen ,' dass das Synedrium es nicht mehr gewagt habe, 
die Todesstrafe ferner auszusprechen. Deshalb sei dasselbe 



Digitized by 



Googk 



Das grosse Synediiuni. 23 

^lis dpm. Gazith gewandert; weil die Heiligkeil des Ortes sie 
zur Verhängu^g der Todesstrafe verpjBichtet haben würde a). 

Man sieht, auf diese Weise suchen die Talmudisten den 
Umstand , dass das grosse Synedrium die Todesstrafe nicht 
mehr ausüble, in eine freie Entschliessung dieses Gerichtes 
zu setzen. Und ich kann nicht umhin^ zu bemerken , dass 
dßmgemäss die SieJle bei Johannes c. 18. v. 31 : ^futp ovx 
€%^(jTiv unoxT(ty€iv ovöevuy „es \s\ uns nicht erlaubt Jeman- 
den zu tödten^<< einen ganz andern Sinn erhält, als worin sie 
gewöhnlich aufgefassl wird. Denn nun heisst sie nicht :_ „Wir 
dürfen Niemanden tödten • denn ihr Römer habt uns ja die- 
ses Recht genommen;" sondern: »wir wohnen nicht mehr im 
Gazith , und desbalt) können wir nicht mehr mit dem Tode 
bestrafen.^ 

Jedoch ist diese angegebene Ursache. ;der Talmudisten, 
warum das Synedricim nicht mehr mit dem. Tode bestrafte, 
falsch, obgleich ihr der grosse Gelehrte Lightfao( beipflichtet. 
Denn erstlich ist es sehr jan wahrscheinlich , dg|ss das grojssjs 
Synedrium sich freiwilüg dieses wichtigen R,^.chtes beg-eben 
haben soUte «us Furcht vor der Anzahl der Verbrecher zur 
Zeil Christi, von welchen die Geschichte nichts weiss ^), wenn 
man nicht anders einige unruhige Auftritte gegen die Rö- 
mer hieher ziehen will, die nian aber jüdischer Seils nicht 
als todeswürdige Verbrechen betrachtete. Dann widerspre- 
chen diese Berichte der Talmudisten auiJh ihren eigenen An- 
gaben an andern Stellen. Auch zeigt uns die heilige Ge- 
schichte, namentlich das Verfahren. gegen den Heiland selbst. 



a) Maceotk^ e. 1. etc. ^ßabyl» Roach Hasfchana f. 31, l. 

6) NämUch. you solchen Verbrechern, die man dem SyAcdrium dürfte 
zur Bestrafung überwiesen haben. Gegen die Räuberbanden zur 
Zeit Herodes des Grossen führte man einen Vertilgwngskrieg, 
und höchstens die Gefangenen, deren man wohl wenige machte, 
hätten vor das Synedrium gesttfttSverden raüsserii '' ''• 
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dass das Synedrium wohl die Todesstrafe aussprach, und dass 
nur deren Vollziehung von der Bestätigung des Todes-Urtheils 
Abseiten des römischen Landpflegers abhängig war. Die Hei- 
ligkeit des Ortes konnte das Synedrium nun wohl an dem 
Spruche des Todes-Urtheils, nicht aber an der Vollziehung 
4|esselben hindern. 

So erscheint denn jene Aussage der Talmudislen fn je- 
der Beziehung unrichtig. Man erkennt vielmehr hierin den 
jüdischen Nationalstolz , der seine politische Ohnmacht den 
Römern gegenüber nicht eingestehen will. 

§. 11. 

Fragen wir nach der Zeit , wann das grosse Synedrium 
seine Sitzungen hielt, so finden wir bei dem der Tradition kun- 
digen Rabbi Hosche Ben Maimon hierüber Aufschluss. Zu 
Sat^edrin c. 3. sagt er: Das grosse Synedrium halt seine 
Sitzung von dem taglichen Morgenopfer an bis zum täglichen 
Abendopfer, aber am Sabbathe und an Festtagen sitzt es im 
WTTö n'^3 d. h. im Hause des Lernens «) , welches im Vor- 
hofe der Heiden war. Vgl. Gem. Sanhedr. fol. 88, 2. 

Um die Zeit für die Sitzungen des Synedrium$ genauer 
zu erfahren, handelt es sich jetzt noch darum, zu ermitteln, 
wann das tägliche Morgen- und AlTendopfer dargebracht wur- 
de. Nach Joma c. 3. n. 2* wurde das tägliche Morgenopfer 
geschlachtet , sobald die Morgenröthe erschieneQ war , dies 
wäre ungefähr unsere sechste Stunde des Tages. Dassdbe 
wurde eine Stunde später geopfert Pesachim c. 5. §. 1. , so 
dass nach der siebenten Stunde ungefähr die Sitzung des 
Synedriums begann. Das Abendopfer musste vor Beginn des 
folgenden Tages^ also vor dem Anbruche der Abendzelt, dar- 



a) Ein Namfi für eine Schule oder ein Gymnasium. Vergl, Bnxtorf 
a. d. W. 



Digitized by 



Googk 



Das gtösse 'Synedriiim . 2J^' 

gebracht öein. '#lr öilidHen dehiriaöh tdr die'Siteüngeri^dieii* 
grossen SynedrlurrÄ eiri^n Zieittauni tot! äcHIKis h^&ÄnSttnWäd/ 
Nachdem wir ans mit dem gfaifeeft iSTyrtedlrlBm bekarmi' 
gemacht haben , nehmen -kir den geschichtlichen 'Faden wie- 
der auf. .. ' 

S* 12,., 

Dieses Synedrium ip d<er von den Evlmgeii^len erwähn-« 
ten ausserotrdentliehdn Vers)ammhifigj welche' ^J;weg«n wafar^^ 
schieinUch auch eine geheime wafr/ihi Gegeti^tze Tsa se^^n 
ordentlichen Sitzungen, die offentlieh gekÄeiji wurden , be- 
rathschlagte nun , wie es sich JesQ durch List bemfäefctigeti 
und ihn tödten sollte <<). Durch List ^woUte e^ ihn fengen, 
weil dasselbi& oflfene iGewalt zu gebrtmchw sioh wegein des 
Volkes , das zuih Pa^ehafedle < in JertiiM'eiii zusatttmeniteim^ 
iilrchtete. Dass die Ein mid Sieben^ig Jesus auch heimitch 
todten gewollt, haben zwar manche Interprelön behauptet, je* 
doch ohne hinreiciMinden Grund; d^nn in den Berichten det 
Evangelisten Hegt dies nicht. Ausserdem hätte das Syne^ 
drium, wenn es dieses gewollt und nur gut ausgeffihrt hatte, 
sich vor dem Volke nicht zu fdrcÜt^ gehabt^ und doch ge«- 
irade ilie Furcht hewög sie, ihr bhtiges Vorhaben zu ver- 
schieben. Sie wollten Vielmehr Jesus förinliöh als einen des 
Todek würdigen Verbrecher veruitkeilen und dieses UrtheU 
durch die Romer bestätigen und vollziehen lassen; deshalb 
mochten sie am Feste diese That nicht vornehmen. Später 
jedoch änderten sie ihren Etitschluss, als ihnen Judas de» 
Verrath anbot, und sie sahen, dass bei gefi(cWckler Emriclit- 
ung und gehörigem Forlgatige Jesus bereits in den H&ntfen 
der Römer sein dürfte, bevor das Volk über den Vorfall 
Kunde erhielte.' 

Bei den Juden war es Sitte , die Todesstrafe während 



a) Matlh. 26, 4. Marc. 14, 1. .hudt%2. 
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der, Ifohen Feste, zu vollziqhef^. ]^an ^etracbtete dieselbG als 
ejn,!^le), ui^ erschüllernd auf die M^e^ zu wirken. Wegen 
des zu djes^p. Zeitep , Statt findenden Zusammenflusses des 
Ypl^$ konnte so da9 abschreckeade Beispiel von Mehrern 
gesehen und somit im vollständigsten Sinne jene Schriflstelle 
erfüllt werden, wornach es heisst Dt. 17, 13: „damit das 
ganze Volk es vernehme und sich furchte.^ Diese Sitte wird 
seibr klar berichtet in der Miscbna Tract. Sanhedrin c. 10. 
S, 4;: ^Kein. (Verbrecher) wird getodtet von den Richtern 
Beivter Stadt v auch nicht von dem Synedrium zu Jafne; son* 
dem jiian bringt ibo nach Jerusalem vor das höchste Gericht; 
dort hält man ihn in Verwahr bis zu einem Feste , und am 
Feste wird er getodtet.« 

Diesesmaljiedo^h wollte das Synedri^m von der Regel 
eine Ausnahme machen, aufii Furcht vor dem Volke. Die Ju-r 
den nämlich,, müde der vielen Bedrückungen durch die Rö- 
4Aer, hatten bereits angefangfen schwierig zu :werden* Zelo- 
ienschaaren begannen sich hin und wieder zu bilden, .und 
gejpinge Veranlassungen waren im Stande einen Aufruhr her* 
vorzubringen «f> An hohen Festen waren in Jerus£ilem tu^ 
multuarische Auftritte nichts Seltenes mehr^ und gerade die- 
.seii Verhälthisisen ist QS hauptsächlich zuzuschreiben, dass 
2ur Festzeit djiie Landpfleger von ihrer Residenz in Cäsarea 
jiadi Jefusalem[ kamen u^d die Besatzung auf der Burg An- 
tonia verstärkte[n. . So seihen wir bei .Jpsephus, Archäol. L. 
XX.. c. 5* n. 3«. d^ Landpfleger Cum^nus aufs Paschafest na^ch 
Jerusalem kommen.: Er liess daselh&t eii^e Cohorte Soida^n 
J^ew^fRl^t am Tempel -Thore sich aufstellen, damit sie^. (alks 
(ßi(^iAufriiihr entstände, ihn . unterdr^kten ; und Josephus^ setzt 
;hinza: ,dies pQegten auch die, welche vor t|hm überiJud^a 
die Verwaltung führten, an den Festtagen zu thun'' &). '■ : , ,{ 

a) Fiav. Jos de hello L. I. c. 4. 3. 

b) Archäol. L. XX, c. 5 n. 3: louio öh ot nqo aviov tijg 'lovöcUag 
tJiiTQoneuaayieg iy -^fcis ioQtals inqaixoy. Cf. bell. L. V, 5. 8. 
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Jesus zählte unter dem Volke viele Freuride und Anhäni- 
ger. Dies wussle das Syneidrium woW; denrt es hatte sieh 
'fcef seinem feieriicTren Einzugie irt Jerusalem zur Genüge be- 
Wieseri : darum fürchtete dasselbe, die öfleritHche . Vemrlbe**. 
lung Jesu und seine Hinrichtung möc&ten "ein AMass zu Uii<^ 
ruhen werden , die dann von den Römern zu neuen Schmäh 
lerungen der jüdischen Freiheiten sicberlibh beiHÜlzt worden 
■wären. ' • " "■* •' . ; .•■ - n ■» '■; 

Dieses war die Besörjgniss, welche das ßynedHum in sei-»- 
ner Berathung zu dem Entschlüsse brachte-, J^süä micM mb 
Feste zu ergreHeir. Vielleicht dass dasselbe auch ftir {seine 
eigene Wohlfahrt von Seiten der 'Jüd^n besorgt' Wfir. -Denn 
das Ansehen des SynedriumiJ musste dörch dife Ereigtiisse, 
die wir früher benihrten y tschon langö' einen bedeutenden 
Stoss erhalten haben; jar die Achtung gegen die iPriestör über- 
haupt, ihrer Scheinheiligkeit und Laster wegen, muss damals 
unter dem Volke nicht mehr so grösS gewesen sein , wie 
ehedem, was das einreissende Secteriweseh , ferner die Auf- 
tritte derselben mit Johannes dem Täufer nni ihre bei dieser 
Gelegenheit zur Schau getragene Ohnmacht, so wie auch die 
frühern Scenen mit Jesus selbst, genugsam bekunden. 



IV. 

Das (Gastmahl in ßeiharden. 



. Am eristen Ta^e der Antunlt Jesu in Bethanien speiste 
derselb.e" ii)fi Hause eines gewissen Simon, genahnt der Aus- 
sätzige,' entweder — wie mehrere Kirchenväter meincnr— , 
weil er früher aussätzig gewesen und von Christus geheilt 
worden war, oder, nach der Meinung Anderer, weil dies ein 
Familien-Name des Simon war; ähnlich wie auch die Römer 
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ihre Familiennamen häufig von körperlichen Gebrechen her- 
nehmen, 2. B. die Claudier, die Cacier, die Baibier elc «). 

Die Erzählung von dem Mahle Jesu in Bethanien ist yoii 
4leQ Evangelisten nach der geschichtlichen Entwickelung de/ 
Ereignisse dargestellt, und bietet sich dar als eine freundliche 
Episode in dem schweren Ernst, gleichsam in den Vorabend 
eines erschütternden Dramas hineingeflochten; doch nicht ohne 
in den geschichtlichen Pragmatismus einzugreifen; indem sich 
enge daran derVerrath des Judas knüpft, und, nach des Hei- 
lands Erklärung, die salbende Maria, der Geschicbto vorgrei- 
fend, bildliich das, was bald kommen sollte, andeutet. 

Es war dieses Mahl, von. welchem die Evangelisten hier 
reden^ ein vqn £limon zu Ehren Jesu eingerichtetes Gastmahl. 
Da die Orientalen ihre Hauptmahlzeiten und Gastgelage, ganz 
mit Bäcksicht auf dasr warme Klima y des Abends zu halten 
pflegten 6)^ so ist auch dieses Gastmahl im Hauso Simons 
wohl am besten von einer Abendmahlzeit zu verstehen. 

Der heil. Evangelist Marcus deutet in seiner Erzählung 
durch den Gebrauch des Wortes xar«x«ia^at recumbere (c. 14. 
V. 3.) auf die Art und Weise, wie die Gäste jener Mahlzeit 
steh bei Tische befanden, und welcher körperlichen Haltung 
überhaupt die Orientalen bei ihren Mahlzeiten sich bedienten. 
Gewöhnlich lag man zu Tische ; wenn man aber sass, so sass 
man mit versehränkten und untergeschlagenen Füssen. Wir 
reden hier von der erstem Sitte, die namentlich bei den Vor- 
nehmern und bei solchen Gastmahlen, welche den Anstrich 
einer Festlichkeit hatten, die gebräuchliche war. 

Auf dem mit Teppichen bedeckten Fussbo den lag ein run- 
des Leder und auf demselben stand der Tisch, in Gestalt ei- 
nes niedrigen, runden und etwa vier Fuss grossen Schemels. 
Um diesen Tisch herum waren gewöhnlich drei Polster oder 



a) Vergl. Cornel. a Lap. Comint. in Mt p. 471. edit. Antv. 
/»).Flat. Jp3. bell. Hb. 1. c. 17. §. 4. / 
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Dlvans von beträchtlicher Länge und Breite gelegt Auf ih- 
nen liesisen sich beiin E^sen die Gäste nieder , nachdem si^ 
vorerst die Sandalen abgelegt und ihnen die Fasse gewaschen 
waren. Man legte sich auf die Pöfeler mit der linken Seite 
und der ganzen Länge nach. Der Kopf war zum Tische ge- 
kehrt, leiehl erhoben und mit dem linken Ellbogen gestützt; 
die Fasse hatte man nach der Breite des Polsters ausgestreckt, 
während ein Ruhekissen den Rücken unterstützte a). 

Bei diesem zu Tischeliegen ward eine besondere Rfick^ 
sieht auf die Dignität der Gäste genommen. Der Vornehm- 
ste lag in der Mitte des mittlem Polsters. Wer diesem an 
Würde nachfolgte, lag ihm gewissermassen im ^choosse ; in- 
dem er mit dem hintern Theile des Kopfes gegen die BrniA 
des Ersiern lag, und dieser die Füsse gegen den Rücken de$ 
Zweiten gekehrt halte. Der, welcher im Range der dritte 
war,, lag hinter dem Vornehmsten, und so gieng die Reihe 
fort auf den andern Polstern. 

Dieselbe Sitte zu Tische 2^ liegen war auch bei den 
Griechen gewöhnlich; nur lagen derenfünf auf je einem Pol- 
ster , während bei den Hebräern hdcbstens drei Gäste ein 
Polster einnahmen. Doch berichten Isidorus und Athenäus^ 
dass die Griechen anfänglich bei Tische sassen, wie auch die 
Römer zu thun pflegten 6). Erst in der spätem, weichlichem 
Zeit wurde bei Griechen und Römern der CLccubihis oder das 
zn Tische Liegen eingeführt. 

Den vornehmen zum Mahle gebeteaen Gästen wurden be- 
sondere Höflichkeitsbezeugungen -erwiesen. Gleich bei ihrer 
Ankunft wurden sie vom Hausherrn mit einem Kusse begrüsst 
(Luc. VH, 4, ö)* Sciaven -wuschen ihnen die FüSse Und die 



«1 Daher sind alle- die Darstellungen der KawslFer,> welche das letzte 
Abendmahl des Herrn sa darstellen , dass die' PersöÄeii sämmt- 
lich bei Tische aufrecht sitzen, verfehlt. 

b) Vgl. Lipsius de ritu convivior. apudRom. opp. tom. III. p. 1477. 
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Hände a). Das Haupt, der Bart, selbst die Kleider, und 
manchmal gar die Füsse cLuc. VII, 38. Athen. Xlf, 553) wur- 
den mit wohlriechenden Oelen gesalbt (Ps. XXIII ^ 5. Arnos. 
VI, 6. Polyb.L. XXXI. 4,lu.2); mitunter ward auch ihr Haupt 
mit Blumenkränzen geschmückt, wie dies aus Jesaias XXVIII, 
1. und Weish. II, 7 u. 8 zu ersehen. War die Mahlzeit 
beendigt, so wurde ihnen der Bart , die Zierde des Orienta- 
len, geräuchert (PaulusSamml. raerkw. Reisen I, 42). Die Zeit 
während (jes Mahles und die Unterhaltung der Gäste wurde 
oft noch . durch Musik und Tanz , durch Scherze und Räthsel 
gewürzt. 

Bei der Mahlzeit Jesu in Bethanien erwähnen die heil. 
Evangelisten ebenfalls einer Salbung, welche Maria, die Schwe- 
ster des wiedererweckten Lazarus , am Heilande vornahm. 
Um ihren Dank und ihre grosse Verehrung gegen Jesus an 
Tag zu legen, nahm sie von d^ra kostbarsten Oele, dem äch- 
ten Nardenöle, nis, «n^s genannt, eine Litra, welche Jud^s 
Jskariot ajsbald auf dreihundert römische Denare , nach un- 
jsenn Gelde ungefähr 65 y^ Thlr., schätzte *), und salbte damit 
'das Haupt :iuid die Fussß.. d^si Herrn, die sie mit ihren Haaren 
abtrocknete. , 

Wach Plinius nat. bist. lib. XII. c. 20. und lib. XIII. c.l; 



a) ßeicffes war aber auch nothwendig; ersteres, damit die Polster 
nicht verunreinigt wurden , da- die Hebräer bloss mit Sohlen an 
den Fassen giengen und deshalb ihre Fasse mit Staub bedeckt 

' wtirdea. Das Waschen der Hände diente ebenfalls zur Reinlich- 
keit; indem sie die Speisen mit den Fingern aus einer gemein- 
samen Schüssel zu nehmen pflegten. 

b) Vergl. Böckh metrol. Unters S. 292. In der Zeit von Augustus 
bis Nero geben die Denare der verschiedenen Kaiser Durch- 
schiHtte von 71,2 bis 65,85 Pjir. Gran. Hiervon liefert der 
Durchschnitt den Denar zu 68,52 Par. Gr., oder in unserm Gelde 
(die köln. Alark Silber zu 4400 Par. Gran) zu 6 Sgr. und circa 
6% Pf. ./•.... 
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XVIII. c. 20. besteht die ächte Nardensalbe aus mehreren 
wohhiechenden Ingredienzen und namentlich derAehre(n'^aT»ü 
113 Kerilhul fol. VI , 1,) des Indischen oder Syrischen Nar- 
denstrauchs. Diese Narde ist ein sehr g^ruchreiches Strauch- 
gewächs, welches in Aehren, die der Weizenähre ähneln, auf- 
schiessl «). Hiervon wurden die Wurzel, Aehre und Blätter 
zu Salben benutzt. Plinius a. a. 0. L. XII. c. 26 führt für 
seine Zeit die Preise der Narde folgendermassen an: Das 
Pfund Aehren kostete 100 Denare, das Pfund grosser Blätter 
50, mittlerer 60, der kleinsten 75 Denai;e. Das beste Oel er- 
hielt man aus der Wurzel. Der Preis für diese Salbe war so 
bedeutend, dass sie derselbe Plinius mit Perlen und Edelstei- 
nen in Vergleich setzt , und bemerkt , ein Pfund koste über 
400 Denftre (XIII, 4). 

Die ächte Narde wächst nur auf einem Berge in Indien 
(StraboL.XV, 695. Plin.XVL 59. 1.) und wird nach Dioscori- 
des in zjwei Arten, in die Indische und Syrische, je nach der 
Lage des Berges, unterschieden fr). Zum Unterschied von den 
geringern Narden - Arten oder andern wohlriechenden Kräu- 
tern, aus denen ebenfalls Nardensalbe bereitet wurde , hiess 
jene nardum nwntcmum^ nardum sineerum , iind bei Johannes 
i'cc(>tfo^ niaitKr^. ächte Narde c). 



a) Vgl. Plin: Ali: 25. !ii pflanzenktttidlicher Hinsicht ist sa erwäh- 
nen , dass dieselbe ziir '568ten Familie der Gattung der Valeria- 
neen gehört und bei den Profan-Schriftstelleril unter den Namen 
yteyytTtiS %jkid niarexij • Yt)rkö«inlt. ' Cf. W. Jones researches II, 
445. edit. Paris., und die Abbandhing von Sprengel in den Ber- 
liner Jahrb. 34. p. 5-^16. 

5) Pharm. Lib. 1. c. ö: „Es gibt zwei Nardus-Arten, die eine heisst 
Indische, diß andere Syrische. Diese heisst es aber nicht darum, 
weil sie in Syrien wächst , sondern Weil ein Theii des Berges, 
wo sie wächst nach Syrien zu liegt, der andere nach lndien.<< 

c) Mali hat das Wort niatiTctj an unserer Stelle auch von ti/w trin- 
ken abgeleitet, so dass es hiesse dünne, trtnkbiire Narde. 
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Das beste Nardenöl wurde in Tarats verfertigt CAth. L. XV, 
S.688e), und war t^ls Gegenstand des Luxus in der alten Zeit 
bei Griechen, Römern und andern Völkern sehr berühmt a>. 
Man pflegte es in alabasternen Gefässen mit langem Halse, 
die man oben versiegelte , aufzubewahren und zu versenden. 
Die Gefösse hiessen deswegen auch aXißaoiQay cUabastra. 
So erklärt Suidas das dXußaaTQov als äyyog /Atgov , fi^ i'^ov 
laßag , Xißivop ij Xid'ivo^ fjLv^o^f^xrj „eine Steinerne Salben- 
bücbse ohne HandgriOe.<^ Man glaubte, dass der Alabaster 
die Eigenschaft an sich habe , das Oel am besten zu erhal. 
ten &•), weswegen er auch von Alters her schon zu Riecfage- 
fassen, Vasen, Urnen etc. verarbeitet wurde (Ath. XV, 686 c). 
Jedoch wurde der Name dXdßaawgov späterhin ein mehr all- 
gemeiner für Salbenflaschen überhaiipt, so dass man öfters 



Man glaubte nämlich^ das Nardenöl sei auch von den Alten ge- 
trunken worden. Vgl. Sehlcusner Lexicon N. T. u. d. W. u. 
WinerRealw. II, 161. Aber jene Ableitung ist eben ao unrich- 
tig, vfie die Meinung, worauf sie beruht. Das JXardenöl wurde 
nie getrunken, und keine Stelle bei den alten Schriftstellern, 
worauf man sich beruft, bezeugt dies {z. ß. Athen. XV, 689. c. 
Dioscorid. 1, 74^. Wahr ist nur nach Plin. XIV, 19, 5. Theo- 
phrast. T..I. ?35, 8, Schneid, und Juvenal VI, 303, dass man 
die Blätter und auch andere Theile der Nardenpflanze nebst an- 
. derii Ingredienzen zum Weine , ^lamentlich. zum jungen, noch 
ungegohrnen Weine mischt^, und so ein aromatisches Getränke 
verfertigte. 

ö) Hin. a.a.O. XU, 26, Xllt, 2. Horat. Qd, 11, 11, 16; IV, 12. 17. 
Epod. 5, 59. XibuU, Eleg. H, 2. 7.. 

b) Plin. XIII, 3: unguenta optime gervaniur in alabaatris , odores in 
oleo. Theophrast. de o4orib. (Apospasm. IV, 41} sagt: tovg 
dlaßaatQOvg ^^jtcvaw tfliQVJov X£&0Vf jpvxQOy ydg ^ai nvxyoy 
cet. Und Piinius .XXXVI, 12. % esiyabut von dem Marmor Onyx : 
,^£inige nennen diesen :S(ein Alabaster«tein , den sie zu Salben- 
gefftssen au^hAhlen , v^eil er die, falben am besten unverdorben 
• echalten «oli.M : . , . 
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silberne oder goldene Flaschchen alabasira nannte, und des- 
halb Thcokrit in seiner XV. Idylle v. 114 singen konnte : 
avQi(o ^6 fxvQco xQvoBi akdßa&TQa ^goldene Alabastern mit 
syrischer Salbe« (vgl. Herod. 3, 20). 

Um die alabasternen Buchschen zu öffnen , schlug man 
ihnen den Hals ab, d. h. man zerbrach das Gefäss, wie Mad- 
rid nach dem Evangelisten Marcus that a). 

Es ist noch zu ermitteln übrig , von welchem Gewichte 
die Litra gewesen sei; da Johannes (12, 3) berichtet, dass 
Maria eine Litra Nardenöls bei der Salbung Jesu verwendet 
habe. Das Wort ist griechischen Ursprungs und erst spater 
in den aramäischen Dialekt gekommen. Die Talmudisten ge- 
brauchen dasselbe (l5*^ü'»!^) für ein Gewicht Geldes , welches 
einem halben Log &) oder hundert Denaren gleichkommt. Rabbi 
Kimchi nimmt es gleichbedeutend mit einer Mine n^^ , die 
ebenfalls hundert Denare beträgt. Dies angenommen, würde 
man für die Litra circa 6852 Par. Gran, oder etwas mehr als 
das römische Pfund (6165 Par. Gran. Vgl. Böckh S. 191) und 
die italische Mine (6422 Par. Gr. das. 2<^9) erhalten. Das ge- 
fundene Resultat pässt aber zu unserer Stelle darum nicht recht, 
weil es nicht wahrscheinlich ist, dass Maria ein ganzes römi- 
sches Pfimd Nardenöl zur Salbung für ^den Heiland verwendet 
habe. Aber die Talmudisten setzen, wie auch sonstige alte 
Schriftsteller (vgl. Böckh S. 294), die Litra und die Mine gleich, 
während die wahre alte Litra des Sicilisch-Griechischen Sy- 
stems nur eine halbe Mine ist (Böckh a. a. 0.). Berücksich- 
tigt man dies, so erhält man für die Litra bei Johannes ein 



a) Marc. 14, 3. Plin. loc. cit. Ernesti instil. interpret. N. T. 3, 
10, 89. 
b) Böckh a. a. 0. S. 261 u. 264 betrachtet das Log bloss als Kör- 
perniass. Aus einer Stelle im Hieros. Talmud Thrumoth c. 10 
(bei Buxtorf Lex. 1139) erhellt, dass es auch ein Gewicht War 
im Betrag von zwei Litren oder 200 Denaren. 

3 
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um die UalAe 'geringeres Gewicht, oder etwa V20 köla. Pfd., 
und die Nardensalbe hätte demnach für jene Zeit den sechs- 
fachen Werth des Silbers gehabt «). 

Nach Matthäus und Marcus salbte Maria das Haupt Jesu, 
Johannes dagegen erzählt, sie habe die Fasse des Herrn ge- 
salbt. Es herrscht jedoch darum unter den Evangelisten kein 
Widerspruch in ihrer Erzählung. Gewöhnlich nämlich wurde 
das Haupt des vornehmen Gastes gesalbt. Diese gewöhnliche 
Salbung, welche an Jesus vorgenommen wurde, erzählen Mat- 
thäus und Marcus, welche mehr in Umrissen die historischen 
Data berichten. Johannes dagegen , welcher unverkennbar 
unter Änderm auch als Ergänzer der Synoptiker dasteht, be- 
richtet die von den Synoptikern übergangene aussergewöhn- 
liche Salbung &), welche auch am Heilande vorgenommen wor- 
den war. 



V. 

Des Judas Verrath. 

$. 14. 
Judas, welcher die 'Kasse führte, ärgerte sich, aus unlau- 
terer Absicht, wie Johannes c. 12, v. 5 u. 6 sagt^ über den Auf- 
wand, welchen Maria bei der Salbung machte ; er wurde aber 
vom Herrn alsbald zurecht gewiesen, und ging nun — \ieU 
leicht durch den Tadel Jesu in seinem bösen Vorhaben be- 
stärkt — zu den Hohenpriestern und den axQaxfjyotg lov U^ 
Qov^ d. i. den Hauptleuten der Tempelwache^ und erbot sich, 
ihnen Jesus zu überliefern^ ohne dass das Volk es erführe. 



a) Michaelis Begräbniss- und Auferstehungsgeschichle S. 72 u. f. 

berechnet die Lilra auf Vs Pfund. 
*) Vgl. Wolf ciwae phflolog. crit. in Evg. p. 521, etc. 
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Des Jad«i8 : Vertath. ^ 

Wer die otgtttijyoi gewesen ^den, welche Lucas 22, 4. 
erwähnt , und die derselbe v. 52. atQatfjyoi xov Uqov nennt 
(vgl. Apg, 4, 1), dies erfahren wir mit ziemlicher Sicheriieit 
durch Vergleich ung der h. Schrift mit einzelnen Nachrichten 
bei Flavius Josephus und den Traditionen der Juden. Nur der 
Evangelist Lucas nennt dieselben gelrennt von den Hohen- 
priestern, während Matthäus und Marcus sie unter diesem all- 
gemeinen Namen begreifen (Luc. 22, 4. Matth. 26,15. Marc. 
14, 10). Nach Apgesch. c. 5 , 24. 26. war der oTQatijyog 
eine vornehme Person , dem eine Gerichtsgewalt zukam , zu 
dessen Ausübung er untergebene Diener hatte, und stand mit 
dem Synedrium in Verbindung. Bei Josephus Archäol XX. 
j6. 2. wird ein solcher oTQc^TTjyog^ Namens Ananus, dem Ho- 
henpriester Ananias zur Seite gesetzt; und beide, als die. Vor- 
nehmsten unter den Juden, werden von Quadratus , dem Prä* 
ses Syriens, gebunden nach Rom geschickt. Ferner erbellt 
aus demselben Schriftsteller, dass der ^rQ^tfjyog ei^x M^ 
den Oberprieslern war, welcher in den Vorhöfen de», Tj3m«^ 
pels die Oberaufsicht fährte uqd die ehernen Thüren des Hei^ 
ligthums schloss (Bell. VI. 5. 3.). Demgemäss wqr er der-*^ 
selbe, wie der n'^iarr nri ü)\y (Herr des Tempelbergs), dessen 
die Talmudisten erwähnen (Schekalim c. 5. Tamid 1 , 1) und 
wovon die Mischna im Tractat MWdolh c. L n, 2 sagt , er 
untersuche alle einzelnen Tempelw&öheri <»). ' 

Aber auch die Vorgesetzten der einzelnen Wachposten 
scheinen axqaxriyoi geheissen zu haben &) , und gerade diese 



a) Montis tempK pracsfectus tT^n '»>nU)'»i<t i)erluslrfthat singtila^ cu- 
stocjias, facesque eius praelucebant : unnmqtiemtjue autem ousto- 
dum, qui pedibus non insisteret, bis verbis comp^Hcibat praefc« 
ctus : '^'^'^5> tSb'^ i. e. pax tibi. 

h) Ueber diese Tempelwacben spricht die Mischna ebenfaUs a. a. 0. 
n. 1 : tribus in locis aacerdotes exeubi^ aguni in domo sanctua*» 
rii , nimirum in Aftines ; Nitsots ac loco focaim LeTitae vero 
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Bedeutung scheint bei Lucas im Evangelium vorzuherrschen, 
da ihm dieser Name Apgesch. 16, 20. 22 u. 38 überhaupt 
zur Bezeichnung von Vorstehern, aQ/oyT$g dient. Es ist so— 
gar nicht unwahrscheinlich , dass die sammtlichen Vorsteher 
(d'^aiöÄ) im Tempel atqutfjyoi genannt worden seien «). • 

S. 15. 

Die Hohenpriester und Vorgesetzten der Tempelwache 
freuten sich über das Anerbieten des Judas, welches ihnen 
einen erwünschten Ausweg für ihre Bedenklichkeilen gewährte, 
und bestimmten ihm eine Belohnung von 30 Silberlingen ; eine 
Summe, die dem Preise gleichkam^ welcher (Exod. 21, 32) 
als Blutgeld für einen Sclaven , der von einem Ochsen ge- 
tödtet ward , erlegt werden musste &). Ob die Priester aus 
Hass oder Verachtung gegen Jesus, oder aus anderm Grunde 
gerade diesen Preis bestimmt haben , lässt sich nicht ent- 
scheiden ; wohl aber ist darin der Finger Gottes zu erken- 
nen, welcher so vollendete, was der Prophet Zacharias (c. 11^ 
V. 12 u. 13) über die Werthschatzung des Heilandes geweis- 
sagt hatte. 



locis Yiginti uno, quorum quinque manipuli ad qainque ambitus 
templi partes, quatuor ad quatuor. angulos , idque intus ; deinde 
quinque ad quinque portas atrii magni , et quatuor ad quatuor 
eins angulos extrinsecus , denique unus ad receptaculum posti- 
cum , tertio tandem remotius quoddam a postica adyti parte as- 
signarunt. 

a) Vgl. Relandi Antiq. saor. p. 186. ed. Ltps.. 1715. 

h) Erachin fol. 14, 2: Wenn einer den besten oder schlechtesten 
Sklaven ermordet , so zahlt er dreissig Selalm. Maimon. in 
\\T212 "^pta c. 11. (bei Lightfoot hör. zu Mt. 26, 15): Der Preis 
eines grossen oder kleinen Sklaven, eines männlichen oder weib. 
liehen betragt 30 Sekel reines Silber , mag der -SklaYe nun 100 
Minen oder nur Einen Denar gelten. 
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Der Sekel 5>i>0, hebr. i>pu) «) war bei den Hebräern schon 
seit den ältesten Zeiten ein Gewicht Silber und später einö 
silberne Münze , die bei dem Tausche , beim Verkaufe , bei 
den Leistungen der Israeliten an das Heiligthum, Schätzungen 
und überhaupt bei allen Zahlungen als Einheit oder üech- 
nungsmünze diente^ ähnlich wie z. B. das engl. Pfund. Das 
Gewicht desselben und somit auch sein Werth war zu ver- 
schiedenen Zeiten sich nicht gleich und kann daher nur an- 
näherungsweise bestimmt werden. Man unterschied schon 
von alter Zeit her einen gemeinen Sekel (i>")n iu) tpü))j 
den man mit Unrecht auch Königssekel C^h'D'n ^^ i^pir) ge- 
nannt hat, und einen heiligen^ welcher noch einmal soviel 
galt, als jener *). 

Der heilige Sekel, von welchem auch an unserer 
Evangelien - Stelle Rede ist, da das Geld aus dem Tempel- 
schatze genommen wurde, kommt erst seit der Zeit des Für- 
sten Simeon (um 143 v. Chr.) als geprägte Münze vor (I. 
Macc. 15, 6j. Die aus der jüdischen Zeit erhaltenen. Exem- 
plare sind von runder Gestalt und tragen gewöhnlich als 
Avers den blühenden Stab Aarons mit der Umschrift,: das 
heilige Jerusalem inin^^p db«5in"»3, als Revers eine Palme, ein 
Mannafass, ode^r einen Becher mit der Umschrift: Sekel Israels 
(bi«"!^'^ !:p^). Doch blieben sich dieselben nicht immer gleich, 
und spätere tragen gewöhnlich griechische Umschriften. In 
kleinerer Münze betrug er 20 Gera (Exod. 30, 13), die an 
Werth den attischen Öbolen gleich kommen. Flavius Jose-r 
pbus bestimmt ihn auf 4 attische Drachmen c). Fünfzig Se- 



a) Eigentlich „Wage,« es ist dabei ^u verstehea 5)D^. Cf. Geneg. 
23, 15ü. 16. Das Silber wurde nämlich in den äUesten Zeiten nicht 
ausgeprägt, sondern gewogen ; erst später gieng bei lebhafterm 
Verkehr das Gewichtssystem in das Münzsystem über. 

b) Vgl. ßöckh metrol. Unters. S. 61 u. f. 

cj Archäol. B. III. c. 8. § 2.: 6 ök aUXog yOfAiaiAcc 'E^qaUov tay 
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kel giengen auf eine Mine, und 3000 auf ein Talent. Er wog 
nach den erhaltenen Exemplaren ungefähr 272 Par. Gran. 
Die 30 Siiberlinge, oder der Yerratherlohn des Judas, betru- 
gen demnach 8160 Fan Gran, oder nach unserm Gelde 25 
Thlr. 28 "/n Ngr. «). 



VI. 

Das letzte Pascia. 

§. 16. 

Das Gastmahl in Bethanien war vorüber und der Ver- 
rath des Judas vollbracht. Fünf Tage darnach war das Pa- 
scha der Juden. Um diese Zeit füllten sich alle Strassen, 
welche nach Jerusalem führten, durch die Menge der Reisen- 
den. In grossen Caravanen langten dieselben gewöhnlich 
kurz vor der Festzeit in der Stadt an und trafen in Eile die 
nöthigen Zurüstungen. Doch reisten auch viele auswärtige 
Israeliten oft um mehrere Tage früher nach Jerusalem hinauf. 
Diese beteten zu gewissen Tageszeiten im Tempel, und be- 
sorgten in der Zwischenzeit ihre Geschäfte. Schon damals, 
als Jesus seinen Einzug in Jerusalem hielt, war daselbst eine 
grosse Anzahl fremder Juden versammelt. Von ihnen war 
er mit tausendstimmigem Jubel als der Sohn Davids und der 
grosse Wunderthäter empfangen und in die Stadt begleitet 
worden, und so oft er in den Tempel kam, schaarten sie sich 



diTixas ^ix^xtxy (fga/ftas riaaaQag, Er meinte den heiligen 
Sekel , wie der Context erschliessen lässl ; indem es ein von 
Moses befohlener Beitrag zum Pfützen des h. Zeltes war. 
a) Die sonst beliebte rabbinische Berechnung nach Gerstenkörnern 
oder Johannisbrodkörnem ist mit Recht von B6ckh verworfen wor-* 
den. Vgl. Böckh a. a. €, «.»öS. 
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um ihn und horchten seiner Lehre , ohne dass die Priester- 
schaft es zu hindern vermochte. 

Die Reden Jesu, welche er in diesen Tagen hielt, tragen 
einen ganz besondern Character. Sie athmen den Geist der 
zu Ende eilenden Zeit und erscheinen recht eigentlich als das 
letzte Mittel, das er versuchte zur Bekehrung des berufenen 
Volkes. Seine Worte sind bald scharf wie ei« Schwert, bald 
wehmüthig klagend, bald liebevoll wie zum letztenmale war- 
nend. In Gleichnissen bildet er die Lage und das traurige 
Ende Israels ab. Durch Ermahnungen suchte er zu rühren, 
durch seine Weissagungen zu erschültem und mit Gottesfurcht 
zu erfüllen. Aber Alles war vergebens. So kamen die Tage 
des Festes heran. 

Am ersten Tage der ungesäuerten Brode nahten sich 
Jesu seine Jünger und fragten ihn , wo er wolle , dass das 
Pascha bereitet werde. Jesus, der sich eben in Bethanien 
befand, sandte alsbald von da aus den Petrus und Johannes 
mit Aufträgen in die Stadt , um die nölhigen Vorkehrungen 
zum Essen des Paschalamraes zu treffen. 

§. 17. 

Der Ursprung des Paschafestes, seine Bedeutung und der 
Rang, welchen es unter den Festen der Israeliten einnahm, 
ist erzählt im zwölften Capitel des Buchs Exodus, und mehr- 
fach näher erörtert in den folgenden Büchern des Pentateuchs. 
— Demnach war es auf Befehl Jehovahs beim Auszuge der 
Israeliten aus Egypten gestiftet und gollte ein Andenken sein 
an die Errettung der Erstgeburt unter den sämmtlichen lisrae- 
liten in jeper Nacht , wo der Todesengel alle Erstgeburt der 
Egypter schlug. Darum erhielt dieses Fest auch den Namen : 
„Fest des Vorübergehens" noört m «). 



a) Vetgl. E3M)d.,34, 115. HDö chrid, linOD. Die Septuaginla über- 
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Die Juden hallen drei Hauptfesle im Jahre, nfimlich das 
Pascha, Pfingsten und das HüttenfeSt. Die Feier des erstem 
ward in dem Monale Abib oder Nisan , dem Sav&i^xog der 
Griechen, begangen , welcher nach göttlicher Anordnung der 
erste des Jahres wurde und in die Frühlingszeit fiel «), Seine 
Dauer war sieben volle Tage, vom fünfzehnten Misan an ge- 
rechnet, und es war angeordnet für alle Zeiten. 

Dieses Fest führte auch den Namen „Fest der ungesäu- 
erten Brode« ni^^n :in, ^o^tjJ %(ov d^vfitov. Der Grund 
dieser Benennung liegt in dem göttlichen Gebote, welches den 
Israeliten die ganze Festzeit über kein anderes als ungesäuer- 
tes Brod zu essen befiehlt (Exod. 12, 15. 13, 6 u. 7). Weil 
das Wort nos seine Bedeutung von dem schonenden Vor- 
übergehen des Todesengels in der Nacht des vierzehnten Ni- 
san entlehnt hat , deshalb einen beschranktem Zeitraum be- 
zeichnet , so gebrauchte man den Ausdruck „Fest der unge- 
säuerten Brode^' vorzugsweise, um die ganze Festzeit zu bot- 
nennen (vgl. Esdr. 6, 22 u. 20). Dagegen nannte man den 
ersten Fest -Abend hdd, Pascha. Der folgende Tag hiess 
entweder zweiter Paschalag (Num. 33, 3.)* oder Fest, €oqt^, 
an (Num. 28, 17) 6), oder endlich xav figo/^y m^s^Ji an, 
Fest der ungesäuerten Brode (Lev. 23, 6). 

Das Gesagte gilt vom Sprachgebrauche des A. T. Man 
kannte diesen aber auch noch zur Zeit des Erlösers. Bei 



setzen es gewöhnlich als Eigenname mit Tza'cr/a. Aquila und Sym* 
machus gebrauchen das Wort vn^Qßaaig, Theodotion hat dafür 
(pcifieXy Flavius Jos. insQßaa(a Archäol. 11^ 14. 6, Philo nennt 
es öiaßtttfJQWf Greg. v. liazianz epist. 14. Ioqt^ diaßat^gtog. 

a) Exod. 13, 4; 23, 15; Lev. 23, 5. Num. 9,3 ; 28, 16. Dt. 16, 1. 
Vgl. Josephus Archäol. III, 10, 5. Vor der Einsetzung des Pa- 
schafestes fieng das Jahr der Juden mit dem Monat Tysri an, 
der in unsern September föllt : Jos. Archäol 1^. I. c. 4. 

b) Diese Bedeutung hat sich bei den Juden erhalten. Vgl. Rosoh 
bitsschanah 4, 1, wo es beisst, der fünfzehnte Nisan sei das Fest. 
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Flavius Josephus finden sich beide Ausdrucke ^Pascha^ und 
„Fest der ungesäuerten Brode**ganz in obiger Weise 
von einander unterschieden «t). Bei einigen Neutestamentli- 
chen Sohriftstellem zeigt sich dagegen , dass man das Wort 
Pascha auch in weiterer Bedeutung nahm. Der Evangelist 
Lucas gebraucht es nämlich ganz gleichbedeutend mit eogrrj 
rcov ä^v/iKov ^ Fest der ungesäuerten Brode: c. 2. v. 41., c. 
22. v. 1; ebenso Marcus' c. 14. y.< 1 , und Johannes c. 2. 
V. 23 6). Doch auch sie bezeugen mehrfach den Alttesta- 
mentiichen Sprachgebrauch c). 

Das ,,Fest der ungesäuerten Brode« erhielt dadurch eine 
Ausdehnung , dass man in späterer Zeit , wahrscheinlich von 
der nachexilischen Periode an, den ganzen Tag des vierzehn- 
ten Nisan zum Feste zog. Dies fand namentlich in dem Land- 
striche Galiläa Statt , wo dieser ganze Tag strenge gefeiert 
wurde , während die Einwohner von Judäa ihn erst von der 
sechsten Tagesstunde an feierten und alle gewöhnliche Ar- 



a) ArchäoU III, 10, 5: nifinxrj dh xäl ^exartj ^ladix^tm j^y tov 
7idax«f ^ tcjy dZvfÄOjy iogt^, ^nrcc i^/n^gag ovaa, xad-' flV «Cv- 
fjLOig rgicpoptai. Diesen Sprachgebrauch bestätigend sagt das 
Chronicum Alexandrinum: ixelyfjy it^y ifxiqay fxoytjy Unaxa 
ot vXoi '"Jogär^k nQOOtjydgsvoy, tr^y ^h li xal rag (in'' aüxfjg g 
^fiigag logt^y dl^^[i(oy. Diese Stelle stützt sich auf Levit. 23, 
5 u. 6. 

h) Hiermit stimmt Midrasch Ruth^ welche ebenfalls riDD vom gan- 
zen Feste gebraucht, indem sie zählt: '« ÖT' , HDDrt ':3 d*»"^: 
erster, zweiter Paschatag. Vergl. auch Midrasch Koheleth foL 
117, 3: riDDn •»»'^ 't „sieben Tage des Pascha.« Durchgängig 
aber zählte man doch die Tage des Festes nach den dies azy- 
morum. Vgl. Josephus Archäol. lib. III. c. lÖ. §. 5. , wo er 
den zweiten Paschatag jv^y ^sutigay noy d^ufjuay ^fjiigay nennt 
und dies erklärt durch : ^xrt] &*^(nty ctvzif xcci Sexdtri, 

h:) Matth. 26, 2. Auch kogr^ gebrauchtjB man nunmehr für die 
siebentägige Festzeit: Marc. 14, 2. Joh. 2, 23. 
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beit unterliessen. Von dieser Vorfeier erhielt der vierzehnte Ni- 
san denNamen: erster Tag der ungesäuerten Brode, 
prima dies a&ymarum, ^ nQWTfj %£v dl^v^(ov. Als solchen schei- 
nen ihn auch die Synoptiker zu kennen. Und wenn Josephus 
bald von sieben Pascha-Tagen spricht, bald von acht; so ge- 
schieht dies , weil er jene Vorfeier einmal nicht zum Feste 
zählt, das anderemal sie mitrechnet a). 

Diese Erweiterung des Paschafestes hatte ihren Grund in 
der Aengstlichkeit der nachexiUschen Juden. Dagegen war 
es im Gesetze selbst vorgesehen, wenn die Feier des Paschas 
im Laufe der Zeit sich von dem ersten oder Aegyptischen 
Pascha unterschied. Die Bedeutung und die Idee, welche das 
Fest gegründet, blieb dieselbe, während die Art der Feier we- 
gen der besondern Verhältnisse der Israeliten , worin sie auf 
ihren Wanderungen durch die Wüste und später nach der 
Eroberung Canaans lebten, sich ändern musste. Das Aegyp- 
tische Pascha bestand in der Feier. eines einzigen Abends, 
an unheiligem Orte. Die Thürpfosten und Schwelle des Hau- 
ses wurden mit dem Blute des Pascha - Lammes bestrichen. 
Das gebrateno Lamm wurde stehend, im Reiseanzugo und in 
Eile genossen. Jeder Israelit , der reine wie der unreine, 
war gehalten, dasselbe mitzuessen. 

• Alle diese Verhältnisse änderten sich späterhin. Schon 
mit den nächstfolgenden Paschafesten begannen diese Aende- 
rungen. Vorerst, indem eine vollständige Feier von sieben 
Tagen eintrat, und dieselbe in der Wüste unter Zelten Statt 
fand (Num. 9. 2). Später wurde Jerusalem erobert , und Je- 
hovah schlug daselbst seinen Wohnsitz auf. Nun wurde die 
Feier eine vollständige, wie das Gesetz sie wollte. 

Von diesem Jerusalemischen Pascha , und zwar , wie es 



a) Archäol. i. HI , 10 ,, 5. vgl II , 15, 1 : hd^sy eis fiP^y Tijff 
TOT« iydeicts ioQi^y äyofiey 4(p* ^f^Qtis öxf w, rijy iwy dCvf4(iiy 
UyofjUytiy* 
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zur Zeit Jesu gefeiert wui*de, soll nunmehr^ zuih nähern Ver- 
ständnisse der heiligen Erzählung, das Besondere angegeben 
werden. 

$. 18. 

Das Paschafest war auf Anordnung Jehovah's eingesetzt, 
und jeder Israelite hatte die Verbindlichkeit , dieses Fest an 
dem von Jehovah erwählten Orte zu feiern «)* Nur solche, 
die ausser Stande waren , die Reise nach Jerusalem zu Fuss 
zu machen, wie Kranke, Knaben, Greise, ausserdem die Tau- 
ben, Bünden und Wahnsinnigen , waren von jener Verpflich- 
tung ausgenommen. Damit Niemand Unwissenheit vorschützen 
konnte, giengen im Monat Nisan Boten aus , welche dasselbe 
ansagten 6). 

Am zehnten Nisan musste ein jähriger, fehlerfreier Bock 
oder Widder von der Heerde abgesondert werden c). Diese 
Absonderung soll mit einigen Ceremonien verbunden gewesen 
sein und dem bestimmten Aussprechen , dass dieses Lamm 
ein Paschalamm sein solle. Von dieser Zeit an wurde das- 
selbe an das Bett des Hausvaters angebunden (Kelim 19, 2.)> 
oder sonst bis zum Feste verwahrt. 

Zu Anfang des vierzehnten Nisan , am ersten Abende, 
nach Verrichtung der Abendandacht , begann das Wegschaf- 



a) Dt. c. 16. v. 2. 

h) Rosch hasschanah c. 1. n. 3. 

c) Dieser Brauch soll jedoch (vgl. Pesachim 9,5) in der spätem 
Zeit nicht beobachtet worden, und die Absonderung oft wohl 
zwei oder drei Tage nach dem zehnten Nisan geschehen sein. 
Ein Grund hiervon war, weil die Fronden nicht so frühe in Je- 
rusalem anlangten. Zudem bezog man' die Vorschrift Exod. 12. 
V 3 nur auf die Absonderung , und behauptete dabei , dass die 
Zeitbestimmung willkuhrlich sei und von den Umstanden abhänge 
(Carpzov. apparat. p. 400). 
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fen des Sauerteigs und alles Gesäuerten, nachExod. 12, 15 a). 
Alle Geschirre , woran noch Sauerteig hieng , wurden aber 
schon einen Tag früher gereinigt (vgl. Buxtorf Synagog. c. 
12, 1.). Man suchte vorerst den Sauerteig in den Winkeln 
und an andern Orten des Hauses, und damit dies Geschäft 
nicht fruchtlos wäre, wurden vorher einige Bröckchen Sauer- 
teig, oder durchsäuerten Brodes, hin und wieder hingelegt. 
Die Durchsuchung geschah mit einem kleinen Oel-Lichte, da- 
mit man auch alle Ritzen aussuchen könnte (m. s. Pesach. 
1,1. und d» Glosse). Vorher sprach der Hausvater folgen- 
des Gebet : „Gepriesen sei Jehovah unser Gott , der König 
in Ewigkeit ! der uns durch seine Gebote geweiht hat und 
uns befohlen, das Gesäuerte wegzuschaffen.^ (Vgl. Hagada 
Biur Chamez). 

Nach vollendetem Geschäfte sprach derselbe: ^^AUes Ge- 
gohrne und Gesäuerte, was in meinem Bereiche ist, was ich 
gesehen oder nicht gesehen habe, sei aufgegeben und werde 
wie Staub der Erde.« 

Das Gesäuerte, was man gefunden hatte, wurde an einem 
vor Mäusen gesicherten Orte aufbewahrt; auch soviel durch- 
säuerles Brod, als bis zur fünften Tagesstunde des vierzehn- 
ten Nisan hinreichte, zum Gebrauche belassen &). Zu Anfang 
der sechsten Stunde wurde dann alles Gesäuerte verbrannt c)' 



a) Pesachim c. 1. n. 1 : nocte decimi quarti inquirant de fermento, 
ad lucem lampadis, neque inquiritur vel solis aut lunae luce, 
sed tantum ad lacernae lucem; quia in([uisitio ad lampadis lu- 
cem rectiug fit. 

h) Pesachim ibidem : qai comedat fermentatum post meridiem , et 
fermentatum, super quod praeterierit Pascha, praecepto negativo 
interdicitur , sed in eo non est ppena excidiL Vgl. Maimon. ad 
h 1. : ecce discis quod licilum est fermentum comedere die de- 
cimo quarto, ad finemusque horae quartae, at quintanon utendum. 

c) Pesachim c. 1. §. 4. 
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wobei der Hausvater wiederum spracli: ^lles Gesäuerte, das 
in meinem Bereiche ist, was ich sah oder nicht sah, was ich 
wegbrachte oder nicht, aufgegeben sei es und werde wie Staub 
der Erde.« 

Das Gesagte galt als Regel bei den Israeliten. Eine Aus. 
. nähme fand nur dann Statt , wenn der vierzehnte Nisan mit 
einem Sabbathe zusammenfieL In diesem Falle wurde das 
Gesäuerte einen Tag früher , nämlich am Abende des drei- 
zehnten Nisan gesucht und verwahrt. Was dann von Ge- 
säuertem am folgenden Abende nach der Mahlzeit, wo schon 
Sabbath war^ übrig blieb, wurde der Intention nach aufgege-< 
ben. Man bewahrte es hierauf in einem sorgfältig bedeck- 
ten Gefasse und verbrannte es, wann der erste Tag des Fe- 
stes zu Ende war «). Durchsäuertes Bröd durfte von der 
fünften Tages-Slunde des vierzehnten Nisan an während der 
ganzen Feslzeit nicht mehr gegessen werden &> 

Der vierzehnte Nisan gehorte seiner Natur nach noch 
nicht zum Feste , und ausser den als Vorbereitung für's Fest 
noihwendigen Arbeiten , durften einen Theil des Tages auch 
noch andere Geschäfte verrichtet werden. Wirklich arbeite- 
ten auch die Einwohner Judäas bis zur Mittagszeit, wo der 
Rasttag des Paschas (noD T^sf) anfieng. In Galiläa aber war 
man ängstlicher, und am ganzen Vortage wurde kein Ge- 
schäft daselbst mehr vorgenommen, c). 



a) Maimon. in HHc. Chametz Uinazah c. 1. 2. etc. Carpzov. 1. cit. 
p. 404. Buxlorf Synag. 1. cit. 

b) Tos. Pesach. c. 1. u. Maimon. ad h. 1. 

c) Vgl. Mischna Pesachim c. 4. n. 5. Nach der Gemara Hierosol. 
Chagiga 3. 7. war überhaupt der Vortag des Pascha ebenso hei- 
lig, wie das Fest selbst. Diese Behauptung widerlegt sich aber 
von selbst schön durch die Verrichtungen , welche an diesem 
Tage vorgenommen wurden : Man verbrannte das Gesäuerte, 
schlachtete die Opferlämmer und anderes Opfervieh. Der Vor- 
hof wurde durch die Priester vom Blute gereinigt (Mischna Pe- 
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Am Nachmittage des Yierzehnten Nisan , nachdem das 
Abendopfer vollendet war, welches aber an diesem Tage eine 
Stunde l'räher wie gewöhnlich, nämlich nach der achten Stan- 
de (nach zwei Uhr), dargebracht werden durfle^ begann das 
Schlachten der Paschaiammer «t).— Um diese Zeit trug jeder 
Hausvater oder sein Diener &) auf den Schultern ein Lamm 



sach. c. 5. n. 8), und die noch ankommenden Fremden machten 
ihre Einkäufe zum Feste. 

a) Korban Pesach. c. 1 : mactanJum (erat Pascha) die decimo quarto 
post meridiem, post luge sacrificium. Pcsachim 58, 1 : sacrifi- 
cium luge praecedit sacrificium paschatis , pascha praecedit auf- 
fitum, suffitus accensuro lychnorum. An dem Vortage des Fe- 
stes durfte das tägliche Abeudopfer, welches sonst um drei und 
ein halb Uhr dargebracht wurde, eine Stunde früher gebracht 
werden ; fiel das Pascha auf einen Sabbath, so wurde noch eine 
Stunde fiüher damit begonnen. Vgl. Pesachira c. 5. n. 1 : sa- 
crificium luge mactabatur octava et media et oITerebatur nona 
et media ; at vespera Sabbathi mactabatur septima et media , at- 
que offerebatur octava et media, tarn diQ profesto quam die Sab- 
bathi. Si vespera Paschatis incideret in Sabbathum, mactabatur 
sexta et media, et offerebatur septima et media (um haib zwei), 
et deinde Pascha. Zu keiner andern Zeit , als am 14. Nisan, 
durften nach dem Abendopfer noch andere Opfer geschlachtet 
werden, nach Tosaphta Pesach. c. 4, 3 

Das Gesetz befiehlt £xod. 12, 6, dass die Paschalämmer zwi- 
schen den zwei Abenden G'^3^2>rT pa des 14. Nisan geschlach- 
tet werden sollten, ohne die Zeit näher zu bestimmen DieBab- 
baniten verstehen hierunter den Nachmittag des 14. Nisan, nur 
nicht ganz, obwohl den grössten Theil davon , nämlich von der 
sechsten Stunde an bis zu Sonnenuntergang. Nach Flav. Jos. 
fiele die Zeit des Schlachtens zwischen 3 und 5 Uhr. Die be^ 
treffende Stelle steht de hello L. VI. c. 9. §3.: iytoraatjg iog- 
T^S {Jloiaxa xnkstttti) xad-' §>/ xhvovai fiey dno it'vctTtjg Sqas 
. fiSXQl iy^skttitjg. Hiermit stimmen auch die Bestimmungen der 
Talmudislen. Vgl. Carpzov 1. c. p. 401. 

h) Auch der Diener durfte schlachten, nach Pcsachim 8, 2: Si dicat 
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in den Vorhof des Tempels, wo die Opfer geschlachtet wer- 
den mussten a). ^n dieser Stelle angelangt, musste das Lamm 
vorerst unter dem Namen des faschalammes (nbD üU5!?> vor- 
gezeigt werden. 

Ungeachtet der Geräumigkeit des Vorhofs dürftie -es doch 
wohl an jenem Tage, wo sich ganz Israel versammelte, für 
das Schlachten der Lämmer an Raum gefehlt haben , wenn 
dieses zu gleicher Zeit hätte geschehen sollen. Deshalb wur- 
den die Lämmer in dr^i Abtheilungen geschlachtet &). Die 
Priester stiessen in die Trompeten (Gem. Hieros. Pesach. 32, 
3.), und die Leviten, in zwei Chöre getheilt , stimmten einen 
Hymnus , das sogenannte Hallel , an. Dasselbe bestand aus 
den Psalmen 113. bis 118, sämmtlich Triumph-^ und D^nklie- 
der, worauf der Ein hundert sechs und dreissigste Psalm 
folgte. Während dem kam die erste Schaar herein. Die Thore 
wurden geschlossen (Edwoth 5 , 6^ Gem. 'Berachoth 19 , 1) 
und das Schlachten begann. Jeder Israeltte schlachtete selbst 
sein Lan^m , was bei andern Opfern nie geschah und des- 
halb von Philo (de vita Mosis p. 686) als etwas Besonderes 



quis famulo suo, ito et niacta mihi Pascha, isque hoedum ma- 
ctet, de eo comedat. Si agnum mactet , comedat de eo ; si et 
lioedum et agnum, comedat de priori. 

a) S. Maimon. Korban Pesachim c. 1 : „das Pascha durfte nur im 
Vorhofe geschlachtet werden, wo man die übrigen Opfer schlach- 
tete.« Vgl. Pesachim 5, 5 u. 6. Im Widerspruch hiermit, und 
deshalb mit Unrecht, haben Einige behauptet, dass die Pascha, 
lämmer nicht im Vorhofe hätten geschlachtet vyerden müssen. 
So noch Goodwin , der deshalb mit Recht von Carpzov getadelt 
wird. — Hieraus erhellt auch, dass die Jünger Christi entweder 
zur gehörigen Zeit im, Tempel das Pascha schlachteten, oder dass 
sie überhaupt kein Pascha schlachteten ; und sodann ferner : dass 
Christus entweder mit den Juden das Pascha feierte , oder dass 
er gar kein eigentliehes Pascha feierte. 

h) Pesachim c. 5. n. 5. Vgl. n. 6 u. 7. 
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hervoi^hoben wird «). in zwei langen Reihen standen die 
Priester Jehovah's , die eine mit silbernen , die andere mit 
goldnen Schalen in den Händen. Der jedesmal zunöchst ste* 
hende Priester nahm von dem Blute des geschlachteten Lam* 
mes und Hess es durch die Hände der Uebrigen gehen , bis 
es zum Altare gelangte ; hier wurde es an den Fuss des Al- 
tars hingegossen (Pesachim 5^ 5 u. 6.)« — Nach dem Schlach- 
ten mussten die Lammer ausgeweidet und ihnen die Haut ab- 
gestreift werden. Zu dem Ende war an den Wänden eine 
Menge eiserner Hacken angebracht; wo aber diese fehlten, 
da gebrauchte man dünne Stäbe, woran der Israelite das 
Lamm aufhieng, es hiermit auf seine eigene und seines Nach- 
bars Schulter legte und so ausweidete und abzog &). — Von 
dem Eingeweide gehörten einzelne Theile auf den Altar Je- 
hovah's; man nannte diese deshalb die Opfer- Theile. Sie 
bestanden aus dem Schweife, dem Fette der Eingeweide und 
der Nieren sammt der Leber. Man legte dieselben auf Schüs- 
seln und verbrannte sie demnächst auf dem Altare (Exod. 23, 
18) c). Hatte die erste Schaar ihre Lämmer geschlachtet, so 



a) Aus n. Chron. 30, 16 u. 35^ 11 sehen wir jedoch, dass für die, 
welche unrein waren, auch die Priester schlachteten. 

5) Mischna Pesachim c. 5. $.9.: quomodo suspendebant et excoria- 
bant? uncini ferrei tHT'Pp^'IwV) infigebantur parietibus et co- 
lumnis, in quibus suspendebant et exeoriabant. Cuicunque au- 
tem non erat locus ad suspendendum et excoriandum, (illi) erant 
bacilli tenues illic et laevigati ; et eos imponebat humero suc, 
et humero socii sui, et suspendebat ac excoriabat. 

c) A. a. 0. J. 10. : discindit (Pascha) et educit adipes illius et de- 
ponit eos in lance CD'^'3^) et comburit eos super altari. — Die 
membra sacrificiorum oder adipes l'^ll^'^M waren: cauda quae 
adhaeret ossibus spinae dorsi, et adeps qui tegit intestina et 
renes eorumque adipes et reliquiae hepatis. Cf Gem. Pesach. 
65, 2.. 
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trat die andere ein , bis mil der dritten das Schlachten zu 
Ende war «)* 

Ausser den Paschalämmem wurde auch noch anderes 
Opfervieh geschlachtet, nach Dt. 16, 2: „Du sollst Jeho- 
vah deinem Gotte ein Pascha opfern von Klein- 
vieh und Rindern.^ JMan nannte dasselbe in der spätem 
Zeit Chagigah &) und nahm dazu nicht bloss grosses Vieh, 
Sondern auch Lämmer beiderlei Geschlechts, Ziegen und Zier- 
genböcke, Auf diese Weise sollte die Mahlzeit, welche den 
Character der Fröhlichkeit an sich trug , der Festfreude an- 
gepasst werden. Jedoch war das Chagigah nur gefordert 
für den fünfzehnten Nisan, obwohl «s auch am vierzehnten 
genossen wurde, um die Festfreude zu erhöhen. Man unter- 
schied daher ein Chagigah des vierzehnten und des fünf- 
zehnten Nisan c). 



a) Pesachim c. 5. §.10: Si cxirel prima caterva et consisteret in 
monte domüs , secunda iu antemurali , tertia yero in loco suo 
Btabat. . 

b) Chagigah M^'^Att, von ^^Tt feriari , festnm celebrare , tripudiare. 

Vgl, Buxtorf lex. p.707. Im Tract. Chagigah wird sein Ursprung 
so erklärt : Inde quod dicit Dominus jr^V, ^^ .j^.,^ Ön^ni 
hoc öibi vult: ut addueat oblationem pacificorum Crnip i^'^ä'^U) 
Ö'^^bU))) et haec pacidca vocantur Chagigah. Pesachim c 6, 4: 
Sacrificium festi (Chagigah) adducebatur ex grege et iumento, 
agnis et capris, masculis et foeminis^, et comedebatur per duos 
dies et unam noctem. Im A. T. hiessen sie b'^^bU) '^n^T* 
Vgl. IL Chron. cap. .m v. 22. 

c) Vgl. Aruch in i,n: Edebant , bibebant et laetabanlur, et sacrifi- 
cium Chagigae, ad ({uod adducendnm tenebantur die decimo 
quinto. Dass das Chagigah des 14. I^isan nicht Vorschrift war, 
sagt Rabbi Issai in Pesach : „das Chagigah des 14ten ist nicht 
de officio^' und Rabbi Eliezer : „vermittelst der Friedensopfer, 
welche man am Abende des Feistes schlachtet , genügt einer der 

. Vorschrift nicht ^ Dass das Chagigah des 14ten Nisaq bloss ge- 

4 
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Das gesohlacbtcte Lamm (Dil demChagigah trug hierauf 
wenn CS dunkel ward a)^ ein Jeder in seine Wolinung. Die 
in Jerusalem nicht ansässigen IsraelUen Ratten an diesem Tage 
das Recht der Gastfreundschaft bei den Eiawohnern von Je- 
rusalem , und durften unentgeUlich hei Jedem einkehren. Der 
Griind dieses humanen Betragens lag darin , dass man die 
Stadt Jerusalem als den ausgewählten Ort Jehovah's betrach- 
tete und deshalb, namentlich wo ein von Jehovah gefordertes' 
Fest einfiel, auch die Häuser in Jerusalem nicht für einEigen- 
thum ihrer Besitzer^ sondern ebenfaHs für ein Eigentbum Je- 
hoTah's. hielt &). Nichts destoweoiger wurde doch der Haus- 
eigontbumer einigermassen entschädigt,^ indem die Fremdlinge 
ihm das Fell des Paschalammes> so wie der Chagigah sammt 
einem irdenen GeiSsse, welches bei der Zubereitung gebraucht 
worden, überliessen <^). 

Das Paschalamm müsste für den Festabend gebraten wer- 
den (ExOd. 12, 8). Die jüdischen Traditionen geben das Ver- 
fahren hierbei mit den kleinsten Umständen und mit^Aengst- 
lichkeit an. Man durchstach das Lamm nach seiner ganzen 
Länge und an. den Yorderfüssen in die Quere mit zwei Uöi- 
zem , die man vom Granatapfelbaume nahm. Warum man 
gerade diese Holzart wählte, gibt der Maimonide zu Pesachim 
7, 1. an, indem er sagt: man habe es. gebraucht, weil aus 



Wesen, um die Festfteude za ei4iöhen; erhellt aus Cbagigah 
foL 7, 2. gloss. ' 
a) Wischna Pesäch. c, 5. J«. 10 : Si tenebrae oborirentur , exibant 
...et ass^Hnt pascha. suum.; . . 
.Ä) Jflma 12,. t. MegÜla 2ö, 1 ; Tcadi.M.o est^. liöii mercede <;ondußi 
.^ domo» Hiwosolymis^r.quia p!PPfiaö-naiv^^ .. 

. c) R. Eleasar dixits rtcepii etgo paterfahirb'as ab höspiDibtts coria 
sacrifieiorüm Abai dixit : hoc etiam üide -dUcas , nioiis fiiisse, 
utqaivis.relin^eret vas.fictUe aique etiam conum sacriftciorum 
- suorum hospUi suo« 
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ihm, wenn es. beissvwörde,j kein Wasser befanssiede: Auf 
diese Weise erhielten die berdeä Hölzer die KretKesform «). 
So zubereitet brachte man das Lamin in den Ofen zum 
Braten. Der Ofen war in der. Erde und hatte die €esla}t 
eines Topfes ohne Boden mit einer" Oeffnunf , um das Feuer 
hinemzuthun *). Auch die edlern Eingeweide des Lammes 
wurden daneben in den Ofen gehangen und* mit gebraten. 

,,Drei 'Dinge, waren zum Paschamahle nolhwehdig,* faeisst 
es Pesachim c. 10. n. 5. Nämlich l jjDas Pascha, unge- 
säuertes Brod und/bittre Kräuter.« Jedes einzelne 
von ihnen galt als 6»ymboi und .«teilte ein historisches Ereig- 
niss des Volkes dan Wie sich an da.s Paschalamm der Vor- 
übergang. des Todesengels knüpfte, so nahm die Tradition 
die azyma oder das Ungesäuert© als Symbol der Erlösung 
aus. Äßgypten (Pesachim ebeiid.), und das B i tl e r e tü''':^i*nö) 
zum Andenken daran , „dass die Aegypter das Le5ben ihrer' 
Väter mit Bitterkeit in Aegypten behaftet halten." Hieran reihte 
sich noch ein viertes Gericht, öder vielmehr eine Zukost, be- 
stehend in einem dicken Brei j . Cb a r o.s e t (nö^n) genannt. Man 
verfertigte ihn aus Datteln, Feigen, Mandeln, Nässen und. an- 
dern Früchten , die mit Essig gekocht und mit Zimmet und 
andern Ingredienzen vermischt wurden, so dass er die Farbe 
der Ziegelsteine bekam: denn er sollte zum Andenken an 
jene Beschäftigungen dienen, wozu die Aegypter ihre Voir- 
fahrein g;enöthig;t halten c). 



ä) Hierauf spielt iustinüe an. diäl. c. Tryph. cap. 40: i,Das gebra- 
tene Lamm, hatte , wenn e« gebraten wurde / die Gestalt des 

.. Kreüiea«* - • • ■ - ■■- .;•■.•' -•.--: ••-.' ^..-■' ' \'' '\ 

b)' Man pehe diie. j^eschreii^ung und Zeicbniing- JÜesi^elben in Jahns 
Arcliäolögie:- Theij^L ßdi. 2.. §, 164-. • 

c) Maimon zu Fesach. c. -T.'ii: embaRiiRä-istttd Charoset> quoll :di- 
citur^- constitaermit' sapientes apponi raensae- prima n'odte pa> 
schae in membriam illius luti , quo nostri in Aegypto maiores 
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Die ungesäuerten Brode mussten, nach Traclat Challa (de 
placenia separancUo c. 1. ^. 1. aus fünf Getreide-Sorten be- 
reitet werden. Nämlich : aus Weizen , Gerste , Spelt , Hafer 
und einer Gattung von Hafer, die Sekale hiess. Aus dem 
Hehle bereitete man mit Wasser einen Teig , wälzte ihn in 
dünne Schichten (Fladen) und klebte dieselben sodann zum 
Backen an die erhitzten innem Wände der Oefen fest. 

Zu den bittem Kräutern nahm man, nach Maimonides de 
fermento et as&ytno c. 7. §.12. etc., Lattich, Eppich, Meerret- 
tig, Petersilien, Körbel und Kresse. Es sind demnach diesel- 
ben , welche auch noch die heutigen Juden auf das Pascha 
gebrauchen. 

S. 19. 

Mit solchen Zurüstungen wurde die Vorbereitungszeit auf 
das grosse Fest verbracht. Um dieselben zu vollziehen, hatte 
auch Jesus die beiden Junger in die Stadt gesandt. Das Haus, 
welches er erwählt hatte , um daselbst das Pascha zu essen, 
machte er ihnen durch ein Zeichen kenntlich: „Wenn ihr in 
die Stadt kommt,« sprach er (Luc. 22, 10 u. f.), „so wird 
euch ein Mensch mit einem Wasserkruge «) begegnen ; dem 
folget in das Haus , wo et eingeht , nach , und saget dem 
Hausherrn : Unser Lehrer lässt Dir sagen (Ml. 26, 18) : meine 
Zeijt^ ist nahe; bei Dir will ich mit meinen Jüngern das Pas- 



exercebantur. Fit autem embamma istud ex dactylis , ficubus, 
caricis, atque aliis fructibus horum similibus, qui concussu EliBi, 
aoeto perfiinduntur, et commiscentur una cum cinnamomo aliis- 
que id genus aromatibus sie tanquam paleae miscetur lutum. 
Vgl. die Anmerkungen des obigen Bartenora u. Maimon. zu Pe- 
sachim c 10, 3. 
a) Die Wasserträger waren, wie noch jetzt im Oriente, aus der ge- 
ringern Volksklasse, und trugen zu bestimmten Zeiten des Ta- 
ges das Wasser in die Wohnungen. 
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cha halteti.^^ Die Jünger vollführten ihren Auftrag, und es 
wurde ihnen in einem Hanse der Stadt das Zimmer auf dem 
Dache (to dvdyaiev)^ welches man gew<)hnlich für abgeson- 
derte Gesellschaften, Unterredungen und zum Gebete gebrauchte, 
eingeräumt; und hier bereiteten sie. die Paschamahlzeit. 

Am Abende kam Jesus selbst in die Stadt. Die Zwölfe 
versammelten sich um ihn, und das Mahl begann. Bei die- 
sem Festmahle tvar das zu Tiscbeliegen Vorschrift, selbst für 
den ärmsten Israeliten, weil dieses den Stand ihrer Freiheit, 
den ihre Väter mit dieser Fcieriibhkeit in Aegypten dereinst 
begonnen, anzeigte «). 

Nach der Vorschrift des Moses (Exod. 12, 3) sollte je 
eine Familie ein Lamm verzehren. War eine Familie nicht 
zahlreich genug, um das ganze Lamm zu geniessen,^ so mussten 
noch einige Nachbarn dazu geladen werden. Späterhin wurde 
die Zahl der Gäste näher bestimmt, und weil bei jedem hei- 
ligen Geschäfte nicht weniger als zehn zugegen sein durf- 
ten ^), so setzte man auch hier zehn als die geringste Zahl 
der Gäste an. Jedoch durften auch nicht^ mehr als zwanzig 
an Einem Tische sein c). Kein Unreiner durfte Theil an dem 



ä) Vgl. Maimon. ad Pesach. 10, 1 u. Babyl. Pesachim fol. 108, 1 : 
Dicitur , quod azyma opus habent recumbentta , herbae amarae 
opus non habent ; de vino dicitur nomine Rabh Rachman, quod 
opus habet recumbentia ; et tarnen haec non contrariantur : nam 
illud dicitur de duobus poculis prioribus, hoc de duobus poculis 
posterioribus. — HierosoL Pesachim fol. 37 , 2 : R. Levi dicit, 
mos servorum est , ut edant stanles , at nunc comedant recum* 
bentes, nt dignoscatur, exUsse eos e Servitute in libertatem. 

6) Vgl. Megillah c. 4^ 3: „non dividunt orationem Audi (Israel), 
neque incedunt ante aream , neque attollupt palmas , neque be- 
nedictionem lugentium dicunt , neque consolationes lugentium, 
neque benedictionem sponsorum, neque conveniunt ad benedi* 
cendum in nomine Dei, minores quam decem.<>^ 

c) los. de B. L. VL c. 9. §. 3 : ovx ikdaaoy «y^Qwy cföf« (jiovoy 
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Blahle nehmen; sonst aber alle Hausgenossen, welche Israeliten 
und beschnitten waren (Exod* 12, 48). Das weibliche Ge- 
schlecht war 2war nicht verbunden, das Pascha mitzugenies- 
sen; denn im Oriente gilt der Mann allein. Jedoch war dies 
ihnen auch nicht ausdrücklich verboten. 

Mit Händewaschen und Gebet begann jede Mahlzeit der. 
Hebräer. So geschah es auch bei dem Paschamable. Der 
Hausvater, oder derAhordner des Festabends, betete für Alle, 
wie es .bei Festlichkeiten gebräuchlich war. Der Gebete wor- 
den mehrere gesprochen*. Das erste enthielt eine Lobprel. 
sung Gottes, der diesen Tag gegeben habe a). gadanri mischte 
der Hausvater jedem Tiscbgenossen eklen Becher Wein , in- 
dem er gewöhnlich auf vier. Theile Wein Einen Theil Wasser 
nahm, segnete ihn mit. den Worten r „Gelobst seist Du, Herr 
unser Gott! Du König der Welt! der Du die Frucht des 
Weinstocks erschaffen hast ,^ und reichte denselben umheir. 
Keiner der Anwesenden durfte diesen Becher versagen. Nun 
wusch sich der Hausvater die Hände und das MM begann. 
Man brachte einen Tisch mit den sämmtlichen Speisen. Der 
Hausvater prie^ Gott, dass er. die Früchte ^er Erde geschaf-* 
fen, nahm dann von den bittem Kräutern nach dem Masse 
einer Olive &), tauchte dieselben. in den Charoset und ass sie; 
ebenso vertheilte er auch davon unter die Gäste. Hierauf ruckte 
man den Tisqh bei Seite, und es. wurde eiri ssweiler Becher 
Wein gemischt. Während dem stellte der Sohn aii denHau^- 



Coyit»*: . . . ■ 

ä) Maimon. zu JUisehiä. Berachoth c. S, §. 5. ^agt, dassdiq Gemäri- 
sten behaupten^ die heneidictio cibi-^ei die erste von alle'n^ Sc^a- 
mai dagegen: zuerst sei zu segnen für den Tag, dann pro. cibo, 
pro aromattbus etc. - .. ^ " . ' 

b) Die Olive, weiche, die Grösse eines halben Eies betragt,, war dw 
.Mass, woftlr man segnete: Beracboth e,.7,.2.\- 
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vater ^ oder auch dieser an sich selbsl^ folgi^nde Fragen: 
^Worin unterscheidet sich diese ]5Jaeht von den .andern, da 
wir in den übrigen Nachten unsere Spjetsen nicht Einmal ein- 
tauchen, in dieser aber zweimal? Warum esseti wir iji den 
übrigen Gesäuertes und Ungesäuertes , in dieser Nacht aber 
bloss Ungesäuertes? Warum essen wir in den übrigen Fleisch 
verschieden zubereitet, in dieser Nacht iaber nur gebratenes? 
Warum essen wir in dieser Nacht bittere Krauler ? Warum 
Hegen wir Alle zu Tische in dieser Nacht, da doch, in den 
übrigen Einige auch- stehen?^ *— Als Antwort fo]gte. der 
Hymnus Dt. 26, ö u. f., Hagada genannt, worin die Ge- 
schichte der Fährungen Jehovah'S von ihrem Auszi^e-an 
kürz erzählt ist. : . ; • 

Dann, brachte man wieder den. Tisch herbei, .und nun 
begann der Hi9iusvater : Warüin essen wir dieses Paschalamm? 
Anlw.: Weil in Aegyplen Gott an den Wohnung«9i unserer 
Vorfahren vorubergieftjg; denn so. befiehH^ das. Gesetz : „Sa- 
get ihnen,, es ist das Opfer des ' Vorübergang s des Herrn 
(Exod, l^y 27)."^ Hierauf nahm er bittere Kräuter, hob sie in 
die Höhe und sprach: Waruih essen wir diese bittern Kräu- 
ter? Antw.': Weil die Aegypter das Leben unserer Väter, 
mit Bitterkeit heimgesucht haben ; da von ihnen geschrieben 
steht (Exodl 1, l4) : „sie machten ihnen das Leben 
bitter.^ Ebenso hob er ein ungesäuertes Brod in die Höhe 
und fragte : Weswegen lessen wiT^i.<^ses Ungesäuerte? Antw.: 
Der Teig unsrer Väter war. noch nicht durchs|kiert , als sie 
plötzlich der allmächtige, gütige Gott aus Aegypten führte, 
wie iih Gesetze steht (Hxod. 12, d9): „ulidt sie backten 
den Teig, welchensie aus Aegypten geb-racht 
hatten, zu ungesäuerten Kuchen, denn er war 
nicht durchsäuerlA Er fügte nun folgenden Lobgesahg 
hinzu: „Darum, müssen wir ehren, preisen und verherrlichen 
den, welcher an uns, und unseru Vätern so viele, so grosse 
und erislaunliche Wunder verrichtet. hat. Die Freiheit hat er 
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uns erworben , in Freude unsern Kummer umgewandelt , in 
starkes Licht die Finsterniss ; ihm , ihm woUen wir singen 
Halleluja, Halieluja.^ — Hieran reihte sich der Ps. 113: lau^ 
date pueri Dominum bis zu ^corwertü petram in stagna aqwk- 
rum.^ Am Ende hiess es: „Wir danken Dir^ Herr Gott und 
König der Welt , der Du uns und unsre Väter aus Aegypten 
gefuhrt hast und bis zu dieser Nacht geleitet, wo wir unge* 
sauertes Brod essen und bittere Kräuter^ «). Nun folgte die 
Danksagung zu Gott für die Erschaffung des Weinstocks, und 
der zweite Becher ward getrunken. 

Der Hausvater wusch sich abermals die Hände , nahm 
dann zwei Brodkuchen und brach einen davon in zwei Theile; 
die Hälfte hiervon legte er auf die andern Kuchen und sprach: 
„Gelobt seist Du unser Gott, Du König der Welt, der Du das 
Brod aus der Erde hervorbringst.^^ Die Ceremonie, wornach 
Ein Brod gebrochen wurde vor der Segnung, was sonst nicht 
geschah, deutete darauf, dass das Ungesäuerte Brod der Be- 
tröbniss war. Wie aber der Orientale seine Freude durch 
Ueberfluss der Speisen äussert, so die Trauer durch geringe- 
res Mahl; deshalb durile in dieser Nacht das Brod nur in 
Stücken gereicht werden und wurde auch so gesegnet. 

Nach der Segnung nahm der Hausvater ein Stück vom 
Ungesäuerten, legte einige bittere Kräuter, die er in den Cha- 



a) Der Mairaonide sagt, dass sie zu seiner Zeit folgende Worte bei 
dieser Stelle hinzugefügt hätten : „So wirst auch Du , o Herr, 
unser Gott, und Gott unser Vater, uns zu andern kommenden 
festlichen und feierlichen Tagen führen , so wie wir uns auch 
dereinst wieder über die Wiedereroberung jener deiner Stadt 
freuen werden, und die erneuten Opfer im Triumphe begehen, 
dass wir dort anderes Geheiligtes verzehren , und Paschalämmer 
(die man nicht mehr ass seit der Zerstörung der Stadt) , deren 
Blut, das Dir wohlgefäill, die Wände Deines Altares netze, dass 
wir dort ein neues Lied über unsre Freiheit und Errettung sin- 
gen. Lob sei Dir, o Gott, der Du Israel die Freiheit gibst> 
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rosel getaucht hatte, hinzu und sprach: „Lob sei dir, o Herr 
unser Gott, der du uns durch deine Gebote geweiht, und uns 
vorgeschrieben hast, dass wir Ungesäuertes mit bittem Krau-' 
tem essen sollen.^ Dann ass er dieselben und gab sie um. 
Brod und Kräuter wurden mitunter gesondert, jedes für 
sich, genossen; in diesem Falle wurde auch jegliche Speise 
besonders gesegnet* 

Das Hauptgericht war jedoch das gebratene Paschalamm, 
das bis dahin unberührt geblieben war, und an welches jetzt 
die Reihe ham. Man begann mit zwei Gebeten. Das erste 
war für das Chagigah des vierzehnten Nisan und lautete: 
„Gelobt seist Du , o Herr unser Gott , König der Well I der 
Du uns geboten hast. Geopfertes zu essen.« Nun wurde von 
dem Friedensopfer gegessen. Das zweite Gebet war für das 
Pascha selber und enthielt eine Danksagung ffir das Gebot, 
ein Paschalamm zu egsen. Nun kostete der Hausvater vom 
Fleische des Lammes, und damit hfttte die Freude des Mah- 
les begonnen. Dasselbe währte nun ohne besondere Gebräu- 
che eine Zeitlang fort. Jeder ass und trank nach Belieben. 
Das Lamm musste ganz gegessen werden. Seine Gebeine 
mussten aber ganz unversehrt bleiben, und Wer ein Bein an 
ihm zerbrach, der erhielt vierzig Streiche «). 

Wenn das Mahl beendigt war, so gab der Hausvater da- 
durch das Zeichen zum Aufhören, dass er das letzte Stück* 
eben Fleisch vom Pasdialamme, von der Grösse einer Olive, 
ass« Nun durfte Niemand mehr etwas von den Speisen ge- 
messen. Der Hausvater wusch sich die Hände und sprach 
ein Dankgebet für die genossenen Speisen ; dann mischte er 
den dritten Becher, welcher Becher der Segnung (Ms^^n i<oD) 
hiess , und nach vorangegangener Lobpreisung getrunken 
wurde. 



a) Älischna Fesachim c. 7. n. 11. 
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* Das Mischen dieser Becher, war eine religiöse Handlangr 
und bildete die Abschnitte und Uebergänge bei dem mit Ge- 
beten' und Hymnen wechselnden Mahle.' So würde bei dem 
ersten Becher der festliche Tag geheiligt (Maimonid. Pesach. 
c, 7, 10) ; bei dem andern begann die Hagada. Während des 
dritten erfolgte die Danicsagung für die genossenen Speisen. 
Ein vierter war noch übrig «), An ihn reihte sich das Ab- 
singen des Haliel (bbn>, eines Hymnus , welcher die Psalmen 
113. bis HS, enthielt und mit folgendem Gesänge Schloss: 
jyDich, ö Herr unser Gott, loben die Deine Werke; aber die 
Gerechten und* Heiligen, welche Deinem Willen folgen, und 
das gesammte ' Israel soll* singen, preisen, erlieben, und ver- 
herrlichen Deinen iiochherrlichenWaiflen. Denn gut ist -es, Dich 
zu loben, und es geziemt sichi, Deinen Nameti dur^h Gesang 
zu preisen- , der Du Gott warst von Ewigkeit* und iii Ewig-* 
keil. Ehre sei Dir, Herr und König, ulles Lobes. vbR.<« 
Nunmehr \foIgte die Segnung des Weines und der vierte Be- 
cher ward getrunken. Von nun .an durfte die ganze Nacht 
auch kein Wein mehr getrunken werden; es sei denn ,.dass 
bei einem fünften Becher das grosse Haliel noch gesungen 
wurde, welches • mit Ps, 120 (vgl. Gem.- Pesacb. fol. 118, l) 
beginnt; „Lobsinget dem Herrn, denn er ist gütig,« iind sieh 
mit dem schönen Psälme 137^ „An den Flüssen Babylons'' 
schloss. Dieser Hymnus dürfte auch gesungen werden, wenn 
man bereits von* Mahle sich erhoben hatte. 

So. wurde nach dem Berichte des Maimonides^ woiüit die 
Talmudistischen Bücher im Wesentlichien übereinstimmen, der 
Abend des vieraiehnlen Nisan gefeiert. Wir sehen den ein- 
fachen Vorgang eines Festmahles von Anfang bis zu Ende 
mit rcIigiösen.Formeri umschrieben, die ihn durch und durch 
synibolisiren und in innige Verbindung mit den. Ereignissen 



d) Tösaphta Pesadiim.c. 10 -u; Maimomdefl ibid. c. 7. 7: 
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einer alten Vergangcnfaert setzen. So in.sdner TötalttSt aiuf- 
gefasst, gewinnt jede einzelne Handlung^ dl© für sich gering- 
fügig oder gar kleinlich erscheinen dürfte ^ etwas Heiliges 
und Ebrfurchlgebietendes. Freilich hat die Aengstlichkeit ei- 
ner spätem Zeit Manches ^ hinzugefügt, was. sich störend und 
kleinlich zu der grossartigen Idee verhalt , die . im Ganzen 
lebt : aber theils verschwindet dasselbe neben dem Grossar- 
tigen des Ganzen., theils inuss es, wie billig.^ von der Zeit 
aus betrachtet werden, wo es seinen Ursprung fand, und so 
wird auch dies sich mit unscrn Gefühlen verisöhnen. 

Die Mahlzeit -währte bis tief in die Nacht; sie durfte je- 
doch nicht bis . über . Mitteinaeht hinaus verlängert wer'deif 
(Maimon. ad Pesacft. c. 19, 9). Ebenso durfte, vpii 4en auf- 
getragenen Speisen . nichts -hinweggetragen werden ; nichts 
durfte- auch von dem OpfeüjBeisch'e und. Lamme übrig bleiben 
bis zum folgenden Tage d» i. bis ^üm Morgen, des sechszehn- 
ten Nisan-; sondern alles üebriggebliebene wurde, wenn kein 
Sabbalh war;, bevor die Mitternacht nach dem. fünfzehnten 
Nisan herangekoaimen war, vertrannt «). Jeder zur Feier 
des Pascha verpflichtete Israelitö. musste die erste- Festnacht 
in 'Jerusalem zubringen h) und,^ entweder am Tage des fünf- 
zehnten Nisan , oder doch an einem der sechs übrigen , der 
durchs Gesetz geforderten Erscheinung im Tempel (n\y*i) 
Genüge leisten. Diese bestand darin , dass er im Vorhofe 



a) Exod. 12, 10. Vgl. Pedachim c. 7.-n. 10: ossa, nervi et reliquiae 
comburuntur decimo sexto. Sf decimus sextuS dies inciderit ia 
Sabbathum ,• comburunt deciino seplimo , quia non pellunt Sab- 
bathuin neque diem feslum.. Maimon. ibid. 10, 11 : erat autei» 
enitendum, ut e pulpa.vicrimÄe paschalis nihil qarc'quaip relin- 
queretur in mane crastiuum; est enim in lege (Exod. 1. cit.): 
nee temanebit quidquam ex eo' üsque .ad mme, Cf. Gem. Be- 
rkchat, 9, l". . 

b) Tosaphta Pesachim 8, 5i * 
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de3 Tempels, und zwar nicht mit leeren Händen, nach Exod. 
23, 15, erscheinen musste. Man brachte gewöhnlich ein 
Brandopfer, genannt Opfer des Erscheinens (n-^i^^n nbi:>) Dt. 
16, 16 , wozu entweder vierfussige Thiere, oder Vögel ge- 
nommen wurden. Dieses Opfer konnte man aber auch durch 
einen Geldwerth von nicht weniger als zwei Silberlingen 
(v\^^ '^n'«D) einlösen «). Jedoch durfte zu diesem Opfer nichts 
aus dem heiligen Zehnten genommen werden , sondern nur 
aus dem i^Mn (profanen). 

Das Opfer bei der Erscheinung im Tempel hatte keine 
Verbindung mit dem Dankopfer , oder dem gebräuchlichen 
Chagigah des fünfzehnten Nisan, welches ebenfalls vorge- 
schrieben war und innerhalb zweier Tage und Einer Nacht 
verzehrt wurde h). 

Den ganzen fünfzehnten Nisan war hohe Feier, und die 
Juden sagen, dass die Abendmahlzeit mit fast denselben Feier- 
lichkeiten Statt gefunden habe , wie in der vorhergehenden 
oder eigentlichen Paschanacht. Ein Brauch, an dem die heu. 
tigen Juden, als durch Tradition überkommen, festhalten. 

Am sechzehnten Nisan, dem ;]3n bi*^ Cdies agüaiionis sc. 
manipuli)^ oder ^öi^j^n ^"^^p öi*^ (dies metendi manipuU: Mi- 
drasch Ruth. 47 ^ 1.), wurde die ErsÜingsgarbe dem Herrn 
dargebracht , und damit die Erndte eröffnet c). Die Garbe 
wurde in der Nacht vorher von den Priestern mit besondern 
Feierlichkeiten jenseits des Baches Kidron geschnitten. Man 
findet dieselben beschrieben in Siphra ad Levit. 2 , 14. und 
Tosaphta Menacholh, 10, 25. 



a) Die Talmudisten bestimmten sie zu 32 Gerstenkörnern. Vgl. Bux- 
torf lex. 2165. 

b) Gem. Chagigah. 2, 1. u. 6, 2. Pesachinr 6,4. 

c) Früher durfte nichts geerndtet werden. Nur in der Umgegend 
von Jericho , wo das Getreide früher reifte, pflegte man schon 
vor dem Paschafeste zu erndten. Vgl, Menachot 10, 7 u. 8. 
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Geringere Feier war an den vier folgenden Tagen. Nur 
für den ein und zwanzigsten Nisan, womit das Fest endigte, 
war nochmals grosse Feierlichkeit angeordnet. Hierauf ent- 
fernten sich die fremden Juden allmählich wieder aus Jeru- 
salem. Manche waren jedoch schon früher weggereist , da 
sie im Grunde nur verpflichtet waren , den fünfzehnten Nisan 
in Jerusalem zuzubringen. 

Wer aus gerechten Gründen verhindert war, das Pascha 
zur gesetzlichen Zeit zu feiern, der musste dasselbe am vier- 
zehnten des folgenden Monats liar halten. Es hiess dieses 
das kleine Pascha (pbp nos>: Challa 1, 11) und währte nur 
Einen Tag , wurde übrigens ebenso gefeiert , wie das erste ; 
nur unterblieb während der Mahlzeit das Absingen des Hym- 
nus; auch durfte noch gesäuertes Brod vorräthig sein und 
ein Theil des Lammes übrig bleiben. Das Chigagah unter- 
blieb gänzlich o). 

S. 20. 

Wir haben nunmehr das Paschamahl beschrieben , wel- 
ches die Juden und mit ihnen auch der Heiland, nach Zeug- 
niss der heil. Evangelien, feierte. Jedoch unterscheidet sich 
dasselbe in mehreren Puncten von dem , wie es gewöhnlich 
gefeiert zu werden pflegte. War der Grundzug des Pascha- 
mahles festliche Freude, hervorgerufen durch das Andenken 
an grosse Ereignisse ; so erblicken wir hier eine vorherr- 
schend wehmüthige Stimmung. Denn der Herr hatte gesagt, 



d) Tos. Pesachim 8, 5. Maimonid. ibid. Miscliaa ibid. 9, 3 : „quae 
(differentia est) inter Pascha primum et secnndum ? Primum est 
(vetitum ex praecepto): Non conspicietur, non invenietur. Se- 
cundum (ex praecepto) azymum et fertnentum cum eo domi. 
Primum requirit hymnum iiiler comedendum. Secundum vero 
non requirit hymnum qüando conficiuntur ; comeduntnr vero as- 
' sata, cum azymo et amaris, et pröpellunt Sabbathum.« 
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dass er nun nicht ferner mehr b^i meinen Jüngern nnd enf 
der £rde btöiben wfirde; Die Reden, wetehe Jesus hielt, ge- 
hören ebenfalls nicht zum jüdischen Feste ; sondern sie fas- 
sen die obige Idee in sich und umschliessen sie al^ Kern. 
Am bestimrntesten aber hebt, sich ^dü& Einsetzung eines neuen 
Mahles hervor. Es war dies, dem Willen des götttichen Stif- 
ters gemäss , kein leeres Zeichen zum Andenken an etwas 
Geschehenes; sondern ein 4ebenvoltes und für alle kommen- 
den Zeiten bestimmtes Werkzeug ;^u geistiger Wiedergeburt, 

Jesus sprach während des £sSens : „Fürwahr , ich säge 
Euch , Einer von Euch Wird mich vörrathen.* Ein für Jesu 
Lage passender Gegensatz zur Uagada. Wie Israel, das Ver- 
kauAe, frei ward, so sollte der Heiland verkauft werden durch 
den Verräther, um das geistig noch, in Fesseln schmachtende 
Volk zu befreien. — Die Jünger betrübten sich über die 
Worte ihres Meisters. Beiner der Eilfe hielt sich solchen 
Verbrechens für fähig, und Johannes, der den zweiten Platz 
bei Tische hatte, uud deshalb mit seinem Haupte an der Brust 
Jesu ruhte, fragte ihn: Wer der Verräther sei? Jesus er- 
widerte ihm : ,,Der ist es , dent ich ein getunktes Brod rei- 
chen werde,^ und laut setzte er hinzu: „Einer aus den Zwöl- 
fen, der mit mir die Hand in die Schüssel taucht, der wird 
mich verrathen.^ Hierauf reichte er dem Judas Iskariot einen 
eingetauchten Bissen Brod. 

Der Hausherr reichte in der Paschänacht das Brod um; 
aber die Gäste tauchten es sich selber in den Brei Charoset. 
Wenn nun Jesus dem Judais einen, eingetauchten Bissen reicht, 
so geschieht dies, um dem. Johannes dönVerräfher kenntlich 
zu machen. Jiidas mochte dies -verstanden haben. Er sah 
sich entdeckt. In der Nähe seines Me(stei*s konnte er es 
nun nicht mehr aushalten. Vom Satan bewältigt^ entfernte er 
sich alsbald, um seine schwarze That zu vollführen. 

Jesus aber benutzte noch die wenigen Stunden vor sei- 
nem Scheiden zu einer herzlichen und eindringlichen Rede 



Digitized by 



Google 



t>BB letzte Padcha> A3 

aii >eine Jungen. Es. waren Abscbiedswiörte und Ermahnung 
gfen zur gegenseitigen Liebe, vdem Kennzeichen seiner Jün^ 
ferschaft. Er las in den Herzender Seinigen, kannte ihre 
Schwäche, sagte dem Petrus, der seine Treue zum Herrn für 
unbesiegbar hielt, die Stunde, seines Falles > Allen aber ihre 
Flucht und Kleinmuth vorher. Die ganze Rede schliesst mit 
einem Gebete zum Vater um VerherrHchung des Sohnes und 
um Beistand für die Jünger, wann derjfteister selbst von der 
Erde hinweggenopimea sein würde. 

Welche Theile dieser Ahschiedsworte der Herr während 
des Mahles, und bei welchem Theile desselben er slegespro^ 
chen habe ; ob sie. alle noch im Hause iseineiS Gastwlrthes, 
oder ob ein Theil derselben auf seinem spälern Gange Bach 
Gethsenw(ne Stall gefunden, lässt sich aus den Berichten der 
Kvangelrsten nicht sicher ermitteln. Ebenso verhält es sich; 
wenn mjan nach der Zeit des Miaiiles. fragt, wann er seinen 
Jüngern die Füsse gewaschen habe. Wahrscheinlich Hesse 
sich vielleicht machen , dass dies geschehen, nachdem das 
Lamm bereits gegessen und: die vier Becher der Vorschrift «) 
getrunken waren (vgl. Jeh. 13, 2 u. f.). — Jesus stand nach 
dem. Mahle, so erzählt Johannes, vom Tische auf, legte sein 
Oberkleid ab, . umgürtete sich mit einem Tuche und fieng an. 



a) Toßaphta Pesachim c. iO: nee bibet minus quam quatüor pocula . 
virii, quorum quodque vini quartarium «ontUieat , sive merum 
Sit, sive aqua dilutum, sive recehs, sive vetus. Maimonid. g. 7. 7. 
ibidem: item siiigulorum est' ciirn: virörüm tum ettam mulie- 
. ruipj pocula' yipi pötare quäluer tid minimum j nee homrni qui- . 
dem ilü,-.qui.' aiilur ex ejeemosynjt pauciera quatuor pöCtilis Tini 
licet adhibere. A.tqui «lod-us cniusque - e^t ^uartariüs (n''3>*^l^)* 
. ,.. haee pocula oportet ita misceri ; Xit. siut potu iüctinda , qua 
propter et vibi et.bibenti's est babehda ratio. Alle Cäste tran- 
ken von dem Weine ^ welchen der. Hausvater in seinem Bocher 
gesegnet hatte. €oi-Bo num.- 55. fol. !i5, 1. Levasch de Rab- 
batio luim. 271, 14. 
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seinen Jungern die Fusfio zu waschen. Die Absicht des Herrn 
war hierbei unstreitig, denselben ein Beispiel der Demuth zu 
geben und sie zugleich vorzubereiten auf die wichtige Hand- 
lung, welche nachrolgen sollte. 

Das Fuss- Waschen der Gäste war eine Sclavenarbeit, und 
die Urngürtung mit einem Tuche zeigte einen Diener an a). 
Die ganze Handlung aber halte, weil sie zur ungewöhnlichen 
Zeit geschah, etwas Feierliches an sich, und konnte für spä- 
tere Zeiten als Symbol geistiger Reinigung gelten. 

Wie Johannes die Handlung darstellt , war Judas noch 
zugegen (vgl Johannes 13, 10 u. f.); und doch heisst es 
Joh. 13, 2: Jesus habe nach dem Essen, wo doch Judas 
schon fort sein musste, den Jüngern die Füsse gewaschen. Diese 
Schwierigkeit schwindet aber, wenn man annimmt , Judas sei 
geblieben bis zum Ende der eigentlichen Faschamahlzeit, habe 
darauf der Fusswaschung beigewohnt und sei dann , als man 
sich wieder bei Tische niederliess , durch einen Bissen Brod, 
welchen ihm Jesus reichte — , was nun etwas ganz Unge- 
wöhnliches und darum auffallend war — , entfernt worden. Es 
lässt sich aber auch das bei Jobannes 13, 2. Gesagte: fisva 
t6 ösmvfjaai von einem Thcile des Mahles verstehen, so dass 
die Fusswaschung schon vor Beendigung der eigentlichen Fas- 
chamahlzeit geschehen sein konnte. 

Nachdem die Fusswaschung vorüber, der Verräther weg- 
gegangen und das Mahl nach jüdischer Sitte geendigt war, 
und nun nichts mehr genossen werden durfte; da setzte Je- 
sus das neue Mahl ein. Er nahm von den übrigen Broden 
eines, segnete es , brach's und sprach : „N e h m e t u n d e s- 
set alle davon, denn das ist mein Leib.^ Dann 
mischte er einen neuen Becher Wein fc) , welcher der fünfte 



d) Schemoth Rabba sect. 20. fol. 119 u. 120. Sect. 25. foL 123, 

4. coli. Midrasch in Jaikut Simonis 1, 27. 2. 
b) Man hatte gewöhnlich rothen Wein, wovon man vier Theile mit 
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gewesen wäre, wenn nicht das neue Mahl ausserhalb des Be* 
reiches der judischen Tradition fiele. Diesen weihte er zum 
Eclehe seines Blutes, das Tergossen würde zur Vergebung 
u^T Sünden. 



yii. 

Gefangennehmttng Jesu. 

§.21. 

Nach einigen Andeutungen der h. Schrift wurde nun noch 
das grosse Hallel gesungen ; ein passender Schluss , da er 
die Lobpreisungen des Höchsten enthält für die Fülle seiner 
Erbarinungen. Dann erhob sich Jesus, um den letzten freien 
Gang zu gehen. Sein Weg führte ihn aus Jerusalem hinüber 
über den Bach Kidron, an welchen die jüdischen Traditionen 
manche Erinnerung knüpfen «). Er fliesst durch das östlich 
von Jerusalem gelegene Thal gleichen Namens und ergiessl 
sich ins todte Meer. Jesus beabsichtigte zum Oelberge zu 
gelangen , welcher jenseits des Kidron einen Sabbathweg 6) 
Yon Jerusalem entfernt war. Hier pflegte er öfters in abge- 



Einem Theile Wasser mischte : Maimon. ad Schebat. c. 8. n. 1, 
« Jedoch band man sich an dieses Misehungsverhältniss nicht 
strenge. Vgl. Pesach. c 10. 

a) p^*lp d. i. der dnnkle, trübe. In diesen Bach führte vom Tem- 
pel aus' ein Kanal , wodurch das Opferblut und der Unrath des 
Tempels abfloss. Jos. de belle L. VI. c. 3. §. 2. Joma c. 5. 
§. 6. coli. Gemar. BabyL ibid. fol. 58, 2. Cf. Ugolini Thesau- 
rus Tom. II. comraent. ad Rel. antiq. h. 1, 

b) Fünf Stadien nach Jos. Archäol. XX, 8. 6: X>Qog to nQoaayo-' 

Qfvofieyor ikcetijy — o xai T^g noXeiog dytixQvg xBlfiiyov änB- 
XH CTo^ta näyte. Nach bell. Y« 2, 3. sind es sechs Stadien 
d. i. eine Viertel Stunde. Jedoch spricht er hier nicht bestimmt. 

5 
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schiedener Stille betrachtend und betend zu verweilen. Hier 
wollte er auch den Anfang seiner Leiden erwarten. Auf der 
westlichen Seite des Berges war das sogenannte Gartenfeld 
Jerusalenis. Grosse,^ weitscbichtige Anlagen von Olivenbäumen 
bedeckten die ganze Gegend. Jesus ging in einen dieser 
Olivengfirt^n am Fusse des Gelberes; Es war darin einlHeier^ 
hof Gethsemane <r) genannt; derselbe Ort, der noch auf den 
heutigen Tag den Fremden unter dem Namen Dsbesmanje 
gezeigt wird, und wohin die fromme Sage das. Grab der Mut-^ 
ter des Herrn versetzt^); In Gethsemane Hess; Jesus. seine 
Junger und' zog jsich allein :mit Petrus, Jacobus und Johannes 
liefer in den Garten .^urücJt. 

In einiger Entfernung von diesen sank er zum Gebete 
auf die Erde. Vor seine Seele trat das ganze -Bildseiner 
Leiden, die Verstocktheit des erwählten Volkes und die Sun- 
den, der Welt. Dreimal flehte er zum Vater, dass der Kelch 
der Leiden' an ihm vorübergehen möge. Die . Seeleuangst 
wandelte in- blutige , auf . die Erde herabrinneiide Tröpfen den 
An'gstsch\veiss c>. Der Vater aber nahm den Kelch nichl 
hinweg. Ein Engel jedoch erschien, auf des Vaters GeheiSjJ und 
stärkte .de« Sohn zur kommenden Qüialv und. nun erhob sich 
der Heiland ruhig und ergeben ; denn bereits halle sich der 
Verrilher genaht. Judas wusste um den Aufenthalt Jesu im 
Qelgarteii, und hatte beschlossen, ihn hier, seinen Feinden^ zu 
überliefern* ; Die Priester haUeü ihnpi zu diesem Zwecke eine 
Schaar Soldaten mitgegeben. Dazu gesellten sich Diener der 



«) ft{523tö.ri4. d. i. Oelkelter, vermuthlich , .w^l- hier OÜTen gekel- 
. .'tett wurden, oder weil er durch sciaa Ol^yenpfl^iizung^ii ausge- 
zeichnet war.; . . •. ' 
h) Vgl. Körte R. 80 ff.; Otto Fr.; y. Riehier^ Wallfahtlen Jm Mor- 

genlande p/^; 
e) Vgl. D. H. Jldller: 'Je^uft patiens; ÜQstochii 166Q, Gröner com- 
. ment de J. C morte etc. p. 32^ ' 
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G0fongenn«hmiuig Jesu. ^ 

Priestei^chaft: Selbst einige Hohepriester , Vorgesetzte . der 
Temipelwachetind Aelteiste Waren mitgezogen^ um bei der 6e* 
fangennehmöfig Jesu gegenwärlfg zu sein. 

Die Schäar, welche Johannes (et 8, 3) mit demNaimen 
<T7r«r()a benennt, waren römische Soldaten, die an den h.ohen 
Festen als Tempelwache ziirVerfü^ng der Hohenpriester ge- 
stellt: wurden ö). Dieselben Waren Heiden und deshalb von 
der Beobachtung der Festgesetze .frpi. Aber wie weit der 
Häss der Priesterschaft gegen Jesus reichtö, erhellt daraus, 
dass sie auch 4hren Dienern erlaubten, sieh mit Schwertern, 
Prügeln und Fackeln, obschon das Fest begonnen hatte, zu 
versahen > utn «twaigem Widerstandö bei der Gefängenneh- 
mtfng zu begegnen, und um JösuiJ^ wenn er steh versteckt , 
. katte^ aufsuchen zu können. 

Judas hatte mit seinem Gefolge, vorzugsweise Wahrschein-* 
lieh ihit dem Anführer der röni.is4ihen Soldaten, welche haupt- 
sächlich die handelnden Personen sein sollten, ein Zeichen 
verabredet, woran ste den, «der festgenommen, werden sollte, 
erkennen mochten, . Unter dem .Scheine ,der Freundschaft wollte 
er Jesus küssen,, iihd welchen, er geküsst, :d0n sollten 'sie er- 
greifen. Der Freundsohaßskliss. war bei. den Juden üblich 
Cvergl. Luc. 7, 45). Bei ihnen, wi6 auch bei- dea Griechen 
und Römern/ kussten sich namentlich die Verwandten, wenn 
sie einander begegneten. Man küsste sich auf den Mund, ode^r 



ä) Der Ausdruck anHqa^ cbhors/ist bei dem Evangelisten nicht im 
strengen Sinne zii nelimen. Denn. die Cohorle war der zehnte 
Theil einer Legion, und zahlte somit im Gänzen fünfhundert 
Mann. (Cf. LipÄ. de milit/ Rom. lib. i: DiaÜ lY. p. 67. ßd. 3. 
ed. Vesal. 1675). Es ist nun nicht anzunehmen, dass d|e Tem- 
peiwaciie je so stark gewesen., noeh weniger, dass man eine 
solche Macht aufgeboten habe , um Jesus zi fangen. In der 
Reger war nicht mehr als Eine Cohorte in der Burg Antonia 
gelagert, und sechs Cohorten war. die ^bze Mannschaft; .die der 
Precurator zur Verfägung hatte. 
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auf das Kinn und den Bart , auch auf die Wangen. Bei den 
Griechen war es namentlich Sitte, dass die Schüler ihren Leh- 
rer mit einem Kusse empfiengen «). 

Die Grussformel , welcher Judas sich bediente : xatgs 
(taßßt: „Lehrer, sei gegrusst,« war in Rücksicht auf das erste 
Wort auch bei den Griechen gebräuchlich und ist das romi« 
sehe salve (Cicero de finib. 1, 13.); gaßßi aber war der 
Ehrentitel far den Gelehrten unter den Hebräern (vgl. Matth. 
23 , 8). Sonst hiess der Gruss bei ihnen einfach '^b Qibu) 
pax tecum^ wie noch jetzt im Oriente das salem alaica die 
gewöhnliche Grussformel ist. 

Judas fand Jesus im Garten , gab das verabredete Zei- 
chen , und nun nahte sich die Schaar , um ihn zu ergreifen. 
Aber Jesus ging ihnen entgegen und fragte : Wen sie such- 
ten ? Sie erwiderten : Jesus von N a z a r e t h. Da sprach 
Jesus : ich b i n ' s , und ein plötzlicher Schrecken rafile sie 
sämmtlich zur Erde hin. Jesus aber wiederholte seine Frage 
und bot sich hierauf, nachdem er gebeten halte, dass man 
seine Junger gehen lassen möge, zum Binden dar. Während 
nun der x^^'^QX^g, d. i. der Hauptmann , mit seinen Soldaten 
Hand an Jesus legte, zog Petrus sein Schwert, und schlug 
damit einem Diener des Hohenpriesters, Namens Malchus, das 
rechte Ohr ab. Jesus aber berührte alsbald das Ohr des 
Malchus und heilte ihn, dem Petrus dagegen verwies er ernst- 
lich seine That : denn er wollte nicht , dass man ihn ver- 
theidigte. 

Ein aussergewöhnlicher Umstand ist es , dass wir den 
Petrus mit einem Schwerte bewaffnet sehen ; indem es für 
Jünger überhaupt nicht üblich war, bewaffnet zu gehen , und 
noch zudem nach den Satzungen der Weisen verboten war, 
am Sabbathe oder Feste (wenn man nämlich der allgemeinem 



a) Vgl. Lightfoot hör. hebr, et talinud. p. 886, Philo quis div. hae- 
res, T. I. p. 478, Midrasch. Samuel. 9. 
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MeifiDng folgt, dftss diese Nacht die Festnacht gewesen), eine 
Waffe zu tragen, und sich zu vertheidigen a). 

Jedoch das Gebot der Sabbathsruhe bildet gegen das 
gemeldete Ereigniss keinen unabweisbaren Einspruch ; denn 
die Satzungen der Weisen, wie sie in der Mischna genannt 
werden , waren nicht durchgängig angenommen, oder wurden 
doch nie ohne Ausnahme befolgt. Schon die Zeit der Mak- 
kabäer zeigt uns , dass man sich,, angegriffen , vertheidigte. 
Jesus selbst aber und seine Jünger banden sich an jene Satz- 
ungen nicht: So heilte Jesus am Sabbathe. 'Seine Jünger 
pflückten Aehren ab, und zerrieben sie mit den Händen. Die 
Pharisäer hielten es ebenfalls nicht dem Gesetze zuwider, am 
Sabbathe einem verunglückten Lastthiere Hilfe zu leisten. 

Die Juden waren aber auch über den Unterschied des 
Festes vom Sabbathe noch gar nicht einig. Während näm- 
lich die Schule des Schamai keinen Unterschied gelten Hess, 
war Hiliel anderer Ansicht und hielt den Festtag nicht zu so 
strenger Ruhe verpflichtend, wie den Sabbath &). 

Die besondere Veranlassung, warum Petrus ein Schwert 
mit sich führte , lag darin , weil er einige Worte , die Jesus 
beim Mahle geredet hatte, missverstand. Jesus sagte nämlich 
(Luc. 22, 36 u. f.) : ,5 Wer einen Sack oder Beutel hat , der 
»ebme ihn zu sich; und wer nichts hat, der verkaufe sein 



a) Miachna Tract. Schabat c. 6 n. 4; Non cxibit vir cum gladio, 
neque cum arca , neque cum scuto , neque cum funda , neque 
cum lancea. Quod si exierit : peccati reus erit. R. £lieser qui- 
dem dicit: ornamenta haec sunt illi. At sapientes dicunl: non 
hoc est ei, nisi turpitudo; quia scriptum est, et contundent gla- 
dios suos in ligones et hastas suas in falces putatorias: neque 
tollet gens contra gentem gladinm, neque docebunt amplius bel- 
lum (die Beschreibung des goldenen Zeitalters bei Jesaias c. 2]. 

b) S. die Anmerkung des R. Ob. ßartenora zu Megillah c. 1. n. 5. 

Beza c. 5. n. 1. et 2. et c. 1. n. 5--9. et Maimonid. ad h. loc. 
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Kleid und kaufe ein Schwert.^ y, Herr ,^ 8»gtm kieratf die. 
Jünger, ^es sind zwei Schwerter hier.<^ Sie. glaubten nänilicli, 
die Worte Je$u deuteten auf die Gefahc eines baldigen An- 
griffs. Und obgleich Jesus erwiderte: Uaviv iati „es ist ge«- 
iiug,^ welches eine im. Orient noch übliche Redensart ist, 
wenn Jemand etwas sehr Abgeschniäcktes oder eine band-», 
greifliche Lüge . gesprochen hat: so waren die Jünger doch 
in Furcht, und Petrus nahn^ sein Schwert mit 

Jesus wurde nunmehr gefangen genommen und gebunden. 
Seine Jünger ergriff aber solche Furcht, dass sie flohen. Ein 
Jungling jedocb , aus dem Maierfaofe wahr^scheinltch , . folgte 
ihnen. Er. war in ein Stück Leinvfrand, aivicav^ gehüllt, eine 
leiclite Bedeckung, worin die Orientalen za schlafen pflegen «), 
Die Soldaten wollten sich des Jünglings bemächtigen: dieser 
liess aber das Gewand in den Händen der Uäscäer und ent- 
floh. Jesus war somit von allen den iSeinigen rerlassen und 
einer zügellosen ^ feindlichen Rotte überliefert Kaum waren 
auf den Hirten die ersten Schläge gefallen^ .so zerstreute sich 
die Heerde. 



«) S.Judic. 14, 12 u. 13.; 3es. 3, 03; Fror. 31,24; HerodoL 2> Itö. 
Niebühr Beschreibung von Arabien p. 10. Die Talmudiat^n nep- 
-. nen die aty&tay f^^O und ND'»1D. Man pflegte sie im- Sommer • 
XU tragen;. vgl. Menaclioth Ifb. 1, u. Buxtorf lexicon pag, 1439. 
;fipiphanius:htferes. 79. glaubt,* der' JöÄgling sei Jacabus der Jun- 
gere gewesen, w^il er aach Zeugntss desHegesipp sich iu Lein- 
.watid an kleiden .gepflegt Habe. Dagegen glaubtlpn der h. Am- 
broÄius-in Ps. -36. S. 1311 Par. u. Gregor. M^gn Jn Job. c, 19, 
e^ sei Johannes gewesen. ;. • '^ 
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Jena im Mause de» Amusi V >., ^' 






22; 



D^r Verrath des Jutlas war geglückt . i&sas Inilte fiicb 
selbst den Händen iSelner Feinde uberUefert Es war noch 
tief in der Nacht , und ehe der Tag kam , mussle durch das 
Synedrium schon Manches, geschehen ,und Anderes vorbereitet 
sein ;' deiiA die- Priestersebaft halle Ursache, die Katastrophe 
mit Jesus zu beschleunigen. Man brachte daher den Heiland 
alsbald iti die Stadt^ uüd föhrte ihn vorerst, bis das Synedrium 
zusdmmenberuren war, in das Haus des Annas, des Schwie-» 
gervaters des. Hohenpriesters Kaiaphas «). 

Dieser Annas oder 'Annanus y wie er von :Flavius Jose- 
phus genannt- wird, war früher selbst Hpherpriester, woäi ihn 
im Jahre 12 h. Chr., unter der Regierung des Kaisers Augu- 
stus, der StatthaUerSyriens P. Sulp. 0«ürinus (Äv(>^i'«o^) ein- 
gesetzt hatte. Er bekleidete diese Würde eilf Jahre , bis er 
durch den Procurafor Valerius GratuS abgesetzt wurde. Der 
machtige 'Annanus aber wu'sste bald seiiienSohn Eleazar und 
überhaupt,* mit. einzelnen Unterbrechungen ^ . nach und nach 
seifte fünf Söhne zupa Hohönpriesterthume' zu föridern. • Jo- 
seph',, genannt Kaiagha^ (Jos. Archäol. H; :XVHi; Cj. 2 §.2), 
weleh6r.im J; .26 n. Ckn- Hötfierprie&ler^ wurde .:uöd«s aach 
die Zeit des öffentlichen:" liefe^ns Jesu .blieb', ^yar mit Anriias 
verschwägert, und diesem Umstände ist es wohl beizumessen, 
dass er sich so lan^e (bis zunt Jahre 36 h. t)hr.) in seinem 
Amte erhalten könnlßy ^fahrend 'di6 übrigen Hohenpriester yor 
und nach ihm eben durch den Einfluss des Annas, .welphen 



a) Joh.^ c. 18, V. 13. 
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72 Jesiu im Hause des Annas. 

er durch seine Familie und seinen Reichthum hatte, wie Schäf- 
ten aufeinander folgten «). 

Der Evangelist Johannes gibt c. 18, v. 13 den Grund an, 
warum Jesus zuerst in das Haus des Annas geführt worden 
sei, mit den Worten: y^^v yuQ nsv&€Q6g\Tov Kaidipa^^ d. h. 
denn er war Schwiegervater des Kaiaphas. Obgleich dies 
nun offenbar der ganze Grund schwerlich sein kann (wes- 
halb schon der h. Augustinus de consensu evangel. c. 6 ver- 
muthet , das Haus des Annas habe auf dem Wege zu Kaia- 
phas gelegen) : so sieht mau doch , dass mit diesen Worten 
auf den Kang, den Annas. damals bekleidete,, hingewiesen 
wird. — Dieser Rang des Annas scheint sich sogar bis zur 
Theilnahnie an der hohenpriesterlichen Würde selbst erstreckt 
zu. haben ; denn bei Lucas cap. 3 , v. 2 heisst es : „Johan-< 
nes der Täufer sei berufen worden, als Annas und Kaiaphas 
Hohepriester gewesen.^ Dies war aber um die Zeit, wo An- 
nas bereits über fünf Jahre seines Hphenpriesterlhumes ent- 
setzt war A). Ferner wird noch in demselben Jahre der Ver. 
urtheilung Jesu, wahrend dem Kaiaphas bekanntlich noch Uo- 
herpriester war, von Annas gesagt : er seiHoherprie- 
ster; und nach ihm wird Kaiaphas mit Andern aus dem 
hohenpriesterlichen Geschlechte genannt. Wir meinen die 
Stelle Apg. 4, 6 : demnach versammelten sich Annas der Ho- 
bepriester, und Kaiaphas und Johannes und Alexander, und 
welche nur immer aus der hohenpriesterlichen Klasse waren. 

Aus der erstem Stelle ergibt sich , dass beide : Annas 
und Kaiaphas , entweder zu gleicher Zeit hohepriesterliche 
Funktionen verrichteten, oder doch im. Range nebeneinander 
standen. Die zweite schildert den Annas als jeweiligen wirk- 
lichen Hohenpriester, und dies zwar, wie es scheint, theils im 



a) Jos. Archäol. L. XX. c. 9, Nro. 1. 

h) Annas warde nämlich im Jahre 23. oder 24. n. Chr. abgesetzl. 
Vgl. Jos. a. a. 0. L. XVin, c. 2, Kro. 2. 
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Widerspruch mit der Geschichte überhaupt, wornach Kaiaplias 
wirklicher Hoherpriester war, wie aüeh mit der Stelle bei Joh* 
18> 13 , woselbst von Kaiaphas gesagt wird , er sei Hoher- 
priester dieses Jahres gewesen (vgl. c. 11, v. 49). 

Hug hat diese Schwierigkeit zu lösen versucht «), indem 
er annimmt, beide seien durch Uebereinktinft unter sich Ho- 
hepriester gewesen, und hätten nach Jahren oder nach Festen 
abgewechselt. Das erstere , die Abwechselung nach Jahren^ 
hall Hug für wahrscheinlicher, weil es das Schicklichere ge- 
wesen sei. Ich kann nicht umhin, der Hypothese dieses Ge- 
lehrten, als der natürlichsten und durch den Evangelien-Text 
geforderten, beizupflichten. Sieht man auf die Chronologie,) so 
wird dieselbe noch wahrscheinlicher. Die Erzählung in Apg. 
4, 6 fällt nämlich in die Zeit kurz nach dem auf die Aufer- 
stehurtg Jesu folgenden Pfingstfeste. Mit dem Osterfeste be- 
gann das neue kirchli<;he Jahr; darum wird in der Apostel- 
geschichte ganz richtig Annas als üoherpriester genannt, wo- 
gegen vor Ostern Kaiaphas die mit diesem Amte verbundenen 
Funktionen versah; — Bei Lucas in seinem Evangelium c. 3, 
v. 2 werden zwar beide zugleich als Hohepriester genannt. 
Es scheint daraus zu folgen, dasis beide sich in das Ami ge- 
theilt hatten ; doch, da Annas voransteht, so hat er damals 
das Amt wahrscheinlich verwaltet. Nun ist es zwar nicht zu 
ermitteln , wie lange Joliannes , an den sich hier die Zeitbe- 
stimmung anlehnt, vor Christus öffentlich aufgetreten sei. Den- 
noch aber scheint eine geraume Zeit dazwischen zu liegen; 
indem er durch seine Predigten viel Volk aus allen Klassen 
bekehrte, viele Jünger zählte, und sich überhaupt solchen Na- 
men machte , dass das Synedrium zu Jerusalem an ihn Ge- 
sandte zu schicken sich bewogen fand. Zählen wir darum, 
was man füglich kann, rückwärts über den Anfang des jü- 
disch kirchlichen Jahres, im Laufe dessen Jesus auftrat, hin* 



a) Einleitung, 2r Th. S. 218 u. f. 
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aus; 80 erhfiH man zwar das Jahr i worin Kaiaphas bereits 
Hoherpriester war, aber auch das in die Z&hiüng passende 
^r , wo Antiar yertragsmässig die hobenpriesierlichen Ge« 
scbäfle röhrte, so wie überhaupt den Anfataig dieses Vertrags- 
Jabres , in welchem es schicidich war , dass Kaiaphas dem 
aUern, angesehenem Annas den Vorrang liess. 

Ligh tf o 1 sucht diese Schwierigkeit in anderer Weise 
zu beseitigen und zu beweisen, dass die Anmerkung des Evan- 
gelisten Johannes: ,,Kaiaphas sei Hoherpriester dieses Jahres 
geweseUj* sich auf den schnellen Wechsel beziehe/, worin 
sich im zweiten Tempel die Hohenpriester aufeinander folg- 
ten, indem nach Joma 9, .1 während des Zeitraumes von 420 
Jahren^ während welcher der zweite Tempel stand , mehr als 
300 Hobepriester gewesen seien, so dass, wenn man das 
lange Hohepriesterthum des Simeon des Gerechten , des Jo- 
chanan und Ismael abziehe , kaum auf jeden Hohenpriester 
Ein Regieiiingsjahr komme. 

Um ferner den anscheinenden Widerspruch, als seien zwei 
Hohepriester zu gleicher. Zeit gewesen, zu heben, ist derselbe 
LightCoot der Meinung: Annas sei Sagan des Synedriums ge- 
wesen. Dieser habe, falls der Hohepriester sich zufällig ver- 
unreinigt hätte , denselben vertreten , und^^sei deswegen auch 
Hoherpriester genannt worden. Eine solche Vertretung durch 
den Sagan war freiticfa nicht unerhört. Flavius Josephu$ 
fährt ein Beispiel an, wie einmal am Versöhnungstage. der 
Hohepriester unrein geworden, und deshalb ein Anderer an 
demsetbejiTage für ihn eingetretien sei. Auch den TalmüdH 
Sien ist dieser Gebraueh nicht untfekannt «). Jedoch ist Lightr 



a) Z. B. Uieros. Horaiath fol. 47 , 4: „Historia est de Ben Elam e 
Zipporiin, quod cum gonörrhoea obtigisset Pontifici die expiatip- 
nis , iile (Sagan) ingressus est et functus officio diei. Et alia 
hiTitoria de Simeone ben Kaoiith , quod cum ambulftret cum rege 
vesperiis dief expiationis, vestes eius a »aliva alterius erant t'ac« 
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footV ersite Hypothese zu gesucht, und in Betreff der andern 
lasst sich nicht erweisen, dass der Sagan regelmässiger 
Vertreter des^ Hohenpriesters gewesen sei, ebensowenig wie 
jene Voraussetzung, dass Annas beständiger Sagan gewesen; 
falls, man. auch, zugibt, der Sagan seif^wenn er sdsrHoberprie^ 
Ster fungirte, wirklich Hoherprieister genannt worden. Endlich 
verschwindet auch so die Schwierigkeit keineswegs; denn 
es handelte sich bei Jesus um eine gerichtliche und nicht um 
eine kirchliche Funktion , und hier konnte der Hobe{4riester 
durch dBn Sagan nicht vertreten werden. Ausserdem verlangt 
die Stelle Apg. a. a. 0. den Annas sogar als alleinigen Ho-^ 
henpriester. Viel näher liegt und dem geschichtliehen Cha<p 
rakter der Zeil.geraässer ist die Annahme einer üeberein- 
kunft zwischen Annas und Kaiaphas; wobei dann nochJ)e-> 
stehen könnte, was Hieros. Sanhedr. 29, 1. gesagt wird : man 
setze keine zwei Hohepriester für eine und die- 
selbe Zeit ein. 

Die ganze hierher bezügliche Darstellung im N. T. lässt 
übrigens auf ein Verhältniss mit dem Hohenpriesterthome 
schliessen, das unS: nicht mehr bekannt ist , wiis aber durch 
den Einfluss der Fremdherrschaft und durch die einreissende 
Verschlechterung unter dem Priesterstande,, durch den Einfluss 
des Geldes und der Intrigue , wie er «lowohl aus Josepbu^ 
als den Talmudisten ersichtlich ist, genugsam seine Erklänaig 
findet. ... 

- • . ' ' r .' \ : §. 23, , '. • ;. v ^ ;/!" ' 

Eine Schwierigkeil anderer Art in der. betreffenden Gck 
Schichtserzählung findet ^ich bii der Vergleichung. der drei er- 
sten Evangelisten, mit Johannes. Jene lassen Jesus nach seiner 



tae: Ingressus ergo Juda fralcNr eius ministravit. Und nun hefsst 
es: Vidit illa die mater ebrum , duos filiös summos pontifiqes. 
Cf; Ligfatfoot. hör. hehr, et talmud. ad 1, c. 
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Gerangenaehmung alsbald zu Kaiaphas abführen, and dort das 
Verhör beginnen «); Johannes dagegen bemerkt ausdrücklich : 
Jesus sei zuerst zu Annas geführt worden: ^xai dntjyayop 
otvxov TiQog "Avvav ngtoiov.^ Ja es scheint selbst beim ersten 
Anblick, Johannes stelle die ganze Verhandlung so dar, als 
habe bei Annas schon ein Verhör mit Jesus, sowie die erste 
Verläugnung Petri stattgefunden b). 

Die Erzählung bei Johannes widerspricht jedoch den Be- 
richte* der drei ersten Evangelisten nicht. Diese geben näm- 
lich mehr eine übersichtliche Erzählung ; konnten also diesen 
Punkt als einen minder wichtigen tibergehen. Ein Verhör Jesu 
bei Annas durfte aber in diesem Falle nicht Statt gefunden 
haben; denn dieser Umstand war offenbar nicht unwichtig. 
In dieser Weise stellen jene drei Evangelisten nun auch die 
Sache dar ; die ganze Gerichlsscene ist nach ihnen bei Kaia- 
phas. Wie verhält sich nun hierzu die Erzählung bei Johan- 
nes? Erstlich beginnt derselbe cap. 18, v. 15 nach einer 
kleinen Abschweifung auf eine Weise, dass recht füglich noch 
Einiges dazwischen vorgefallen sein konnte , was dann die 
Wegfuhrung Jesu zu Kaiaphas ist. Dann aber hat Johannes, 
wie es uns scheint, in seiner Erzählung von v. 13 an , selbst 
sehr deutliche Anzeigen gegeben , wohin er die Scene des 
ersten Verhörs Jesu verlegt wissen wöHe. In v. 13 gibt er 
nämlich ausdrücklich an , Annas sei damals nicht Hoherprie- 
sler gewesen , sondern Kaiaphas. Aber v. 15 und 16 ver- 
legt er die Scene ausdrücklich in das Haus des Hohen- 
priesters. V. 19 sagt er: ^der Hohepriester (also 
Kaiaphas) habe Jesus über seine Jünger und über seine Lehre 
gefragt,<' und endlich v. 22 spricht der Diener: „So antwor- 
test du dem Hohenpriester?^ — Deutlicher braucht sich 



a) Matth, 26, 57. Marc. 14^ 53. Luc. 22, 54. 

b) Johannes, c. 18, v. 13-24. 
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doch wohl Niemand über den Ort einer Handlung auszuspre- 
chen, als es hier Johannes gethan. 

Diejenigen also , welche Johannes in Widerspruch! mit 
den übrigen Evangelisten treten lassen, bringem/auffallend ge- 
nug denselben vorerst mit sich selbst in Widerspruch, indem 
sie ihn v. 15 und 16 schon vergessen, ja das^ Gegentheil 
von dem sagen lassen , was er v. 13 zum bessern Verstand- 
niss ausdrucklich hervorgehoben hatte. Dazu kommt noch^ 
dass Annas gar nicht das Recht hatte , Jesus zu verhören ; 
dieses Recht kam vielmehr blos dem versammelten Synedrium 
zu. W«nn nun auch angenommen werden darf, Annas möchte 
hier seine Gewalt überschritten haben ; so würde doch der 
Heiland selbst ihm dieses Recht nicht eingeräumt, und ihn auf 
diese Weise alsbald abgewiesen haben. Aber Jesus verthei- 
digt sich wirklich (v. 20) , und zwar der Art , dass er die 
ßehörde als kompetent anerkennt , abgesehen davon , dass 
diese Scene als Eingang des Verhörs bei Kaiaphas ganz be- 
Sanders zu passen scheint. 

Diesemnach stimmt Johannes mit den übrigen Evangeli- 
sten hier aufs genaueste überein, und ich sehe nicht, was man 
weiter dagegen einwenden könnte , als etwa noch den v. 24 
bei Johannes : „an^arffiAfv avzov 6 Avva^ SeSi/ahov nQoq 
KaCdtpav zov aQ/isQsa^^ welcher auf die Erzählung der er- 
sten Verläugnung Petri und des erwähnten Verhöres folgt, 
Heisst der Vers : „Annas sandte ihn gebunden zu dem Hohen- 
priester Kaiaphas;* so muss das erste Verhör v. 19 — 23 in 
das Haus des Annas verlegt werden. Aber Jedermann sieht, 
dass Alles von der Ueberselzung des Aorists änioTsilev ab- 
hänge. Dass aber dieser Aorist auch die Bedeutung des 
Plusquamperfekts habe, und es also heissen könne: „Annas 
hatte ihn gebunden zu dem Hohenpriester Kaiaphas ge- 
schickt," dies hat schon Win er mit Berücksichtigung unse- 
rer Stelle nachgewiesen; auch stimmt diese Ueberselzung so 
sehr mit der Natur dieses Aorists und seinem Gebrauche bei 
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d^n h€il. wie Profän-Schriftstellem o) überein ^.dass zn ilirer 
Vertheidigfung nichts weiter mehr zu erinnern nothi^eädig- ist 
Der V. 24 ist demnach eine das Vorhergehende und Folgende 
erklärende Parenthese, wie auch v. 13' eine ähnliche vdr-^ 
kommt ; und somit, verschwindet der vermeintliche Wider- 
spruch zwischen den vier Evangelisten. . 

Es ist zu vermuthen,.dass man Jesus dem Annas in sei- 
nem Hause nur als Gefangenen vorgei^telU. und zur Verwah- 
rung überla;»se«i habe, bis dasSynedrium bei.Kaiaphßs. jfcusain- 
menberufen.war, und mran Jesus dahin. abfuhren konnte. - 

' Die ganze Handlung muss tief in der Nacht vorgegangen 
sein. Es wird diese. Annahme nothwehdig durch den Zeit^ 
aufwand , . der für die sämmtlichen' Vorgänge mit/Jesus seit 
dem Paschamahle und für die Entfernung der Orte erforder- 
lich war. Sie wird aber aiieb bestätigt . durch eine Zeitbe- 
stimmung, welche uns die Evangelisten geiegenheitlich gege- 
ben.. Diese Gelegenheit war die Erzähhing der Verläügnung 
Pelri. ■'':'■' \ . . . 



Die Verläu^nimg des Petrus. : . 

-.■"■■ • ; ' s*'24. . :' '; ■ V' 

Johannes, war Jesus in die «vX^ des Hohenpriesters nach- 
gelplgt. Er fend kein Hindernisa, weil er mit, dem, Hohen- 
priester bekaontwar; ja er vormpchtß es auch ober die 
Thürhüterinj eine Sclavin des Hauses ^ däss dem Petrus der 
Eingang. gestattet wurde. Wäbrend nun: Jesus vor dem Syne^ 



d) Bultmahn Griech. Grammatik (1838) pag. 396 3. Anm: 1 , wo- 
selbst die unserer ganz ähnliche Steillc Xien, Cyrop.ö, l. iuSfA\\)t 
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driam stand, blieb Petrus im Hofe. Die tbürhuterin mochte 
durch die besortdere Art, wie derselbe in den Hof gekommen 
war, auf ihn aufmerksam geworden sein; sie ^ing zu ihm. 
und fragte ihn, ob er nicht auch einer von den Jüngern Jesu 
sei? PelruS fürchtete sich die Frage zu bejahen, und ver- 
Klugnele deshalb' sein Verhällniss zu Jesus. Wun tjat eraus 
dem Hofe heraus in das yörzimmer Zur Thiire, da fragte ihjl 
eiAe andere 'Dienerip dasselbe^ und er läügn^te wieder. Dies 
geschah um die. Zeit des ^fst&u.Halinenrufs 0)..^ Peirusging 
wieder zurück , näherte, sich dem' Feuer , . welches im Hofe 
brannte,, und mischte sich unter die. da$.e)l)st sitzenden Diener 
und Kriegsknechte. ! Sp Verging einige Zeit, nach Luc. 23?,ö& 
ungefähr. eine Stunde; da wurde man auch hier, auf ihn. auf- 
merksam. Und fragte , ob er mcht ein Jünger Jesu sei"? Ein 
Verwandter des.MaIchu§, so wie ?eine Mundart, brachten ihn 
jetzt S0 sehr ins • Gedränge, . d^ss er seine neue Veriäügnung 
niil Schwüren bekräftigte^' Dies war zur Zeit des zweiten 
Höhneurijfs. • 

Det Hahnennify 'ttAfjftojop^covm,. gaWicmittm ätter 

Zeit eines der wenigen HiJfsmitlel zur ' gönauern Bestimmung 
der Zeit, und diente namentlich, um die theile der Nacht so 
zu regeln, das&. sich Viele darnach richten konnten.. Bis zur 
Eriihdung der Wasser-Uhren, welche nach Plinius *) erst um 
das Jahr 158 y. Chr. in Rom bekannt wurden,; waren der 
gestirnte Himmel und diann der Hahneiiruf die Haupt-Anhalts- 
punkte zur Ermittelung der nächtiichen Zeit Für das Heer 
hatten .die Römer schon früh die Nacht in vier Nachtwa- 
chen, vom. Abend bis zum Morgen, getheilt. Jede derselben 
umfasste drei Stunden, so dass die drifte Nachtwache um Mit- 
ternacht begann. Diese Eintheilung nach Y ig ilien trug man 
auch bald ins bürgerliche Leien hinüber; jedoch nicht aus- 



a) Marc. 14, 68. 

h) N. H, L. Vli. c. 60. 
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schliesslich , sondern so , dass man sie entweder mit andern 
vermischte , oder eine andere Theilung daneben gebrauchte. 
Censorinus nennt dieselbe mit folgenden Worten <>) : ^Die 
Mitternacht bildet den Anfang und das Ende des römischen 
Tages. Die Zeit, welche dieser zunächst ist, heisst um Mit- 
ternacht {de media nocte); darauf folgt das Gallicinium, 
^ann die Hähne zu krähen anfangen; dann das Contit^i- 
n i u m , wann sie schweigen : sodann folgt die Zeit ante lu^ 
cem(\or Tagesanbruch) und so das Diluculum, wann 
es tagt, obgleich die Sonne noch nicht aufgegangen ist. Das 
zweite Diluculum heisst mane (Morgen), wenn man das 
Sonnenlicht sieht.^ Diese £intheilung, womit die des Makro- 
bius b) im Wesentlichen übereinstimmt, setzt das Gallicinium 
einige Zeit nach Mittemacht, ohne jedoch den Zeitpunkt ge- 
nau anzugeben. Dieses Genauere erfahren wir durch Plinius, 
welcher das Gallicinium in die vierte Nachtwache versetzt c); 
und zwar muss es in den Anfang der vierten Nachtwache fal- 
len (gegen drei Uhr unsrer Zählung), weil das darauf fol- 
gende conticinium^ ante lucem und diluculum bis zum Morgen 
noch zu dieser vierten Nachtwache gehören. 

Somit wäre die Zeit, wann die Verläugnung des Petrus 
geschehen und Jesus im Hause des Hohenpriesters verhört 
worden, näher bezeichnet: denn die Juden rechneten eben- 
falls nach dem Gallicinium, wie sich dies schon Tob. c. 8, 11 ; 
III. Macc. 5, 23; ganz klar aber und mit der ganzen nächt- 
lichen Eintheilung ausgesprochen findet bei Marcus c. 13, 35 d). 



a) De die natali cap. XXIV. 

h) Sat. I, 3: Frimum tempus diei dicitur mediae noctis inclinalio, 
deinde gallicinium , inde conticinium, cum et galli conticescunt 
et homines etiam tum quiescunt ; deinde diluculum, id est^ cum 
incipit dies digoosci ; inde mane, cum dies clarus est. 

c) N. H. L. X. c. 21. 

d) oil'^y 5 /utaoyvxiloVf Tj ccXfxioQOCfcjylas, rj nfioji. 
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Auch bei ihnen folgte die Zeit des H ahn enrufs nach Mit- 
ternacht und vor Tagesanbruch; ja allem Vermuthen nach 
halten sie diese Zählungsweise, so wie jene nach Vigilien ß)^ 
von den Römern angenommen, und stimmten mit ihnen völ- 
lig* überein. 

Aber Marcus weicht von den übrigen Evangelisten darin 
ab, dass er zweier Gallicinien erwähnt, während welcher die 
dreimalige Verläugnung des Petrus Statt halte; die andern 
aber nur eines. Diese Abweichung hat man in der neuesten 
Zeit für so erheblich gehalten , dass man hieraus theils einen 
direkten Widerspruch zwischen den Evangelisten nachweisen, 
theils, was noch erwünschter kam, eine übergrosse Anzahl 
von Verläugnungen herleiten zu können glaiibte. Ein weite- 
rer^ unbefangener Blick iii die damalige Zählungsweise der 
Niachltheile wird jedoch zeigen , dass sich auf jene Abwei- 
chung kein Widerspruch unter den Evangelisten begründen 
lässt. 

In der oben angeführten Eintheilung der nächtlichen Zeit 
ist von keinem zweiten Galiicinium Rede , wühl aber von ei'* 
nem Contidnium , wann die Hähne zu krähen aufhö* 
ren. Sollte vielleicht dieser Zeitmoment, auch zweiter 
Hahnenruf genannt worden sein ? Aus dem bisher Ange- 
führten erhellt dies nicht. Wir müssen uns daher nach an- 
dern Zeugnissen umsehen, und erwähnen deshalb des Ammia- 
nus Marcellinus. Derselbe sagt &) von einem Berge C a- 
sius in Anliochien, „man könne auf demselben beim zwei- 
ten Galiicinium die Sonne aufgehen sehen.« Plinius, 
welcher genau dasselbe berichtete), nennt hierfür die vierte 
Nachtwache. Demnach fällt also das zweite Galiicinium, 



a) Vgl. Luc. t2, 38. 
i) Lib. XXII. c. 14. 
e) N. H. Lib. V. c. 22. 
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wie das erste, iii die vierie Nachtwache. Aber auch dieses 
zweite kann nicht gegen das Ende der vierten Nachtwache 
gesetzt werden : denn beide Schriftsteller besagen, ma)i habe 
um diese Zeit nur aureinenv sa hohen Berge, wie der Ca* 
sius, die ersten Strahlen der Morgcnröthe durch die Nacht 
schimmern sehen; also war es noch allgemein Nacht, noch 
ante lucemy aber nahe am Tagesanbruch. Es ergibt sich hier- 
aus, dass dasConticiniam dasselbe war, wie das zweite 
6 a 1 1 i c i n i u m. Der Evangelist Lucas bezeichnet den Zeit- 
raum zwischen der zweiten und dritten Verläugnung, und so«- 
jnit auch zwischen dem ersten und zweiten Gaüicinium g&* 
nauer; indiem er ihn (cap. 22 v. 59) atif ungefähr eine 
Stunde festsetzt «). Während dieser Zeit krähten die Hähne 
in kurzen Zwischenräunien fort. Zur Fixirung der Zeit nahm 
man aber den Anfang und das Ende, und nannte jenen (Gralr 
licinium schlechthin , dieses zweites Galiicinium. 

Jedoch finden wir ,den Ausdruck , zweites Gallicinhim, 
nur sehr selten erwähnt >). Gewöhnlich sagte man einfach 
Gal licinium, und bezeichnete diTmit die Zeit vor Tages-^ 
anbruch c). 

Demgemäss folgt aus der abziehenden Erzählung der 
Evangelisten nurdieis , dass Marcus die Zeit der verschiede- 
nen Verläugnungen des Petrus ganz genau und bestimmt an- 
gibt; während die Uebrigen dieselbe, nur allgemein nach der 
üblicheyi Weise als Gallicinium bezeichnen; an einen Wider-- 
sprudh ist somit nicht zu denken. /. 
. Man hat nun zwar eingewendet, in Jerusalem seien keine 



fl) Vgl. Maltfa. 26, 73. Marc. 14, 70. 

b) Bei Aristopban^s kommt er noch einmal vor, Ecclcs. 390. (ed. 
Dindorf) : ov6^ et [la Ma- toV ^l^esy Sri rp &evT6Qoy dUxTQviy 

c) Apulei Met. VIII, 1. 
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fl^ne' gewesen; wi& man also daselbi^l die Zeit nach dem 
Hjkhnepruf h^he beslimmeny^ollen ? 

' Das Erstöre hat. seine Richtigkeit iiach dem Zeüginisse 
des Maimoniden unfl der Glosse zu Bäba Kama d. 7, 7 «). 
Jedoch hindert dieser Üntsland nicht,, däss man- in Jerusalem 
die Zeit nach Gallicinifen bestimmte. DasSdieses^ aber gesche- 
heji sei ^ sagfeh , die Talmudisten selbst außdrfickHch in J o in a 
$Jl , 1 ft> ; Sie. unterscheiden daselbst drei Galjicihien , .und 
nennen da$ erste -einfach Hahnenr^^,; 'najjn nfi^'^Hp^ das^ 
zweite ,?iiU)''tt5D', i i.. wenn er zum zweitenmale- 
kräht, däs.dritteMüiMü'^ujs», die Zeit des dritten :Ru+ 
fesJ Wodurch aber diese Zdtmomente der GalUcinien in deir 
heiligen Stadt angezeigt worden seien, und weiche Vorsorge 



«) Jlaimon; (fe .templö. c. 7, 14: „Sacerdotes, ut se puros coüser- 

\ vent, in omni Isräelitica terra gallin^s ne nutrmiito.« Diese' Stelle»' 

• VEird erwcalen Gioss. äd ßaha Kama c. 7, 7: ^Etiam isr&^IitiSr 

pr'ohibitum est. gallös: al^re ■Hierosolyrois - pFopt«r 8acra2 Kam 

' illi -cömedcrünt carnem: sacrificiorum paoificorum atque äuchari- 

sticQrQon ; iatn vero mOs «st gaUis gallinaceis ' vertei*e jstWcQr$i<- . 

• rja, atque iA^e Corsän educer<; possent pssa reptilinm, unde pol- 

lui pQssen't sadra isla comedenda.<< Die hier 'angegehen.e Ab^- 

sithl, warum man Heine ll&iine Jiielt, schliesst gar nidjt aus, dass 

man sie dennoch ii) ^vche^er Entfernung .Vorfi Heiligthurae, etwa 

in- der Vorstadt, üeliälten liaho. *. 

b) R. Schiila sagt : „ Wer yjor diim Hahnenirufe eine Reise antritt, - 

dessen Blut )ionnne.auf>em Haupt." Und B. Josia sagt r^Weii^ 

eider vor dem-.zweiteA Uuhneiirufe/.« Aber, einige sagen;: Wenu 

. emer vor dem* dritten.. ! Aber von wekhcm Hahnenrufe soll .es 

. gelten?. Von dorn, mittleren.« — Tamid, foi,,26,, 1: „Quanam 

horä venit präefectus . templi ? Non ßemper tcmpu$ deftnitum 

cxspectat : npnnumquam venif tempore jgfallicinii, . vel circa.*< 

' Schemoth R. I : ',,Exibant eiactores ad domos praefectörum summo 

mane^ ut eos ad operas suas educerent ad galli cantum ^ ad** 

stabant ad horftm galli cantus.« Cf; ßabyl. Berachoth l, 1. 6. 

Relandi oratio (Trai»|718> ' 
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man hierfür getroffen hatte, dies lisst sich nicht mehr auS'- 
machen ; kommt aber auch nicht in Betracht , da das Faktum 
feststeht 

$. 25. 

Hauptsächlich war es die Mundart, welche verursachte, 
dass Petrus bei den Leuten des Hohenpriesters ins Gedränge 
kam. Man sprach zu ihm , als der Verdacht von der Thür- 
hüterin einmal erregt war: ^sicherlich gehörst du zu seinem 
Anhange, deine Sprache verräth dich ja** (Matth. 26, 73, Marc. 
14, 70). Und wirklich ! der Dialekt, in welchem Petrus sprach, 
war geeignet, ihn kenntlich zu machen. „JVon quod aüerim 
sermonis esset Petrus , aut gentis aut terrae (pnmes quippe 
Hehraei erant, et qui arguebant et qui arguehatur) , schreibt 
der heil. Hieronymus zu der obigen Stelle ; sed qv^d una- 
quaeque provincia et regio habebat proprietates suas et rer- 
naculutn loquendi sonum vitare non possit.^ Rein wurde das 
Hebräische nur von den Gelehrten gesprochen. Die Uebrigen 
wichen mehr oder weniger von ihnen ab, und die jedesma- 
lige Modificirung bildete das Schiboleth der Völkerschaften 
untereinander. Die gebildetste Aussprache hatten die Judäer. 
Von ihnen unterschieden sich die Einwohner Galiläas so sehr, 
dass sie in den Synagogen derselben nicht vorlesen durften «). 
Das Auszeichnende in ihrer Aussprache war die Härte der- 
selben , so dass sie die Dorier unter den Israeliten waren. 
Namentlich aber konnten sie die Buchstaben n und » nicht 
von einander durch die Aussprache unterscheiden, wofür die 
Organe der übrigen Hebräer geeigneter waren. So sprachen 
sie z. B. j'^'\awNä wie 'j"»"^a5>ü , ebenso ni^Di« wie inr»3^. Das 
Wort *^ÄJ« sprachen sie so unbestimmt, dass man es für 'nötr 
Esel , oder für 'njan Wein , auch für "^7^9 Wolle oder ^»ä* 



a) Babyl. Eruvia fol. 53, 1. Glos«, etc, pag. 92. 
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Lamm nehmen konnte. Launige, hierdurch bewirkte Missver- 
ständnisse erzählen die Talmudisten ; Buxtorf hat sie in «ei- 
nem Lexicon Chald., Talmud, etc. p. 435 u. 4^6 ausgehoben. 
— Die Galiläer verwechselten ebenfalls die Buchstaben ^ und 
s und sprachen z. B. "»nsib« „Possen* für '»nsibtt? ,,Freundin.« 
So zogen sie die beiden Worte ^•»^^diä* -»^^n „komm ich will 
dir zu essen geben* zusammen in '^-«b^in „du wirst dir zu 
essen geben.« Für ■«n"'p „Herr* sprachen sie n"»3 oder «»tj^d, 
'^''saii lur JTiDW furati sunt eam. Aus nnin „Milch* machten 
sie i<^b n. s. w. 

Man sieht hieraus, die Mundart der Galiläer war roh 
und uncultivirt. Die Sprache der Hebräer ^ wie der semi- 
tische Sprachstamm überhaupt, bildet die Wörter vorzugs- 
weise in der Kehle. Demnach wird eine grosse Gewandtheit 
erfordert, ähnlich klingende Buchstaben, namentlich aber die 
eigentlichen Kehlbuchstaben, von einander zu unterscheiden; 
und dazu waren die Gebirgsbewohner Galiläas nicht geeig- 
net. Alle Gutturalen sprachen sie tief in der Kehle und darum 
sehr dunkel aus, so dass n, oder n mit Fatach eben so lau- 
tete wie £^ mit Chirek, oder 9 mit Patach. Den A*Laut müs- 
sen sie so dunkel gesprochen haben , dass er dem O.Laute 
gleich kam , weshalb denn «nön (Esel) wie "-lün (Wein) lau- 
tete. Die Einwohner Judäas dagegen hatten eine feinere Aus- 
sprache, waren gebildeter, und konnten deshalb die Galiläer 
an ihrer Sprache leicht erkennen. 
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X-. 

JKe VerurtheUw^ Jesu ditrck das SgneJHmm. 

$.26. 

Jesus stand sntctdessen vor dem versammeUcn Synedrium 
im Hause des Kaiaphas, um yerhört und gerichtet zu wer- 
den. Vom Hohenpriester über seine Junger und Lehre be- 
fragt, bemerkte er^ mit Berufung auf sein Öffentliches 
Lehren in den Synagogen und dem Tempel ; man möge hier- 
über nur Jene fragen, die ihn gehört liätlen. — Es lag in 
dieser Antwort etwas Beschämendes für den Hohenpriester* 
Einer der nahestehenden Gerichtsdiener übernahm es, dem- 
selben hierfür Genugihuupg zu vers'chaßeri, er gab Jesus einen 
Backenstreich mit den Worten : \„ Antwortest du so dem Ho- 
henpriester?* 

Diese Handlung eines Gerichlsdieners wirft ein Licht auf 
die Versammlung, vor der Jesus eben stand. Sie zeigt , wie 
sehr das Synedrium gesunken Sein musste, bis ein subalter- 
ner Diener solche Verletzung des. dein Angeklagten zuste- 
henden Vertheidlgungsrechtes sich erlauben konnte. Auf ähn- 
liche Weise befiehlt Apgsch. c. 2:3, y. 2 Arianias. ebenfalls 
im Synedrium , dass man dem Apostel iPanlus auf den Mund 
schlagen solle, Paulus vertheidigte sich gßgen . diesen un- 
rechtmässigen Befehl vor dessen Vollziehung mit dem ihm 
eigenen Feuer -Eifer: der geschlagene Jesus antwortete ein- 
fach: habe ich unrecht geredet ^ so beweise das Unrecht; 
habe ich aber recht geredet, warum schlägst du mich denn? «). 
Das Gerichtsverfahren mit Jesus war zwar ein dem Scheine 



a) Job. c. 18, V. 23. 
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nachi aber aueh nur scheinbar^ regelmsissiges; Man war zu- 
sajrnntengekommen , um ihn zu verurtheilen , uicht aber, um 
$eine Sache zu untersuchen. Daher die Tiefen RecbtisyerleU 
Zungen , welche klar in dip Augen falten , sobald man nur 
das gesetzlich - regelmässige, Verfahren damit in Vergleich 
bringt. DasselbjB war Folgendes ; Das Synedrium , wenn es 
zu Gwcbt. sass! , war in derselben Weise und Ordnung ver- 
sammelt , wie ich dasselbe zu einem andern Zwecke schon 
früher angegeben habe. Der uQx^Vy oder Nasi, war unter den 
Einundsiebenzigen/ welche im Synedrium sassen, der höchste 
Richter «). Vor ihnen an einem erhöhten Orte stand der An- 
geklagte i), zur Rechten desselben war sein Advokat , det 
sogenannte ;3n i-s^a ; rechts . und links beianden' sich zwei 
Schreibjer : der zur Rechten , um die Vertheidigiing und et- 
waige Lossprechung , der zur Linken , um die Verdammung 
aufzuzeichnen c). in der N^he standen noch einige Offioia- 
len, Ca'^'nt]'!«, n(>axro^€f^ welche der /MaimönidecL. cit. c. 1,) 
Lictqren mit Stricken und Riemen nennt. Sie waren dtö VolU 
zieher des ürlheilsspruchs. Au:sserdem waren die verschie-^ 
denen Zeugen zu Gunsten und. zu Last zugegen. 

Das Gericht begann mit Verhandlung derjenigen Sachen, 
die zur Vertheidigung. des Angeklagten gegen die behauptete 
Schuld dienlich sein konnten <^); Und obgleich das obers^te 
Richterarat dem Nasi. zukam, so scheint doeh der Hoheprie- 
ster in der Regel das erste Verhör .angestellt zu haben; in- 



it) Mischna Sanhedr. 1, 56. 
h) i. Reg. 21, 9/ 

c) Mischna I. cit. §« 3. Rabbi Jehuda fuhrt, indessen drei- Schrei- 
ber auf:, unus qui absölventium, alter quicöiidemnantium, iertius 

: qui utroramque verba consignaret. ; . . 

d) Sanhedn o. 4: in iudiciis de capite incipialur a transactione 
circa iinpune dimittendutn eum, qui iudicio sistitur, et uon inci- 
piatur ab iis, quae ad cbndemnandum faciunt. 
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dem er die Anklage auf&sste, und dann die Angeklagten ver- 
hörte «). 

Damit die Anklage Geltung erlangte, musste sie durch 
Zeugen bewiesen werden. Zur Zeugniss-Ablegung waren nur 
freie Israeliten fähig 6) : Sciaven, Weiber, Minderjährige, Leute 
von schwachem Verstände , Taube , Stumme und Blinde , im- 
moralisch Lebende, notorische Verbrecher und Verwandte 
waren ';'>^id& oder unfähig, Zeugniss abzulegen. 

Wer bereit und im Stande war Zeugniss zu geben, wurde 
vorerst kräftig ermahnt und durch Beschwörung aufgefordert, 
der Wahrheit gemäss zu sagen, was er über die schwebende 
Gerichtssache wisse. Zugleich aber wurde er auch mit der 
Strafe bedroht , welche auf dem falschen Zeugnisse ruhte. 
Dieselbe war nach Dt. 19, 16 u. f., dass der falsche Zeuge 
(D5on n:> oder *npu) n5>) dasselbe erleiden musste , was für 
Strafe den getroffen haben würde , gegen welchen das Zeug- 
niss gerichtet war c). — Die hier anzuwendenden Ermahnun- 
gen scheinen bei dem Synedrium stereotyp gewesen zu sein. 
Die Mischna c. 4 §. 5 theilt sie folgendermassen mit : „Man 
rief die Zeugen der Criminalsache herein und ermahnte sie, 
nichts nach blosser Vennuthung, oder auf ein Gerächt hin 
auszusagen , selbst wenn sie es aus dem Munde eines glaub, 
würdigen Zeugen oder Menschen gehört hätten.^ Der Rich- 
ter musste hierauf so fortfahren : „Vielleicht wisset ihr nicht, 
dass wir über Euch Nachforschung anstellen werden mittelst 
Untersuchung und Nachfrage. Wisset , dass es sich mit den 
Urtheilen, die auf Geldstrafen lauten , anders verhält^ als mit 
denen , welche Lebensstrafe erkennen. Bei jenen kann das 
Vergehen durch Geld gesühnt werden : habt ihr aber bei die- 



a) Apg. c. 7, V. 1. Lightfool hör. hebr. clc. p 462. 

b) Jos. Antiq. L. IV. c. 8. n. 15. 

c) Maccoth 1, 6. 
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sen Euch vergangen: so wird das Blut des schuldig Erkann- 
ten , so wie das seiner Nachkommen, Euch für immer und 
ewig zugerechnet werden*" 

Nach dieser kräftigen und eindringlichen Ermahnung wur- 
den die Zeugen, und zwar jeder abgesondert von den üebri- 
gen, verhört. Uebereinslimmung der Zeugen war zur Giltig- 
keit des Zeugnisses unerlässlich a) • erforderlich waren aber 
nach dem Gesetze (Dt. 19, 15*) nur zwei Zeugen , damit ein 
ürlheil gefällt werden konnte. 

Nach beendigtem Zeugenverhöre wurden von den Schrei- 
bern die Stimmen gesammelt, und nach deren Ergebniss sprach 
der älteste Richter das ürtheil fi). Der Spruch war kurz und 
bestand bloss in den Worten: „DuN. bist unschuldig,* oder: 
„Du N. bist schuldig.« „Du Simon bist gerechtfertigt. Du 
Buben bist schuldig.** Vgl. Sanhedr. a. a. 0. 

Dieses sonst gewöhnliche Gerichtsverfahren wurde jedoch 
diesmal, wo Jesus verurtheilt werden sollte, nicht beobachtet. 
Vielmehr ging es bei der Sitzung sehr tumultuarisch zu. War 
ihm doch der Tod von den Priestern geschworen! Deshalb 
war das sämmtliche gerichtliche Verfahren nichts weiter als 
eine Gaukelei, theils um den Schein des Rechts gegen das 
Volk zu wahren; theils auch, um einen giltigen Grund zu 
haben , worauf hin man Jesus den Römern zur Todesstrafe 
überliefern könnte. Daher waren auch keine Vertheidiger 
vorhanden , um die Sache Jesu zu vertreten c) , auch kein 
Entlastungszeuge: denn der Tod war dem gedroht (Job. 9, 
22) , der Jesus als Messias anerkennen wurde; und das war 



a) Rosch hasschanah 2, 6 : „si yerba eorum inveniuntur convcnientia 

(Ö'^il^Ä), testimonium eorum est firmum.« 

b) Mischn. Sanhedr, c. 3. J. 7. 

c) Ausser dem gesetzlichen Advocatus durfte noch Jeder als Ver-' 

theidiger auftreten, nicht aber als Kläger, nach Sanhedr. f. 40, 1 
u. fol. 32, 1. 
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es gerade, warum es sich handelte. Aach-findcm wirdcrseU 
ben bei dem Verhöre Jesu im N. T: gar nicht erwähnt, was 
wohl nicht unterblieben sein würde, wena solche ;yarhanden 
gewesen wären ; indem t)ier&us die ersten Chrisfen eiii ktaf- 
figes Ueberl&bhingsmittel gegen die Judeii hätten entnehmen 
können. . • - 

Ob tibrigcns überhaupt das Gerichtsverfahren zur'Zeit 
Jesu, nachdem das Synedrium bereits aus dcfm€razi.th gewann 
dert, und durch die Obihacht der Römer sein Giaftz erlo- 
schen war, in solchem Zustande sich befunden habe, wie die 
Talmudisten es darstellen; dtHrf mjt Rechts noch bez^weifelt 
werden. ]Denn man wird bei. ihnen das absi<;htlicfae Bestre- 
hen gewahr, dieise" Einrichtung recht glänzend hinzustellen. 
Und doch . musste von Herodes dem Grossen an , als sich 
Geld und Ränke den Weg zum Synedrium bahnten, dieses 
Gericht sehr herabgekommeh s6in, weil es durch Menschen- 
furcht und andere Beweggründe geleitet Wurde. Erzählen 
doch die Talmudisten selbst ein Beispiel hiervon, wie es näm- 
lich das Synedrium nicht wagte , einen Sklaven des Königs 
Agrippa %n verurtheilen , einzig aus deni ^Grunde ^ weil der 
König selb:st zugegen war. Und. finden- wir. nicht auch in 
den Schriften des N. B; über^ll^ wo wir das Synedrium han- 
deln sehen , dass Leidenschaft , Furcht oder Hoffnung- es be- 
stimmte? 

Das Gesetz verdammte die falschen Zeugen in einer causa 
capitalis zum Tode. Bei . der Verurlheilting Jesu hingegen 
hatten die Mitglieder des Synedriüms selbst falsche Zeugen 
gedungen, um eine Todesschuld auf ihn zu- britügen. Auf 
Blasphemie und verächtliches Reden gegen den Tempel, oder 
die Religion, war Todesstrafe gesetzt (vgl. Apgesch, 6, 13 ff.). 
Dieses Vergehen suchten daher namentlich zwei falsche Zeu- 
gen gegen Jesus zu erhärteii. ^ Und hierzu war auch wirk- 
lich einiger Schein vorhanden. . Denn der Erlöser hatte bei 
einer gewissen Gelegenheit einmal gesagt: zerstöret die- 
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sen Tempel, und in drei t'ag^en will icli ihn wie- 
. deraufbaücji. Jesq^ hatte damals eine« W^^ uter 

seine Aufersteftung gesprpcheß« Genug, htersiul' bäsirten die 
beiden Zeugen ihre: Anklage*. Vorh«!' waren i^ehon mehrere 
Zeugen vernommen worden j die abfer , weit der Ehtscblusft 
der Prieätef b'ei der ganzen Handlung zu rasch war, und 
darum die Zeugen, vorher nicht gehörig uateirichtet werden 
konnten, bei dem abgesonderteh Verhöre mefifr. die nöthige 
Uebereinj^immwng J)ewiösen. Die Anklage dM- beiden obigen 
Zeitigen schien jedoch zu i5ttmmen;deshalb gi;iflf sie der Hö- 
hepriester auf i ' und forderte nun Jesus auf, st^h dagegen zu 
verabtwotten; : Er aber ichwieg;, "und der feh^^^^ wel- 

cher woW eiwÄehen mochte;, dass aus jener- Zeugen-Aussage 
das verächtliche. Reden gegen den Tömpel nii^ht mit Stirehge 
gefolgert weriten vKpnnte «) j Hess nun alle Zeugen- Aussage 
fehreti, und'beschwor Jesos, ihm zu sagen , ob er der Mes- 
TSias, der Sohn Gottes sei?. /Diese Beschwörung, wenii Jesufe 
im Inhalt .einfach, bejahtej galt an Erdeissiaft nach feiner jüdi- 
schen Srtte^ wornächsie yor'Gericht nie selbst schwuren, sön* 
dem beschworen wurden* Jesus' bejahte den Schwur mit den 
Worten: av ^ha^ d. i.SQUt es k). 

Nun hatt« der Hobepriester , Was er wollle. Er hatte 
eben nach seiner Meinung eina Blasphemie vertiommen ; zer- 
riss deshalb sejn Kleid und rief :",, er hat GöVt gelä$lert , wiks' 
brauchen, wir^^ ferner hoch Zeugeii ? Ihr selbst habt ja eben 
die Gotteslästerung vernommen;« Und seiner Meinung stimmte 
alsbald das ganze Synedrium bei , Und einstimmig riefen sie 
Alle, Jesus. hftbe, den Tod verdieut. ' 



a) Mischna Sanhedr.\p. 7 n. 5 : ^fhlospheiBtis i^on tenetur, nisi ex- 
. presßit hoihenu" .. > • 

6)'MaUh. 26, Ö4. M^rc» 14, 62. Vgl. Ae^hyL. Eiijn«n. v.689.. Es 
ist das 'j''n'»"1Ü4< pn^ der RaMiften, Wdche diese Worte ebenw 
falls »iir Bejahung gebraifohea.. '. "^ ' 
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Das Zerreissen der Kleider war bei den Morgenländern 
ein Zeichen der Trauer und des Abscheues. Als Job seine 
sfimmtllche Habe und Kinder an Einem Tage verlor, zerriss 
er sein Gewand ; der Erzvater Jakob machte es ebenso y da 
man ihm den in Blut getauchten Rock des Joseph überbrachte. 
Nach dem Mosaischen Gesetze musste der, dessen Verwand- 
ter starb, sein Kleid zerreissen (Lev. 10, 6. 21, 4. 10. Num. 
14, 6). Auch bei den Griechen und Römern findet sich die- 
selbe Sitte alsTrauerceremonie; so öfters im. Homer und Vir- 
gil. Bei grossem Leide überhaupt pflegte man die Kleider zu 
zerreissen «). 

Namentlich aber war jene Ceremonie für Jeden Vorschrift, 
der eine Blasphemie hörte. „Wodurch — wird in dieser 
Hinsicht Moed Katon 26, 1 gefragt — wodurch beweist 
man , dass die Kleider zerrissen werden müssen , wenn der 
Name Gottes entweiht wird ? Antw. : Aus der Stelle 2. Kon. 
18, 37. — Unsere Rabbinen sagen: sowohl der, welcher 
eine Blasphemie gehört, als der, welcher sie von einem, der 
sie hörte, vernommen habe, müsse seine Kleider zerreissen: 
nur die Zeugen seien nicht verbunden, dieselben zu zerreis* 
sen.c" Vgl. Gem. Sanhedr. fol. 60, 1. 

Die Kleider der Juden waren unterm Kinn offen ; um sie 
zu zerreissen , nahm man daselbst die beiden Enden , und 
riss so das Kleid bis zum Gürtel auf &). Ein auf diese Weise 
zerrissenes Kleid durfte nicht mehr geflickt werden c). 



a) Vergl. Aeschyl. Pers. v. 460. u. 821—24. Hierher gehört auch 
die Erzählung bei Flavius Josephus (bell. II. c. 15, 4): die 
Priester suchen dort den Volks-Aufruhr unter Florus zu stillen, 
welchen Aiet^r soviel als möglich sich anzufachen bemühte, 
und er schreibt von ihnen : tovg 6s uQXtegets adtovg ^y iSety 
XtttafjLfofAiyovg fjiky t^g xetpal^g xoyiy yvfiyovg dk fa aiioya 
tfoy ia&ircjy nsQUQQtjyfziyoty» 

b) Vgl. IV. Kön; 19, 1.— ßuxtorf führt Lex. Talm. p. 2146 über 
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Doch gab es Eine Person, die unter keinerlei Umständen 
gewisse Kleider zerreissen durfte. £s war dies der Hoheprie- 
ster selbst. Dieser durflä seine heiligen Kleider nicht zer- 
reissen. Jedoch hatte er dieselben auch nur bei hoher Feier, 
wenn er ins Allerheiligste ging, an «0« 

Wie lange das Verhör und diese ganze Gerichtsscene 
gewährt habe, lässt sich nicht sicher bestimmen. Nimmt man 
aber die Zeitangabe, welche bei der Verläugnung Petri vor- 
kommt, hier zu Hülfe, so lässt sich soviel ausmachen, dass 
dieselbe vor dem ersten Hahnenrufe begonnen haben muss, 
und bis kurz nach dem zweiten fortgesetzt wurde; so dass 
um die Zeit des Diluculums die Todesschuld Jesu feierlich 



diese Ceremonie folgende Stelle aus dem Maimoniden an : „Causa 
principalis est Inctus ob mortem patris aut matris , propinqui, 
sapientis, aut doctoris popüli^regis aut principis, summl prae- 
toris et similium. Item si quis audiat et videat verba legis 
flammis absumi , aut si quis audiat nomen Dei biasphemari ; vel 
urbes, templa, scholas vastari aut comburi; aut populum lu-' 
daicum ferro trueidsiri^ Laceratio fit stando : a collo anterius 
non posterius , non ad latus neque ad fimbrias inferiores vestis. 
Longitudo rupturae palnius ' est. Laceratio non fit in intenila 
seu indusio linteo, nee in pallio exleriori. In rcliquis, vestibus 
corpori accommodatis omnibus fit, etiamsi decem fuerint. Lace- 
ratio statim fit ad egressum animae , si quis praesens sit: aut 
intra Septem dies primos, ad primam famam de mortuo; aut in- 
tra dies triginta de lata fama ex terra longinqua. Propter patrem 
aut matrem , principem , praetorem summum, laceratio fit usque 
ad denudationem pectoris. Laceratio vel sutura propter parentes 
nunquam resuitur: propter alios fieri potest^ vel post trigesi- 
mum diem vel intra pauciores ; pro ratione personarum mor- 
tuanim.<f 

e) II. Reg. 18, 37. 2, 12. 19, 1. Gem. Sanbedr. fol. 60, 1. Maimon. 
in Avodah Zarah c. 2. Sanhedr. c. 7, 10. Jos. 7, 6vhid. 11,35« 
II Sam. 1, 11. 

a) Vgl. Jos. de bello lib. IL c. 15 $. 4. 
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vom H0benpri«ster aird d^ gfanzen Synedriftm aiisgespro* 
eben war. Diedcr Ausspruch enthielt jedoch noch nichi das 
forinliche UrlbeU,' wie wir älsliald tseben werdi^h. 

•■:..' •. «27.. •. . • .'■ 

Jesus wurde nach dieser vorläufigen Ycrurlhcilung in den 
Hof hinausgeführt und dort dem rolien liaufcn von Soldalcn 
und Dienern überlassen. Pelruis halle so eben seinen Herrn 
zum Drillenmaie yerlaugnet. Jesus w?indle sich um und sah 
den Petrus ati; und dieser Blick war slark genug, in dem 
gefallenen Jünger die Reue so mächlig aufzuregen , dass qt 
sich alsbald cntfcrnle und .bitterlich' weiiile; 

Bis zum Anbruch des Morjg^ens, al^o noch ungefähr über 
6\no Stunde,, miisste der Heiland unter der Dienerschaft und 
den Kriegsleulen im Hofe des Hohenpriesters verweilen^ und 
war hier dem höchsten Grad6 herzloser Verspottung und Miss-, 
handlung^ ausgeisetzt. Man ^pie ihm ins Angesicht und gab 
ihm Backensireiche y:ma(i, verband ihm die Augen und yer- * 
setzte ihm sodann Faüslschläge ., wornach sie ihn höhnender. 
Weise aulfordei'ten, zu weissagen, Wer ihn geschlagen habe. 

.So wurde Jesus nach orientalischer Silte auf die enteh- 
rendste Weise verspottet und misshahdelt. Das Speien ins 
Angesicht galt! nämlich im Orient ats Zeichen der höchsten 
Verachtung, so dass nach Baba Kama 0ine Strafe von 400 
Drachmen auf diese Art Entehrung im gewöhnlichen Leben 
gesetzt war. Schon, das Ausspeien vor Jemanden, war eine 
Beleidigung. Uebrigens nicht bloss bei den Orientalen, selbst 
auch bei Griechen und Römern, war das Anspeien Sitte, als 
Zeichen, der Verachtung 'und Beschimpfung. Darum spie ein 
Jüngling den Stoiker Diogenes ao, Lenlulus den Catö nach 
dem Zeugnisse Senekas.^ji. * Derselbe erzählt de consolat. ad 



«) De ifa Lib, III, c. 38., 
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fierviam c. 13 y dass dem Ari^tides ein Glei^^hes widerfahren 
sei V und rükmt dabei die Gewandtheit des ArisUdes , womit: 
er die Schmach, auf den Beleidiger zuföckEUwälzen wussle«). 
Diese Misshandlung^n Jesu währten bis zum Morgen £). 
Da versammelte si^h das Synedriiim nochmals, führte. Jesus 
wieder vär^ und verdammte, nun denselben, da er bei seiner 
frühem AussiDge: beharrte', förmlich zum Tode. 

.. 'E$ könnte hier auffallen,, ddss das SyTfedrium eine noch-' 
malige Versammlung hielt, und ferst hierin Jesus farmlich vfer-: 
tirtheiite., Hierübor «ist vorerst zu bemerkfen , dass die erste 
Versammlung jdes Synedriums überhaupt eine gesetzwidrige 
war. Dasselbe durfte, sich nämlich in der Nacht gar nicht 
versammehi c). 0eghalb trat es $m Morgen noch einmaV zu- 
sammen , und wiederholte seine V.erurtheilung , um sb. dciA 
Gesetze zu genfigen. Vielleicht geschah dies auchv zugleich^ 
um gegen deh Buchstaben einei" andern Vorschrift* nicht zii 
Verstössen : In fiile durfte nämlich keine Verurlheilung vor- 
genommen werden; sondern es war Grundsatz, dass die Rich- 
ter alle Rechtssachen gehörig überfcgeh tind berathen soll- 
ten. Die Todesurtheile durften sogar nicht einmal an deim 
nämlichen Tage des Verhörs gesprochen werden, gemäss iSäUr 



a) Ducebatur Atbenis ad supplicium Aristides: clii qufsquis occür^ 
; rerat,' deiiciebat eculos* et ingemiscebat , nOn tanquam in homi->- 

pem lustum y sed tanquam in ipsam iustitiam änimädverterotuf. 

Inventus est tarnen, qui in faciem eiud inspu^ret. Poleral ob 
' hoc moleste ferre , quod sciebat neminem id ausurum 

p u T i .0 ri s. — At ille abstersit faciem f t sub^ridens ait eomi- 
■ tanti se magistratui: Admone istum, ne postea tamimpröbe os- 

citet. Hqc fuit contumeliae.ipsi contumeliain facere. 
6) Matth. 27, I.Marc.. 15,. i. .Job. 18, 28. 
c) Sanhedr. c. 4 §. 1: iudiqia capitalta transigunt interdiu et finiunt 

ipterdiu. Sohar p. 56 Nq. 2: sessiones iudicii institiiendae sunt 

mane. 
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hedr. c. 4 $. 1 : „Bei Gerichten auf Leben und Tod kann 
die lossprechende Sentenz am Tage, wo das Gericht begon- 
nen hat, ausgesprochen werdep , die verdammende aber ersi 
am folgenden Tage«* «). 

Dadurch, dass das Synedrium, welchem in seiner Ange- 
legenheit mit Jesus Eile galt, das Verhör schon in der Nacht 
anstellte, und dann nochmals am Morgen, glaubte es wahr- 
scheinlich obigen Vorschriften zu genügen, und somit wurde 
das Gesetz umgangen. Denn obgleich sie so das Todesurtheil 
nicht bei dem ersten Verhöre fällten, so geschah es, weil der 
Tag von Abend zu Abend gerechnet wurde, doch an ein und 
demselben Tage ^). 

§. 28. 

Jesus war somit durch das grosse Spedrium zum Tode 
verurlhciit. Zur damaligen Zeit durfte aber ein solches Ur- 
thcil von den Juden nicht mehr. vollstreckt werden; sondern 
die Bestätigung und Vollziehung desselben war Sache der 
römischen Landes - Obrigkeit. Deshalb Hess das Synedrium 
auch Jesus binden und dem römischen Landpfleger überliefern. 

Ucber die Zeit, wann das Synedrium dieses sein altes 
Vorrecht verloren habe, sind keine sichern Nachrichten auf 
uns gekommen: wahrscheinlich aber fällt sie mit jener zusam- 
men, wo Judäa zur Provinz Syrien geschlagen wurde. Die 
jüdische Tradition bestimmt sie aber näher und sagt ausdruck- 
lich , vierzig Jahre vor der Zerstörung des Tempels sei dem 



a) Vgl. Carpzov. Apparat, pag. 578. 

b) Ausserdem verstiessen sie noch gegen eine andere Vorschrift, 
welche in Moed. Katon. c. 5 , 2 enthalten ist. Demnach durfte 
weder an einem Sabbathe noch an einem Feste Jemand «um Tode 
verurtheilt werden. Dieser Einwendung entgehen freilich Jene, 
welche behaupten, Jesus sei vor dem Feste gekreuzigt wordea. 
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Synedrium die Macht genommea worden , Todeissirafen zu 
verhängen. Dieselbe berichtet aber in so wjeit^ unrichtig, als 
das Synedrium ein solches Urtheil wohl aussprechen durfte 
— sehen wir es doch bei Jesus — ; nur vollstredten durilen es 
die Juden nicht selbst. Dies, gestehen sie Joh. 18, t. 31 mit 
den Worten: iy^r/^ ovx s^sgtip dnoxiitmi ovS4va ^ d. i. ;,un6 
ist es nicht erlaubt. Jemand zu tödten.^ 

Es gehört zu den 'Fabeleien der Talraudisten, wenn sie 
(Ayodah Zaräh fol. 8, 2) sagen: nur im Gazith. hätten sie 
die Todesstrafe verhängen können, und dieselbe habe des^. 
halb von selbst aufgehört, als siie- einmal aus. dem Gazith ge^ 
^vandert seien. Sprachen sie doch noch über Jesus das To- 
xlesurlheil, obgleich sie nicht mehr im Gazith zu Gericht sas^ 
sen, und unternahmen sie doch selbst auch die Vollstreckung 
desselben, wenn sie die Zeitumstände für günstige hielten, wie 
aus Josephus Archäol. Lib. XX, 9, 1 erhellt; obgleich die 
Römer so strenge die ihnen zuständige Gerichtsbarkeit über- 
wachten, dass Annanus, weil er in Abwesenheit des römischen 
Präses Albinus und ohne dessen Erlaubniss den Jakobus (Bru^ 
der des Herrn) hatte hinrichten lassen, seiner holiepriester- 
liehen Würde entsetzt wurde «). Die Talmudislen bezeugen 
es selbst, dass die Juden nach Zerstörung des Tempels noch 
Todesurtheile verhängten, und auch auf m^nnichfache Weise 
selbst vollstreckten ; doch so , dass nian keine Schuld auf sie 
bringen konnte ^). 



a) Jos« Archäol. a. a. 0. 

b) M. s. Sotah c. 1, 14 (Wägensei^ Sota p. 1!23): Ait R. Joseph: 
Etsi ipsa talionis poena nunc cessat, eiu^ tarnen analogta nunc 
superest. Nam dicente eodem R. Josepho , similiterque tradente 
R. Chaja ; licet ab eo die, quo templura solo- a'equatum est, Syn- 
edrium magnum pemnt^ non tarnen quatuor supplicia capitalia 
interciderunt. Atqui dicat quis, ulique intcrcidisse. Scilicet, 
sententia quatuor iudiciorum capitalium non intercidit. Quippe 

7 
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gg Die Venirtheihing Mm ^urch da» Hya^drimiü 

Der damalige Landpfi^gfer Judaas , welchem Jeßm , als 
bereits 211m Tode Verurtheilter, gebunden überliefert wurde, 
war Pontius Pilatus. Die Juden hatten ihre Unabhängigkeit 
7*war schoA im sechsten Jahre ihres Königs Aristobul IL 
(63 Y. Chr.)? wo der römische Feldherr Cn. Pomp ejus Je- 
rusalem im Slurme nahm , verloren : aber förmlich röipische 
Provinz ward es erst im Jahre 12 n. Chr.-- In diesem Jahre 
nandich setzte Kaiser Augustus den Ethnarchen Arche- 
laus ab und schlag Judäa sammt Samaria zur Statthalter- 
schaft von Syrien «). Demnach stand Jerusalem unter der 
Hoheit des Proprators von Syrien. Aber die Juden hatten 
das Vorrecht, da£S sie stets durch einen Prpkurator (7}^«iua»V)j, 
der in Cäsarea residirte und unter jenem Proprator stand, re^ 
giert wurden i). Der Prokurator übte, da kein Präses in 
Judäa war,^ auch die Obergewalt aus, und Pilatus war bereits 
der fünfte Prokurator in Judäa <?). Obgleich die Residenz 
derselben in Cäsarea. war, so kamen sie doch stets zur Zeit 
der Feste mit Truf^en nach Jerusalem,, um Unruhen bei die- 
sem schwierigen Volke zu verhüten. Sie wohnten dann, re* 



lapidationem qui pronieruit, aut de tectö in praeceps lebitur, aut 
a fera proteritur. Ustiohe plectendus aut in flamnias incidit, aut 
fl serpente Ifteditur. Qai interimi (gladio) debebat, yel summae 
potestati civili ^(n1^r^)>) supplicio extremo afficiendus tradi. 
tur; vel latrones vita illum deäciunt. Strangulatione necandus 
aut in flumine submergitur , aut anginae doloribus sufiFbcatur. 
Vgl., Chetuwoth fo\, 30 , 2. Lightfoat bat dagegen die Hypo« 
these aufgestellt, das Synedrium babe.das Recht der Todesstrafe 
freiwillig, wegen der Ueberzahl der Verbrecher, abgegeben. 
Vgl, bor. hebr. et talmud. p. 456. 

a) Jos. Archäol. L. XVII, c. 12, §; 3. L. XYIII. c. 1, J. l. Bell. 
II, ?, 1. 

b) Archäol. L. XVÜI, 2, 2. u. c. 4, 1 u, c. 5, 3. Vgl. Bell. L. II, 
c. 9 $.2. 

c) Archäol. XVUI, 2, 2. Bell. II,. 9, 2. 
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Ke Vcfftirthellnng Jesu durch dM Synedrimn. ^ 

gehnSssig im Pallaste des Herödes a)^ welcher aii dteBurg 
AiTtonia sfiess , und worin bestandig eine römische Gehörte 
hg. Da die Burg auch mit dem Tempel in Verbindung stand 
und ihn beherrschte, so konnte man von dort aus Alles be*« 
obachten, was in - dem grossen Vorhofe sich ereignete. 

Im Pallaste des Uerodes war demnach' auch das Prätorium 
oder das Gerichtshaus *), wohin Jesus 'Jetzt geführt wurde. 

Der Evangelist Matthäus bringt nun eine Zwischenbemer- 
kung, welche das letzte Schicksal Judas des' Verräthers be- 
richtet. — Als Judas sah, wohin sein Verrath geführt hatte, 
und dass Jesus verurlheill war; da bemächtigte- sich seinem 
Rene^ ufid Verzweiflung. Er nahm den Verrätherlöhn, dJö 
dreisÜg SSlberfingc^ -bracJite siedenHöhenprieMetil uml AeU 
testen wieder zurück und rief: Ich habe gesündigt, 
dai^s-ich unschuldiges Blut v-errieth.' Was geht das 
uns an, antwortete man ihm , üa sieh du M\ Sofort warf er 
das Geld in den Vorhof des Tempels, wo er die Priester ge- 
troffen hatte <?), eilte in der Verzweiflung hinwog und erhängte 
sich. 



a) Bell. II, 14. 8 : fpXjÜQOs «Ti tö« ly roXs {'Hgcit^ov Archäol; XV, 
9, 3.) ßaadetoig «vA/fera«. Cf. Philo 11, 591 ed. Mang. 

b) Pratoriuro, ngtgirTwQioy , ist eine römische Benennung, ursprüng- 
lich für den Ort , wo in Rom die Pratoren zu Gericht sassen. 
Cic. in Verr. 2, 4., 2. 5, 12. Der Sprachgebrauch erweiterte nach- 
mals die Bedeutung in die eines Gerichtshauses überhaupt. 

c) Matthäus nennt diesen Ort yaost Tempel, c. 27, 4. Aher-^aog 
wuirde auch der Ort genannt , wo die Israeliten beteten. Den 
eigentlichen Tempel durften nur die Diener des Altars , und das 
Allerheiligste nur der Uohepnester zu gewissen Zeiten betreten. 
Dieser also kann hier nicht gemeint S€in. — Lempereur, in sei- 
nen Anmerkungen zu Middoth c. 5 , 3 , versteht unt^r raos das 
Conclave Gazith, und bemerkt, dass ^5'^Jl arab. haihalon sowohl 
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100 ^^^ VerartlMilnng Jesu darch d*t Synedriam. 

Die Uohenpriestar aber beriethen sich nunmehr über die 
Verwendung dieses ihnen so überlieferten Geldes. Sie besas- 
sen ein Aerariuin des Tempels, )y\p genannt, das aus dem 
heiligen Seckel, welchen jeder Israelite jahrlich opfern musste, 
gesammelt, und in dem Schatzhause, äw n-'a, aufbewahrt wur- 
de «> Zu diesem Schatze durile man aber die hieraus ent- 
nommenen dreissig Silberlinge nicht mehr legen, well es Blul- 
geld war *). Man kam daher überein, für dieses Geld ein 
ausserhalb der Stadt gelegenes Stück Landes zu kaufen, das, 
entweder weil sein Ihonhaltiger Boden früher zu Töpferar- 
beiten gedient hatte, oder aus sonst einer Ursache , den Na- 
men Töpfer-Acker trug. Dieser Acker wurde zum Be- 
gräbnissplatze für Fremde, welche in Jerusalem starben, be- 
stimmt, und erhielt jetzt von dem Biutgelde , wodurch et er- 
worben war, den Namen Blutacker, «»^ ip^ «). So war 



raoe als «uch lif^iy bedeuten könne. (Vgl. Surenhas Bd. 5. 
Middoth p. 381). Aber seine BehaupUing widerlegt derselbe 
selbst dadurch, dass er rais auch allgemein Von den Aussen- 
gebäuden des Tempels nimmt. 
a) Dort lag das Geld in sieben Kasten , die vermuthlich ihrer Ge- 
stalt wegen ni^lSIlO, Trompeten, genannt wurden. l>es Korban 
envfihnt Josephus Bell. II, 9 , 4 mit folgenden Worten : toi^ fe- 
^0^ d-tjaavQoy {xaliitai ^k xogßäyttc)^ tig xatayaty^y vddttav 
i^ayttUaxtoy etc. 

b) Dieses Verbot gründet sich auf eine weitere Fassung der Worte 
Dt. 23 , 18 , wornach Geld von schändlichem Gewinne nicht in 
den h. Schatz gelegt werden durfte. Vgl, Sanhedr. fol. 112. 

c) Man zeigt denselben noch heut zu Tage, inUebereinstimmung mit 

der Angabe des h. Hieronymus, südlicb von Zion, oberhalb des 
Thaies Hinnom. Die Armenischen Christen haben ihn in Besitz. 
Die Reisebeschreiber sehildem ihn als ein geschlossenes , 32 
Schritte langes, 20 Fuss tiefes und 24 Schritte breites Gewölbe 
welches oben sechs Löcher zum Hineinlegen der Leichname ent- 
hält. Vgl. Pococke Beschreibung des Morgenl. II , 38. Troilo 
Orient. Reisebeschr. S. 357. 
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j€8Uß. vor PiUitud« 10t 

die judiscfae Priesterschaft abermals ohne Wissen und Willen 
ein Werkzeug in Crotfes Hand, um eine prophetische Vorher* 
sagung auf den Messias in Erfüllung zu bringen, wie Uatth. 
27, 9 erklärt wird «), 



XL 

Jesus vor Pilatus. 

$• 30. 
Wir kehren zur Sache zurück : Jesus wurde zu Pilatus 
gebracht, und Abgeordnete des Synedriums gingen dorthin 



o) Bei Ulatthftus steht nach der gewAhnlicheii Leseart» Jeremias habe 
diese Weissagung gesprochen. INeselbe findet sieh aber nur 
bei Zadbarias 11, 12 u. 15. Ensebios glaubt^ ^ aas Versehen 
sei Jeremias ftatt Zacharias gesehrieban worden« Der h. Augu- 
stinus und Hieronymus dagegen hielten diese Verwechselung für 
einen Gedächtnissrehler des Evangelisten. Da indessen Matthäus 
gewöhnlich den Projyheten, dessen Weissagung er anführt, nicht 
nennt, vgl. 1, 22; 2, 5 u. 15; 13, 15; 21,4; da überdies die 
kleineren Propheten , zu denen Zacharias gehört, in der Regel 
von den Evangelisten nicht namentlich angeführt werden , und 
da endlieh nicht alle Codices diese Leseart haben, imgleichen 
auch die Peschito und die au^ ihr geflossene Persische und 
Neu-Griechische Version; so darf man annehmen, dass die Worte 
'leQifAiov nicht von Matthäus herrühren. 

Bemerkenswerth ist die Hypothese , welche Lightfoot in die- 
ser Beziehung anfsteHt Er hüH >die Leseart dti 'JeQtfiiov für 
acht und auch für richtig; weist idier ans jüdischen Traditionen 
nach, dass Jeremias in dem Buche der Propheten zuerst gestan- 
den habe, nnd dass darum auch das ganze Buch nach seinem 
Namen genannt worden sei. Die Stelte jedoch, welche Light- 
foot aus der Babyl. Gemara anführt, ist keineswegs so bestimmt 
und deutlich, dass hierauf jene Hypothese fest gegründet werden 
könnte. 
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102 Jmus vor PiUMi». 

ab Ankläger mit. Man ersiehi hieraus : die Klage mossic 
von' Neuein vorgebracht und untersucht werden , und es- war 
dieser Akt keine blosse Bestätigung des vom Sjnedrium ge- 
sprochenen Todesurlheils. 

Die Juden wollten aber nicht ins Pratorium hineingehen, 
um sich nicht zu verunreinigen, damit sie das Pascha 
essen könnten a). Denn der Eintritt eines Juden in die 
Wohnung eines Heiden machte ihn unrein bis zum Abend« 

Auffallend ist es, dass nach dieser Erzählung des heil 
Evangelisten die Juden das Pascha noch zu essen hatten^ da 
es do^h Je^us ipit seifien Jüngern in. der vorhergehenden 
Nacht schon genossen hatte. Nicht weniger \s\ es auQallend, 
dass sich die Juden am frühen Morgen für das Pascha zu 
verunreinigen fürchteten , da doch das Pascha erst Abends 
d. h. am andern Tage gefeiert werden konnte » - ii» gefurch- 
tete Verunreinigung gesetlli^h nber nicht bis zum andern Tage 
währte. Damm unterliegt die betreffende Stelle bei Johannes 
nicht geringen exegetischen Schwierigkeiten, die aus Mangel 
einer ganz genauen Kenntniss jener alten Zustände wohl nicht 
vollkommen zu lösen sind. Vielleicht, dass die Gesetze über 
ievitische Verunreinigung und Reinigung in jener Zeit eine 
Ausdehnung oder sonstige ModiGcaiion erfahren hatten; oder 
dass man noch eine andere Mahlzeit mit dem Namen Pascha- 
Essen nannte. Das Letztere muss bei unserer dermaligen 
Kenntniss des hebräischen Alterthums unstreitig angenommen 
werden; indem wegen deis Gesetzes der Verunreinigung an 
das GJgentUche Pascha , am Abende des vierzehnten Nisan, 
und überhaupt an eine Abend-Mahlzeit, nicht gedacht werden 
kann ^). 



A) Joh. 18, 28. ^ . • ' '' 

6) Auf die eUva .cut§cg©|istetende Stelle, der ßabyL Gemara San- 
Jiodr. foL 63, 1 : cutu Synedrium quemquam inorii adiudicavit, 
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Jfistii vor Pilatar. I^ 

...•.$♦ 31. . 

Piliklm ging, weil die Jadmi nfebt'in seine Wohnuog 
treten wollten , zu ihnen hinaus, um die Klage gegen Jesus 
zu vernehmen. An&ngs glaubte er , es handle sich ipi var- 
liegenden Falle gar nicht um eine Todesstrafe , und schob 
deshalb das Gerieht von sich. Da gabep aber die Juden bald 
zu verstehen, dass sie zu dem Gerichte, wie sie es über Jesu 
verhängt wissen wollten, inkompetent seien, und rückten nun^ 
mit ihrer eigentiioheb Aaklage hervor« ,— Bemerkenswerth 
ist, dass ihre jetztgen 'Klagepunkte Pilatus gegenüber ganz, 
aridere twifäni, Als jenf 9 auf welche hin sie Je^s im blyne-*. 
drium verurlheilt<'h6ttt»i. Dort, fond»^ sie ihn des Todes schul-'. 
4ig, weil ersioiifiir den. Messias a]is;geb0. Damit halten siO; 
freilich Pilatus nlehlibestimmt , ,j0sui^ zum Tode zu verucitiei- 
len: deshalb klagten sie ihn jetzt an als einen Verführer d^i 
Nation ,* als Aufwiegler gegenf. den Kiuser, und endlich als 
einen, der sich ;Eum Könige d^ Juden aiiCwerfe. : ( . 

Nuiimebr durfte Pilatus «Ue Sache nicht m^r von seinem:. 
Forum wegweisen ; denn sie war eine, politische, und keines- 
wegs eine gleichgiltige , geworden. Schon einigem^Ie hattea 
gerade deswegen bedeutende Unruhen in Galiläa un^ in der 
Umgegend Statt gefunden, die nur mit Mühe von den Römern 
unterdrückt worden waren. Pilatus nahm daher Jesus mit sich 
hinein ins Prätorium, um ihn zu verhören.. 

Die Evangelisten geben uns nun Mtttheilungen über das 
romische Gericbtsw.e^^ in Crimiiialsaoben, tndc^. sie idie Pro-* 
zedur des Pilatus beschrelbea. ' ' \ 

In den !römischeH)Provmzen üb t€|; der Statthalter, welcher 



ne (^uic^UiMii deg^stent illo ipso die, ist darum kein besonderes 
Gewioht zn legen ; weil es nicht erwiesen werden kann , dass 
solche späte Schaltradition auch fortwährende Fraxii de» Syne- 
drkma in. Jerusalem gewesen sei. 
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U^ Jeitti vor Pilatuf. 

Proprätor oder Prokonsul hiess , die Justiz - Verwaltung^ aus. 
In Judan, welches zur Provinz Syrien geborte, fand aber eine - 
Ausnahme Statt. Daselbst war nämlich ein Prokurator cum 
poiestaiBy welcher auch das Becht der Gerichtsbarkeit besass. 
Da aber Jerusalem noch das besondere Vorrecht genoss, dass 
alle leichtere Rechtssachen und Verbrechen von dem Gerichte 
der Drei und zwanzig, und die schwereren Sachen, aus- 
genommen die iudicia de captle, von dem grossen Synedrium 
abgeurtheilt werden konnten ; so blieben dem Prokurator dorl 
nur jene reservirlen Fälle abzuurtheilen. Pilatus schein! diesel«* 
ben gewöhnlich bei seiner Anwesenheit in Jerusalem vorge-*' 
nommen zu haben , was auch füglich i^escheheu konnte , da 
es gerade in Jerusalem Sitte war> grosse Verbrecher auf die 
Feste hinrichten zu lassen^ Sonst pflegten die Statthalter zu 
gewissen Zeiten, behufs der Gerichtspflege, ihre Provinzen zu 
durchreisen. 

Die GerichtsstaUe , oder das Prätorium des Proknrators 
war in Jerusalem, wie schon bemerkt wurde, der Pallast des 
Herodes <*), und zwar, wie es auf den ersten Anblick scheint, 
der innere Raum desselben ; denn von dem Evangelisten wird 
angemerkt, Pilatus sei deshalb ans dem Prätorium herausge- 
kommen, weil die Juden nicht zu ihm hineingehen wollten &). 
Bekanntlich mussten aber die römischen Gerichte oflentllch 
gehalten werden, und von Pilatus wissen wir, dass er in Cae- 
sarea aussertialb des Prätoriums zu Gericht sass c). Selbst 
in Jerusalem hielt der Prokura tor Florus vor dem Pallaste 
Gericht d). Darum kann auch das gegenwärtige Gericht des 



ä) Vgl. Jos. bell. II, t4, 8. Philo legal, ad Cai. S. 1034. 

b) Joh. 18, 28 u. 29. 

c) Jos. Bell. L. II. c. 9 $. 3 : 'O TltldTog x<ud-€aas inl ß^fiaros 
iy j(p fieydX^ aiaöl^. Vgl. dieselbe Stelle ArchäoL L. XVIII> 
3, l. • 

d) Bell. II, 14, §: 8: <Pl6iQos äk t6« ^hy it^ tots ßaaiXilois au- 
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Jesus vor Pilatus. 105 

Pilatus nur öiTentlich, ausserhalb des Prätoriums, SMt gefonden 
haben. Doch gilt dies nur nothwendig von dem feierlicheii 
Spruche und dem Gerichte vom Riebterstuble (ßtjfia) herab. 
Das Vernehmen der Anjklage und das Verhören des Ange- 
klagten mochte immerhin (vgl. Job. 18 , 33) in den Innern 
Räumen des Priitoriums geschehen« 

So zeigt sich die Sache auch in der beiL CeschichltSM- 
Erzihlung. Pilatus hatte seinen GerichtsstuU, oder das ß^fiaj 
von welchem herab Recht gesprochen werden musste «), 
draussen vor dem Pratorium auf dem Litfaostroton ^) 
atifgeschtagen. Dieses Lithostroton, Ton den Juden Gabba«^ 
ttia, d. i. erhöhter Ort e), genannt^ war ein mit Steinplatten 
belegter Platz in der Nahe dieses Pallastes zwischen derBurgf 
Antonia und dem westlichen Portikus des Tempels d). Zum 
Verhöre bediente er sich des Prätortums; aber die nothwen>^ 
dige öfTentliche Uandhihg des Richtersprucbs geschah aiif je- 
nem Lithostroton. ^ 
Die Zeit, wann die römischen Richter zu Gericht sassen, 
war gewöhnlich nicht vor der itritten Tages-Slunde (um neun 
Uhr); jedoch wenn die Sache Eile halte, und die Parthien 
darum früher erschienen , so machte der Richter eine Aus- 
nahme, wie es auch diesmal mit Jesus der Fall war. 

Auch nahm, nach Zengniss der Evangelisten, Pilatus selbst 
die ganze Untersuchung von Die Prätoren in Rom und die 
Propratoren in den Provinzen dagegen halten hierzu ihren 
eigenen Quästor. Sie vernahmen vorerst die Anklage und 
beauftragten dann den Quä$tor mit der Untersuchung. 



a) Jos. Bell. L. 11, c. 9 $. 3 u. 4. Vgl. ßammidbar rabba sect, 
16. fol. 232, 2, Tanchuma 42, 2 u, 3. 

b) Vgl. Joh. c. 19, V. 13. 

c) Von M^3 hoch sein. Eine andere Ableitung von h^^ ist we- 
niger wahrscheinlich. 

d) Vgl. Jos. bell. L. Vf. c. 1. §. 8. a. c, 3, §. 2. Hug Eiul. I, 17. 
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100 Jetu$ vor Pilatus. 

Der Kläger erschien mit dem Beklagten vor Gericht and 
brachte seine Khge vor. Dieselbe miisste aber durch Zeu- 
gen erwiesen werden. Aach hier galt , dass die Zeogen im 
Falle eines Meineides dieselbe Strafe zu leiden hatten, in die 
der Angeklagte, gefallen sein würde. Dieser durfte sich enU 
weder selbst vertheidigen, oder aach durch Advokaten, cau^ 
Borum patrofios^ sich v^heidigen lassen. 

Zur Erforschung der Wahrheit stand dem römischen Sich- 
ter ein eigenes Mittel ^u Gebot; nämlich, die quaesHo per 
tarmenia a). Vermittelst dünner UlmeinStäbchen &), oder bei 
Sklaven mit Geissein aus Riemen , au deren Enden . spitze, 
Stückchen Blei befestigt waren , wurde der Angeklagte ^ lag 
einmal ein gegründeter Verdacht ge(;en ihn vor, so lai^e g&- 
geisselt,. bis er die Wahrheit entweder gestand, oder bis der 
Riobter erkürte, es sei der Qufistion genug geschehen. 

Die Geriofatsverhandhii^ , wie dieselbe vor Pilatus Statt 
hatte , war nicht die sonct in den Provinzen übliche : dem 
wir sehen, dass das Volk an dem Erkenntniase Antbeil nimmt, 
und dies ähnelt den iudiciig popularibus in Rom. — Jedoch 
rührt diese Aehnlicbkeit nicht aus derselben iSinrichtung; son-* 
dem hat eine andere Quelle« Bei jenen römischen Gerich- 
ten war der Magistrat Klager, er nahm das Zeugenverhör Vor 
und <3rkannte auf Strafe ; das Volk aber hatte das Recht, sie 
Ea erlassen, oder zu bestätigen. Diesmal war in Jerusalem 
das Synedrium Kläger, und das Volk spielt unverkennbar eine 
bedeutende Rolle , nicht aber wegen ähnlicher Gerichtsver- 
fassung ; sondern weii beim dermaligen Gerichte ein anderer 
Umstand dazwischen trat , das sogenannte ius aggratiandij 
welches das judische Volk damals am Paschafeste auszuüben 
befugt war. 

So viel zum vorläufigen Verständnisse der nunmehr fol- 
genden römischen Gcricht^scene» 

a) Seneca de via III, 18. Apulei. met. IH. p. 48. cd: Prio. 

b) Heyniii opnsc. academ. vol. 111. Nro. 11. 
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J(»us iFor llcrodeft. lOT 

.• • ...'. -XII. ■ • 

Jesm vQr Herodes. 

g. 32. : : 

Durch das mit Jesus angeslelite Verhör, worin er siph 
aU KpQig .eine$ Rej^cbes, das nicht von dieser Welt sei» be- 
kannte , wurde Pilatus von dess^en Unschuld so vollkommea 
überzei^gt, df^ss ^ zu den Juden, hinausging und sprach;, icji 
linde;keine Sp^uid an diesem Menscfaea. DiePrieT 
sterscha/l aber . liess mü ihrea Ai^kiagen nicht nadi « un(| 
suchte dem Prol^yrf)tor di^ GeJahr €^«fe$: Au^uhrs mit greUen 
Farben w, schildern. Ibneii gegenübergesjellt yertheidigte sicl| 
4esus zur Verwunderung des Pilatus. mit keinem Worte. Was 
sollte er unter diesen Verhältnissen ihun? Als gewandter 
Staatsmann suchte er sich zu helfen, nm weder seinem Ger 
wissen , noch den vornehmen Juden zu nahe treten zu müs* 
^en* Von ungefähr hatten die Priester erwähnt, Jesus wiegle 
mit seiner Lehre das Volk auf, und habe den Anfang hier« 
mit in Galiläa gemacht. Alsbald erkundigte sich Pilatus nach 
der Heimath Jesu. Er vernahm, dass er. aus Galiläa sei« Die- 
sen Umsland schnell benutzend, schickte er Jesus sofort mi| 
d^n Klägern von seinem Forum weg und verwies ihn an das 
Torum seiner Ueirnath Cad forum origifds n. damicilii) zu denr 
^ben in Jerusalem wohnenden tlerodes,,de(n Fürsten von Ga-> 
lilaa> Diese Politik war e^en m. römischen Beiche nicht 
fremd: vgl. Dionys. Ual.A. Rom. L.^UI c, 22 a);««uf abn«^ 
liehe Weise ergriff auch (Apgsch. 26, 3) Festus einen gün- 



a) (Tulliis rcx) änoQOVfjieyoi: öe , xl xQ'i<^^'t^^ lok nftnyfitiiai , f6* 
kevtfoy XQUiiOtoy ttynct dt^yyn} , igj Jj;^^ i^y ^layytttOiy ini" 
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stigen Umstand, um es mit den erbitterten Juden, welche nach 
des Paulus Blute lechzten, nicht so verderben. 

Hero'des, zu dem jetzt Jesus geschickt wurde, war Hero-* 
des mit dem Beinamen Antipas, ein! Sohn von Uerodes dem 
Grossen a) und seit dessen Tod, in Gemässhelt testamentari- 
scher Verfügung, Tetrarch von Peraa und Galiläa &)• Es war 
deijenige, welcher der Tochter der Herodias, einer Frau sei- 
nes Halbbruders Herodes, mit der er in verbotener Ehe lebte, 
zu Gefallen Johannes den Tauflsr enthaupten Hess (Matth. 14, 
4). Spfiterhin, Im zweiten Jahre der Regierung Caligulas c), 
wurde er nach Lyon in Gallien verbannt, und starb in Spa- 
nien dy. Gewöhnlich residirte er zu Macherons in Galiläa; 
kam aber als Jude an den grossen Festen nach Jerusalem. 

Pilatus stand mit Herodes nicht auf freundschaftlichem 
Fnsse; wie denn die Tetrarchen selten Freunde der Procu- 
ratoren Judäas waren , weil diese durch ihre Anmassungen 
Ihnen stets im Wege standen. Durch das Verweisen Jesu an 
die Gerichtsbarkeit des Herodes erzeigte Pilatus demselben 
eine Gefälligkeit, und söhnte so, wie der Evangelist Lucas 
anmerkt (23, 12), den Herodes mit sich aus, und das war ein 
anderer Zweck, welchen der gewandte Pilatus bei dieser Sa- 
che erstrebte. 

Herodes hatte Jesus früher noch nie gesehen ; denn der 
Heiland mied seit der Gefangennehmung des Johannes seine 
Nähe. Wohl aber hatte er schon viel von ihm gehört , und 
freute sich deshalb sehr, bei dieser Gelegenheit seine Neu- 
gierde befriedigt zu sehen, und den grossen Wunderthäter 
persönlich kennen zu lernen. In seiner Gegenwart brachten 
die Abgeordneten des Synedriums ihre Kiagepunkte aufs Neue 



a) Arch&ol. h. XVII, 13. Bell. 1, 8, 4. 

b) Archäol. L. XVIT, c. 8, 1. u. cap. 11, 4. 

c) Ibid. L. XVIII. c. 7, n. 1 ü. % 

d) Ibid. u. Bell. U, 9, 6. 
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vor; Jesus selbst aber beobachtete, wie frfitier, ein tiefes 
Schweigen , nnd antwortete auch dem Herodes mit keiner 
Sylbe. Dieser mochte es fiir Geringschätzung auslegen und 
ward dadurch sehr beleidigt. Aus Rache fingen er und seine 
Höflinge ah ihn zu verspotten. Man suchte ihn wie einen 
Verrücliten zu behandeln , und zog ihm darum ein weisses 
Kleid an «»). Doch verurtheilte ihn Herodes nicht; er über- 
Hess ihn vielmehr dem forum apprehensioni$ , und schickte 
ihn deshalb wieder zu Pilatus zurück. 

Das Anziehen des weissen Kleides befahl Herodes aus 
bitterer Ironie auf die demialige Lage Jesu. An und für sich 
war es ein Prachtgewand: denn weisse Kleider wurden bei 
den Römern nur von den vornehmsten Personen und sonst 
von höbern Beamten bei Festlichkeiten getragen, z. B. wenn 
man zur Schlacht ging u. s. w. &). Demnach lag der Spott 
darin^ dass Herodes Jesus wie eine hohe Person kleiden Hess, 
oder als Einen, der an der Spitze eines Heeres zum 4Campre 
für sein Reich auszieht. Aber auch noch in einem andern 
Falle trug man weisse Kleider: in ihnen erschienen nämlich 
in Rom Jene, welche sich bei dem Volke um Ehrenämter bc. 
warben, und hiessen deshalb Candida tL Möglich, dass 
Herodes gerade hierauf als etwas dem Pilatus ganz Bekann- 
tes und zugleich iii das Judenthum Eingreifendes anspielte, 
und er Jesus so als einen, der sich erst um die Messiaswurde 



a) Luc. 23^ 11: iad-ixa lafÄJtQciy, Einige nehmen ka/Angog für 
„schinimernd^y und behaupten dann, dus Kleid sei purpurn, aröx- 
xiyog , gewesen. Die eigentliche Bedeutung von Xa/jtJiQog ist 
aber ,,weiss schimmernd.«« 

b) Tacit. h. II, 89: Ante aquilara praefecti castrorum tribunique et 

primi centurionum Candida veste. Valer. Max. I, 6, 11 : Ductu*. 
rus erat (M. Crassus) a Carris adversus Parthos exercitum. Pul- 
lum ei traditum est paludamentum ; cum in proelium exeuntibus 
album aut purpureum dari soleret. 
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bewiorbo und deshalb ia die Reibe dei^ Candidaten gehöre^ 
darzustellen sncbte. Dann lag zugleich hierin eine Andeu- 
tung der Unschädiiebkeit , welche die Bewerbungen Jesu mit 
sich führten. 



XIII. 

Die Verurtheilung Jesu durch Pilatus. 

$. 33. 

Jesus stand also wieder vor Pilatus. Dieser erklärte. jcfzf, 
Jesus mü^se wohl kein todeswürdiger Verbrecher sein , da 
weder er noch llerodes eine Schuld an ihm gefunden hät- 
ten. Jedoch erbot er sich, Jesu$ aus, Gefälligkeit gegen seine 
Ankläger zu geissein, dann aber ihn zu entlassen« 

Ob Pilatus diesen Vorschlag sofort auch an Jesus voll- 
fuhrt habe , erhellt . nicht klar aus der evangelischen Erzäh- 
lung. Vielmehr scheint aus den Synoptikern hervorzugehen, 
Jesus sei erst nach gesprochenem Urlheile gegeisselt worden ; 
und dies war auch bei der Kreuzesstrafe gewöhnlich. Johan- 
nes stellt aber die Sache so dar, als sei die Geisselung vor 
dem Urtheilsspruche geschehen. Auch hiervon finden sich 
Beispiele in der Geschichte. 

Da die Synoptiker hier nur summarisch erzählen , und 
selbst Lucas die Sache unentschieden lässt: so recipiren wir 
die Darstellung des Johannes, als des genauem Referenten. 
Demnach fällt die Geisselung Jesu in die Scene mit dem 
Barrabas. 

In Jerusalem war es gebrauchlich, dass auf das Pascha- 
fest oy def Landpfleger den Juden einen gefangenen Verbre- 



o) ^An jedem Feste," lies'l die Peschito , und ebenso die Arabische 
Version, Doch findet sich diese Lesart nicht im Texte. Matth. 
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ch^r freigab. Ob diese Sitte eine alt-judiscfte gewesen, oder 
ob sie erst von den Römern eingeführt worden^ um sich das 
Volk geneigt zu machen «) , darüber waren von jeher die 
Meinungen getheilt* I.!aa hat selbe für eine jüdische SiUe 
gehalten und selbst einen feinen politischen Takt der Juden 
darin gesehen &); ja man ^ersetzle. diese Siite so weit ins 
Altertfaum hinauf, dass ^e als Andenken an die Befreiung 
aus der Egyptischen Knechtschaft gelten konnte. Jedoch iin«- 
det sich von ihr keine Spur weder in den heil. Büchern, 
noch . im Talmud. Andere urgirten die Worte dcts Pilatus : 
Joh. 18, 39: iqri Ss avy^^Biot v/iity , um eina alte jüdische 
Sitte heraus zu finden. Aber auch dieses ArgumeiU schwin*» 
det, wenn man nur weiter lies't: iva ivok vfHv ütj ah' aa> h 
iw nua/Q., Die ganze Steile heisst demn^c}) : ;^f,,4seid ger 
wohnt , dass ich Euch am Paschafe^e einen (Gefangenen) 
freigebe«^ Nun folgt weiter nichts, als. dass Pilatus, und 
etwa auch seine Vorgänger, dies in . der Gewohnheit hatten. 

Sehen wir aber auf R^er und Griechen, so tiefen wir 
bei diesen die Sitte, auf gewisse festliche Tage Gefangene frei 
zu geben. So wurden nach einem Berichte des Geschieht- 
Schreibers Livius an dem römischen Feste der Lectisternien 
Gefangene befreit. Auch an den Geburts- und andern Tagen 
derKaisergeschah dies mitunter c). Bei den Griechen herrschte 



27, 15 hat xar« loqu^y ; dies aber war der Name für's Pascha- 
fest Vgl. Joh. 18, 39. 

a) Orig. in Matth. IIT, 120. S. 33. ed. tommatzsch ; Sic enim quas- 
dam gratias praestant gentcs iis, quos subiiciunt sibi, donec con« 
firmetur super eos iugfim ipsorum, 

b) So Justns Moser: Patriot Phantas. IV. S. 139 ff. (Berh'n 1786). 

c) Liv. V, c. 13: vinctis quoqoe derata in eos dies vincula; reh'- 
gioni deinde fuisse, quibus eam opcm Dii tulissent, vinciri. Eu- 
seb. de raartyrib. Palaest c. 2. n. 3. 
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derselbe Gebraach am Feste der Ceres, den sogenannten Thes- 
inopliorien« 

Da sich nun bei den Juden eine solche Sitte nicht vor- 
findet, wohl aber bei den Römern und Griechen; so wird es 
hieraus wahrscheinlich , dass die Römer dieses Privilegium 
den Juden zu Gunsten eingefBhrt haben, wobei sie vielleicht 
nach ihren staatsklugen Principien auf die Bedeutung des 
Paschafestes, als Befreiung von der Knechtschaft, Rücksicht 
nahmen« 

Pilatus , der Jesus nicht unschuldig verurtheilen wollte, 
benutzte diese Sitte iur denselben, Ais nimKch das Volk 
herbeikam^ den Prokurator zu bitten, er möge ihnen, wie ge- 
wöhnlich y einen Gefangenen frei geben; so Hess er Jesus 
mit einem wegen Aufruhr und Mord ergriffenen Verbrecher, 
Namens Barrabas <>) , vorfuhren , und suchte die Wahl der 
Menge so zu stimmen^ dass sie Jesus losfordere. 

Pilatus mochte wohl wissen, dass Jesus Sympathien im Volke 
für sich habe; aber er kannte den wankelmüthigen Geist die- 
ses Volkes noch nicht, das sich jetzt eben so schnell von den 
Hitgliedern des Synedriums gegen Jesus einnehmen Hess , als 
es vor wenigen Tagen noch in den Hosiannafaruf eingestimmt 
hatte. Ausserdem war auch das Verbrechen, welches Barra- 
bas begangen hatte , in den Augen der Juden nicht so sehr 
verabscheut : denn Alle hassten das römische Joch. Aufruhr 
war bei ihnen deshalb nicht selten, und man betrachtete den- 
selben als einen Versuch, die alte Freiheit wieder zu gewin- 
nen. Wohl mochten es auch grösstenlhells Einwohner von 
Jerusalem selbst gewesen sein, die zu Pilatus kamen und 
ihr altes Privilegium geltend machten. Diese waren aber in 



V) Barrabas, i<ic< 113, ein oft vorkommender Name. Vgl. Rierosol. 
Moed. Katott fol. 82, 1.. ßabyl. Beracholh 18, 2. Einige Codd. 
u. Origenes lesen Jesus Barrabas. 
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der Stimmung zu Jesus sehr getheilt und zweideutig, und er 
als Messias mochte ihnen in seiner dermaligen Lage doch 
gar zti elend erscheinen «). Deshalb war es der Priestör- 
schaft nicht schwer , das Volk für Barrabas und gegen Jesuä 
zu stimmen. So geschah es , dass dasselbe die Loslassung 
des Barrabas verlangte. Slaunenil fragte Pilatus : was s'oll 
ich denn mit Jesus machen? Sie riefen ihm zu: Kreu- 
zige ihn! Die fernem Versuche des Pilatus, dem Volke 
eine andere Meiniihg beizubringen, erbitterten es noch mehr, 
so däss sie mit verdoppeltem Ungestüm riden und schrieen: 
Kreuzige ihn! 

In diesem Augenblicke der BedMngnilss erschien eine un- 
erwarletö Gesandtschaft an Pilatus zu Gunsten Jesu. Sie kam 
von der Gemahlin des Landpflegers. Die Sage nennt ihreh 
Namen Claudia Procula *). Von einem Traume geängstigt 
schickte sie unverweilt an ihren Geihahl eine Botschaft , ihn 
zu warnen, damit er nicht einen Gerechten verurtheile «). Um 
BO mehr war jetzt Pilatus bemüht, Jesus zu retten. Zu (dem 



ä) Welche sinnliche BegrliTe die Juden von ihrem Messias hatten^ 
darüber sehe man Maimon« zu Sanhedrin c. 11 $.1 (der es 
selbst aber nicht glaubt) : „In jenen tagen des Messias Würden 
lille Menschen Elngel sein, ewig lebend, wachsend und sich meh-^ 
Irehd, bis sie die ganze Welt ewig bewohnten. Der Messias 
werde tnii Hilfe des gepriesenen Gottes leben, uhd zu der 
Zeit werde diie Erde Leihwand, geback^nes firod u. d. gl. hev* 
vorbringen.« 

i) Vgl. Fttbrifciug Cod, Apdcr. T. I, p. 398 u. t, il,.p. 242. Nice^ 
phorus bist. I, 30. 

c) Das Griechische Metaolbgiiita zahlt dbher auch die Procula unter 
die Heiligen, ^s darf übrigens hiebt aiiffallen , dass von einer 
Gemahlin des Pilatus hier Rede ist , da doch ein römisches iGe* 
setz den Statthaltern in den ProVinzen vierbot , ihrte GemahHnen 
bei sich zu haben: denn dieses Gesetz wurde nach Augustus 
nicht mehr beobachtet. Vgl. Tacit. Annal. L. HI, c 33 ü* 34. 

8 
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Ende fachte er mm za voIllBhreii , was er der Priesterschafl 
vorher angeboten hatte: er wollte Jeans geissdn lassen und 
ihn dann dem Volke noch einmal vorfuhren, am es so zom 
Miüeid zu stimmen. 

Eine zwiefache Geisselung war bei den Römern im Ge- 
brauch. Die eine erhielten jene , welche zom Kreozestode 
bereits verdammt waren «). Sie war so grausam, dass die 
Delinquenten oft während der Execution ihren Geist angaben« 
Die Werkzeuge der Geisselung waren nn Allgemeinen entwe- 
der diinne Ulmenruthen ; oder , was noch entehrender and 
grausamer war. Geissein aus Riemen, an deren Enden spitze 
Knochen oder Bleistucke befestigt waren &). 

Femer wurde die Geisselung auch , ohne dass die To^ 
desStrafe erfolgte , angewandt , entweder um Delinquenten zo 
irgend einem Geständnisse zu bringen , oder um sie für ein 
Verbrechen zu strafen. Doch war dieselbe nur eine ZfichiV- 
gung für Sklaven ; denn die Lex Porcia und Sempronia hat* 
ten jeden römischen Bürger hiervon, wie auch von der Strafe 
des Kreuzes, eximirt, so dass sie nur mit Stockschlägen ge* 
züchtigt werden durften c). Aber in den Provinzen wurde 
diese Verordnung nicht immer beobachtet; dies beweist Ci- 
cero gegen Verres, und dasselbe fuhrt auch Flavius Josephus 
gegen Gessius Florus , welcher Leute aus dem Ritterstande 
vor dem Richtstuhle geissein und dann kreuzigen Hess , kla- 
gend an <<). Um so weniger schonte man das gemeine Volk 
in den Provinzen. Die letztere Art der Geisselung war es 
auch, welche Pilatus an Jesus vornehmen Hess. An Grausam- 
keit stand sie der erstem nicht nach, da ihre Schärfung ganz 



a) Jos. de hello 11, 14. 9; Heyne opasc. academ. Vol. III. Ko. 11. 

b) S. Lipsius de cruce I, 3. 

c) Liv. X, 9. Dlg. XLVIIL de Poenis, 19, 10. 

d) Cic in Venr. V. c. 54. Jos. bell. 11/14, 9. 



I 

Digitized by 



Googk 



Die Verartheilung Jesu durch PilaliK. 115 

in der Willkühr der Obrigkeit lag. Eusebios sagt vcm einer 
solchen: ^Alle Anwesenden erschracken, als man sie sah, 
wie selbe zum Theil biis auf die Adern zerfleischt waren, der 
Art, dass die Glieder des Körpers bloss lagen, und selbst die 
Eingeweide zu sehen waren.^ Jsi es kommen Beispiele vor, 
dass Delin^enten gleicb todt niederfielen, oder lebensgefähr^ 
lieh erkrankten «<). 

Vorerst wurden dem zu Qeisselnden die Kleide vom Leibe 
herabgerissen, dann erfolgte die Execution hy. Mitunter wur-*- 
den auch die so Entblössten an eine, niedrige Säule gebun-* 
den, so dass sie sich in gebückter Stellung befanden. Die>^ 
ses Letztere bezeugt auch eine Tradition vom Heilande. Diese 
Säule , sagt der heil. Hieronymus , sei noc^ der h, Paula in 
Rom gezeigt worden, und Prudentius behauptet für seine Zeit, 
dass dieselbe noch vorhanden sei und einen Tempel trage; 
er beschreibt sie dabei als eine niedrige , drei Hand hohe 
Säule, die einen Tempel stütze <^). 

Die Geisselung geschah durch Liktoren. Pilatus aber hatte 
als Beamter niedern Ranges keine Liktoren ; deshalb liess er 
dieselbe durch seine Soldaten, deren er im Hofe des Prätors 
aufgestellt hatte, vollziehen. Darum wurde Jesus auch wahr^^ 
scheinlich nicht mit Rutben, sondern mit der aus Riemen ge-* 
flochtenen Geissei gegeisselt. 

Viele neuere Gelehrten behaupten , die Geisselung Jesu 
sei jene Art der Geisselung gewesein , welche das Kraftmittel 



a) Philo In Flacc. $. 10. Heyne 1. cik 

b) Dionys. Hai. IX, p. 596: toXs ^aßSovxois IxÜBvaap t^y ia* 

Apgsch. 16, 22; xai ol otQaiiiyoi nCQiQ^iiiaytss avtcHy xä 
If^dua, ixÜivoy ^aßdiiny* Gellius X , 3 : palug destitutus est 
in foro, eoque adductus suae civitatis nobilissimus homo M. Ma- 
ritts, vestimehta detracta sunt, virgis caesas est. 
c} Uieron* ep. ad Eostoch. Greg. TuroD. de glor. mart. c. 11. 
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der Tömischeii Gerichte war und quaesKo per tormmla hiegd. 
Es wird diese Behatiptung wahrSbheiniioh gemacbt durch eine 
Stelle bei Johannes (19 , 4) , wonnich Pilatus zu den Juden 
Kagt : »Sehet , ich führe ihn zu Buch heraus , damit ihr er- 
kennet, dass ich keine Schuld an ihm finde;« Diese Rede 
scheint vorauszusetzen, Pilatus habe die Schuld an Jesus durch 
die vorgenommene Geissehing erfahren wollen. Aber Pilatus 
war ja bereits von der Unschuld Jesu überzeugt. Dies hatte 
er Schon wiederholt ausgesprochen. Er bot den Juden nur 
«n, Jesus geissein zu lassen und dann ihn zu befneien. Sollte 
nun Pitatus noch gesucht haben, Jesus durch eine Geisselung 
211 irgend einem Geständnisse zu bringen ? Dies ist sehr un- 
wahrscheinlich. Vielmehr war diese Geisseiung jene dem Volke 
angebotene^ um die Erbitterung der Juden zu beschwichtigen. 
Aber auch so war sie nachher ein Zeugniss für die Unschuld. 
Jesu, worauf sich Pilatus beinfen konnte. 

Nach der Geisseiung wurde Jesus von den rohen lüriegs-" 
leuten verspotte. Ueber seinen zerfleischten Leib warfen sie 
einen Mantel, set2ten ihm eme Irus Dornen geflochtene Krone 
aufs Haupt ^ und gaben ihm in die rechte Hand ein Rohr. 
Nun bogen sie das Knie vor ihm und begrfissteq ihn als Kö* 
nig der Juden. Hierauf spieen sie ihm ins Angesicht , ga-» 
ben ihm Backenstreiche und schlugen mit dem Rohre auf sein 
Hauptv 

Diese Hiandlutig der Soldate^i hat einen doppelten Cha^ 
rakter : den spotlweiser Verehrung und brutaler Misshandlung> 
VeranlaiisUng zu ersterer gab ihnen vielleicht die Verspot-» 
tung, welche Herodes am Heilande geübt hatte. Wie dieser 
Jesus, nis ehiem Bewerber um die Messiaswürde, ein weisses 
Kleid anziehen Hess, so nahmen jene die Bewerbung als ge- 
lungen an und feierten die Inauguration Jesu als Königs der 
Juden« 

Die Könige des Orients pflegten bei ihrer Krönung auf 
einem Throne jBitzend, im ^errscherschmucke, angethan mit 
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einem Königsmantel^ mit Krone nnd Scepter^ die Huldigang 
anzunehmen; wobei danö die sogenannte AdOT^tion oder Knie- 
bengung Statt fand , mit der Begrussung Xf^iQs 6 ßaaikavg^ 
kaoe^ Caesar \ dem. auch sonst gevi^ohnlicben Zurufe, wenn 
man den Herrscher empfing «). Diese Feierlichkeit wurde 
aber auch mitunter spotlweise gegen Solche vorgenommen, 
die nach der Herrschatl gestrebt hattet! , aber dabei verun- 
glückt waren,; oder wenn das Volk wirkUche Herrscher halste: 
Ein Beispiel tetsterer Art hat uns Philo von Alexajndrien auf-? 
bewahrt: Herodes Agrippa, derselbe^ welcher den Jacobus 
enthauptet und Petrus in den Kerker geworfen hatte , kam 
nach Alexandrien , um die Herrschaft zu übernehmen. Da 
nahmen die Alexandriner einen gewissen Carabas, schmück- 
ten ihn auf königliche Weisie mijt einer Krqne aus Papyrus, 
einem Scepter aus Rohr und einem Mantel. Weil sie wuss- 
ten , dass Agrippa von QescbleQhJ; ein Syrer sei und über 
einen grossen Theil Syriens regiene, so nannten sie jenen 
Carabas spottweise Maris (das syr. Herr) , umgaften ihn mit 
einer grosseh Schaar, begrüssten ihn , und liessen ihn so die 
QauptfunjIlLtionea ein,es Königs au£[ührea ^X -^ Auch VQpiscufi^ 



ß) Vgl Martiat epigr* XIV^ 71, 2. Macrob. Sat. ^, 4. 

b) In Flaccum. p. 751 : aurfldoityrsc "top ä&liop a/^« lov yvfi-- 
vaaiov xai aj^aayteg fisiitoQOP ^ tya Tsad-aQipto ttqo^ ndy» 

tov rp x€(paXj' xfff^"^otQ,(6t(p ^h. ro «Uo aüi^a n€i)ißclXXovaiy 
aytl ^Xaf4>v^o^, uvtl &k axijmQOv ßQt^X^ t* necnv^ou T/uijfia 
ttjg iyxfo^^v *tt^' ^^oy iQtfjtfiivov idöytes äyaMof^Oiy. 'Eml 
dk wg iy ^eatQixoig fitfjto^g %a nttQecGfffJtet tSjg ßetadelag dyOr 
Xii(pH xttl &ux6afi9ita tig ßeceriXia, ycayltct ^ßdevg inl rmv 
Wfjiüiy (päQOKTsg äyxi Xoyxo<P^Q^y iicatiQtD^y elßtixeiOßy^ fit- 
^ovfieyot öoQvcf^o^ovg;; etS-' htQot 7f ^^e^jikQfxyy ol^ly tag ua-aa^ 
OQjufyoi y ol dt (og ^ixaaufjityoi , oi cf (xig iyt£v'i6fJieKoi ntQi 
xolytav nQityfiättoy* Eti" ix ntQUQtwi^g iy xvxki^ nl^d^vg 
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erzählt eine ähnliche Handlung «) , Ton der man aber nicht 
recht weiss , ob sie aus Schmeichelei oder aus Spott vorge- 
nommen wurde. War sie aber auch Letzteres , so übertraf 
doch die an Jesus geübte Verspottung diese wie jene an 
Grausamkeit : Statt des purpurnen Mantels erhielt er den gro^ 
l>en Soldatenmantel; statt einer Krone aus schönen und duf- 
tenden Blumen , eine aus Domen , die ihm die Schläfe ver« 
wundete; statt des Scepters ein Rohr, womit man ihn miss« 
handelte; auf den leichten Scherz einer spoilenden fiegrüs- 
sung folgte alsbald die roheste Misshandlung , und das Alles 
an einem bereits durch zahllose Geisseistreiche Zerfleischten! 

Das Kleid, oder der Mantel, welchen man Jesus umhing, 
war eine Art rundes Pallium, d, i. ein Stück Tuch aus Wolle 
und mit Coccus gefärbt. Es wurde auf der rechten Schulter 
durch eine Spange festgehalten, so dass es nur die linke Seite 
verhüllte. Auch die Imperatoren und Feldherren trugen die-, 
sen Mantel , der bei ihnen paludamentum und sagum hiess. 
Nur bestand dieser aus besserer Wolle und war zweimal 
gefärbt. Die paludamenta der Imperatoren waren von Pur* 
pur und länger als die saga der Soldaten. Nnma Pompilius 
soll zuerst diesen Mantel getragen haben £Siiidas u. d. W. 
Chlamys). 

Der Evangelist Lucas bezeichnet den Mantel Jesu als 
purpurn. Es war aber der gewöhnliche Soldatenmantel, und 
schon die alten Exegeten bemerkten hierüber, dass der Sprach- 
gebrauch nicht correkt war, und man, wegen der Aebnlich« 



i^iX^i ßoi TIS ätonaSf Maqiy dnoxalovyjotyf ovi(os di ^aaiy 
xov Ttvgtov öyof4,äi€<f&ai naga 2vQ0ts, 

a) Proculus c. 13 : Qunm in quodam convivio ad latriiBCiilos lude- 
retur, atqae ipse decies im|ierator exlisset, quidam non i^obilis 
scurra ave inquit, Anguste! AHataqae lana purpnrea, humeris 
eins ingessit eumque adoravit. 
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keit von Purpur und Coceus, beide Benennungen ofl verwech- 
selte 0). 

Aus welchem SloSb die Dornenkrone bestanden habe, 
ist nicht leicht zu, entscheiden. Die Wortbedeutung von axav^ 
»og führt zu keinem Resultate; denn dies ist «in allgemeiner 
Name für Domen« Aeltere Exegeten glaubten ^ es sei iuncü$ 
marmus gewesen, welcher Strauch lange und scharfe Domen 
hat : so Toletus, Pererius u. A« — Gretser i) mit Andern ra- 
then auf thmntms , welche nadi Uassel^ist eine dem Epheu 
ähnliche, dunkelgrüne und mit wenigen Domen besetzte Pflanze 
Ist. Jedoch hat Sieber O hiergegen darzuthun gesucht, dass 
sieh aus ihr, wegen der Sprddigkeit des Uolies, keine Krond 
flechten lasse. Dieser Reisende stimmt für l^ciuiß Sfinosum, 
welches auch mit der in der arabischen Uebersetzung der 
Evangelien gebrauchten Benennung Schmuh übereinkommti 
Die Ridhen des hfcium. sind stachelicht , hart und^ zah i). 

Das Rohr , welches Jesus gegeben wurde ,. war wahr«* 
scheinlich arundo donaup Zu, oder das Seerohr, welches naeh 
Sieber häufig zu Stöcken gebraucht wird. Es konnte nicht 
wohl arundo^ oanna (Celsus IL S. 312} sein, wie Rosenmüller 
glaubt, weil dasselbe zu spröde und gebrechlich war, als dass 
man den Heiland damit hatte nusshandeln^ könnet^ <(). 



a) S. Gretecr de croce 1, lU 

*) A. a. O. c. 12. 

e) Reise S. 143—145. 

i) Searce rieth auf Bärenklau (acanthiw). Hasselquist a. a. 0. : Wjthr- 
scheinlich wählten die Soldaten^ um Jesus zu beschimpreB, ein» 
Pflanze, die derjenigen ähnlich war, womit ihre Kaiser und Feld^ 
herren gekrönt wurden, damit selbst dadurch ihr bitterer Spott- 
ausgedrückt werde. Deshalb räth eir auf die Ifabecke , W4>mit 
auch Rüssel stimmt (Palästina S. 321). 

€) Sieber a. a. 0. S. 143. Vgl, Lerin. Lemn. de herbi«^ bibt. S. 27, 
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S. 34. 

Nach dieser aaf die Geisselung gefoigten Verspottung lies& 
Pilatus Jesus^ wieder zur Menge heraustreten. Er WQr 30 übel 
zugerichtet und entstellt, und nuisste das Mitleidea der Men* 
sehen so sehr in Anspruch nehmen., dass Pilatus nichts zq 
sagen für ^nöthig erachtele als die Worte: Sehet einen 
Menschenl Jedoch die Hohenpriester und ihre Diener, so-r 
bald sie ihn erblickten, schrieen: Kreuzige ihn,kreu* 
zige ihnt Diese Gefühllosigkeit empörte den Pilatus, und 
er sprach : So nehmet ihr ihn hin und kreui^iget 
ihn; denn ich finde keine Schuld an ihm. Es lag 
in diesen Worten eine Abweisung und empfindliche Verhöh«r 
nung der Juden. Denn bei ihnen war nie die Kreuzesstrafe 
üblich, und zudem hatten sie auch nicht das Recht, überhaupt 
eine Todesstrafe vorzunehmen. Dies fählten die Priester, und 
sie suchten nun ihre Hartherzigkeit gegen Jßsus bei Pilatus 
dadurch zu rechtfertigen , dass sie sich als pünktliche Beob-i 
achter ihres heiligen Gesetzes darstellten: Wir haben, ein 
Gesetz, riefen, sie, und nach diesem Gesetze muss 
er sterben; denn er hat sich als So.hQ Gottes 
ausgegeben. 

Die letztern Worte erfüllten den Landpfleger mit Furcht 
und banger Ahnung. Er sah nun klar, dass der Hauptgrund 
des grossen Hasses . gegen Jesus nicht das von den Juden 
früher Vorgebrachte , sondern dass gerade dieses Letzte es 
sei. Dazu kam die ungewöhnliche Gesandtschaft von semer 
Gemahlin und die Persönlichkeit J^su, Alles wirkte zusan[i- 
men und spornte ihn mächtig , nähern Aufscbluss von den^ 
Gefangenen zu erhalten. Er nahm ihn deshalb wieder mit 
sich in das Innere des Hauses, und fragt« ihn: Woher bist 
Du? Doch der Heiland beabsichtigte nicht, dea Pilatus zu 
bewegen, dass er ihn frei lasse; deshalb schwieg er auf diese 
Frage, die keineswegs auf seinen Heimathsort , sondern auf 
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seine Abstammung sich bezog*. Pilatus, der dieses Schweigen 
nicht begriff, fragte weiter: Antwortest Du mir nicht? 
Weisst Du etwa nicht, dass ich die Macht habe, 
Dich zu kreuzigen und auchDich frei zu lassen? 
— Du hättest keine Macht über mich, war Jesu 
Antwort, wenn sie Dir nicht von Oben her verlie- 
hen wäre; deshalb, fügte ör bedeutungsvoll hinzu, hat 
der, welcher mich Dir übergab, grössere S^ünde. 

Ergriffen von diesen Worten Jesu und der Hoheit des- 
selben, worin er den Pilatus seine Abhängigkeit von einer 
hohem Macht fühlen liess : suchte nun der Landpfleger alles 
Ernstes Jesus frei zu geben^ Die Juden sahen dies und bo- 
ten um so mehr Alles auf , es zu vereiteln: Lassest Du 
diesen frei, riefen sie, so bist Du kein Freund 
des Kaisers, weil Du einen Hebellen in Schutz 
gegen ihn nimmst. 

Freund des Kaisers war ein Titd , welchen man den^ in 
höhern Aeratern stehenden Personen , Legaten , Vorstehern, 
Präfecten, Käthen etc. beilegte «), und der ihrem nahen Ver- 
hältnisse zum Kaiser entlehnt war« Mit dem Verluste dieses 
Prädikats drohten jetzt die Juden, und zielten somit unzwei- 
deutig auf eine Anklage hin, die sie gegen ihn beim Kaiser 
vorbringen wollten. Diese Drohung verfehlte auch ihre Wir- 
kung nicht: sie war geeignet, alle Regungen von Mitleid oder 
Gerechtigkeitsliebe ^u überwinden. Es hatte dies übrigens 
seinen guten Grund: Pilatus hatte sich während seines Land- 
pflegeramts in Judäa schon viele Bedrückungen und Gewalt, 
thätigkeiten gegen die Juden erlaubt *). Diese hatten bisher 



0) Vgl. Sparlian Hadr. la Sueto^. in Calig. c. 19 ; in Ner, c. 5 ; 
in Galb. c. 7. u. Ernesti exerc. ^V. ad Sueton. u. Forcdlini 
u. d. W. • 

A) Archaol. U XVHI. c. 3 n. 1 u. %. Bell. II, 9. b. a li, 4. 
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noch geduldet and geschwiegen. Nunmehr verkflndeten sie 
ihm , dass ihre Geduld zu Ende sei. Die Freilassung Jesu, 
den sie als Rebellen gegen den Kaiser bezeichnet hatten, wäre 
ausserdem ein sehr gefBhrlicher Klagepunkt gewesen; denn 
Tiberius war höchst eifersQchtig in Bewahrung seiner Wikrde, 
und sehr besorgt um den Gehorsam in den Provinzen. Darum 
wurde diese Klage , womit die Juden drohten , auf Tiberius 
mehr gewirkt haben, als alle übrigen, die sie gegen ihn hät- 
ten vorbringen können. Man pflegte Alles in Rom zu verge- 
ben , nur nicht Nachlässigkeit im Dienste , oder zweideutiges 
Betragen, wo es galt, die Majestätsrechte zu wahren o). 

In dieser Verlegenheit konnte ein Mann wie Pilatus nicht 
lange schwanken. Wie vorher Kaiaphas gesprochen hatte: es 
sei besser , da/ss Einer auch unschuldig sterbe , als dass Alle 
litten ; in gleicher Weise beschloss jetzt Pilatus^ lieber Jesus, 
wenn auch unschuldig , zu opfern , als sich selbst einer so 
grossen Gefahr auszusetzen &). 



«) Tacit. Annal. III» 38: Maieatatis crimen omnhnn accttsatiennm 
complementum erat. 

ft) Pilatus ivar eine von jenen Naturen, die zwar mit Hartnftckif. 
heit einen Plan verfolgen ; es aber doch nie aufs Aeusserste an- 
kommen lassen. Ein charakteristisches Beispiel erzählt Philo: 
Gleich beim Antritte seiner Provinz liess er die Abbildungen des 
Kaisers auf den Feldzeichen in der Nacht nach Jerusalem brin- 
gen. Die Juden sahen hierin eine Verletzung ihres Gesetzes, ka- 
men nach C&sarea und harrten dort sechs Tage vor seinem Pal- 
laste, ihn bittend, diese Abbildungen wegzunehmen. Am sieben- 
ten Tage setzte sich Pilatus im Circus zu Gericht. Die Juden 
erschienen wieder. Aber Pilatus liess sie mit Soldaten umringen 
und drohte ihnen auf der Stelle den Tod , ' wenn sie nicht ruhig 
nach Hause gingen. Jedoch die Juden legten sich .auf die Erde, 
entbldssten den Nacken uttd sagten, lieber wollten sie sterben, 
als es wagen, die Weisheit der Gesetze zu flbertreten. Diese 
Festigkeit wirkte : der L^ndpAeger liess die Feldzeichen aus Je- 
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Hiermit war das Loos Jesu entschieden. Doch wollte 
Pilatus die ungeheure Schuld von seinem Herzen auf die Ju- 
den wälzen und Jesus zugleich feierlich das Anerkenntniss 
seiner Unschuld geben. Deshalb bestieg er seinen Richter- 
stuhl auf dem Lithostrolon , liess Jesus vorfuhren, tind wusch 
sich vor den Augen des ganzen Volkes die Hände. Dabei 
sprach er: Ich bin unschuldig am Blute dieses 
Gerechten^ ihr habet es zu verantworten. 

Diese symbolische Handlung, welche Pilatus hier vor- 
nimmt, war kein römischer Ritus ; denn es findet sich nichts 
Aehnliches bei den römischen Gerichten. Aber das Wasser 
und das Waschen mit demselben war allgemein im Alterthume 
ein Symbol der innem Reinheit^ oder der Unschuld ; es war 
auch das passendste Symbol , sobald man, einmal solche Ge- 
müthssiimmungen und Gesinnungen nicht bloss durch Worte^ 
sondern auch durch Handlungen darstdien wollte. Symboli- 
sirungen, die übjerhaupt bei Vorkommnissen im Leben keinem 
Volke fremd geblieben sind. STo bindet sich Agabiis (Apgsch. 
21, 11) Hände und Fasse, um auszudrücken, dass man Pi- 
latus in Jerusalem gefangen nehmen wurde. Tarquinius führte 
die Gesandten seines Sohnes in seinen Garten und hieb dort 
die höchsten Mohnköpfe ab, um anzuzeigen, dass er die vor- 
nehmsten Gabier tödten müsse. — Insbesondere aber war bei 
den Juden das Waschen der Hände mit Wasser ein Zeichen 
der Unschuld a), und selbst in Einem Falle durch das Gesetz 



rusalem wieder wegnehmen (vgl. Arcfiäol. XVIII, 3, 1. ß. 11, 9, 
2 u. 3). Die Juden mochten sich dies gemerkt haben , daher 
ihre Hartnäckigkeit, womit sie darauf bestanden, dass Pilatus 
Jesus unschuldig verurtheile. 

a) Ps. J16, 6. Jos. Archäol. L. XII, 2, 2—14. Aristäas erzählt da- 
selbst: die siebensBig Dolmetscher hätten täglich, bevor sie an 
ihre Uebersetzung gegangen , die Hände gewaschen , um so zu 
bezeugen, dass sie rein und keiner Sünde sich bewusst seien. 
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als solches Torgescbrieben. Fand man nämlich einen Ersehla- 
genen auf dem Felde and kannte den Thater hicht, so mnss- 
ten nach Dt 26, 6 die Aeltesten und Richter der Stadt, in 
deren Nahe die Leiche tag , einer jungen Kuh das Genick 
aerbrecben, dann sich über ihr die Hfinde waschen und sa* 
gen: „Unsre Hände haben dieses Blut nicht vergossen und 
unsre Au^en haben es nicht gesehen. Vergib Jehovah Dei- 
nem Volke Israel , das Du erlöset hast , und lege nicht die 
Schuld unschuldigen Blutes auf Dein Volk Israel.^ Das Schol. 
zu Sotah 8, 6 macht hierzu den erklärenden Zusatz : ,,Wie 
unsre Hände reni sind , so sind auch vir von jenem Horde 
rein •). 

Vergleicht man die symbolische Handlung des Pilatus mit 
der von den judischen fiichtem erwähnten , so wird wahr^ 
scheinlich , dass er auf diesen jfldischen Ritus bei seinem 
Händewaschen hindeatete, um das Volk an den Abscheu ih« 
res Gottes Jehovah , den er an unschuldig veig'ossenem Blute 
habe , lebhaft £a erinnern. Diese Handlung des Pilatus war 
ausserdem, vielleicht ihm selber unbewusst, ein schneidender 
Gegensatz zu der VerurtheUung , welche das jädische Syne-n 
drium aussprach. Dort nämlich legten die Richter nach ge- 
fälltem Urtheile ihre Hände auf das Haupt des Venirtheüten 
und sprachen: Dein Blut sei auf Deinem Haupte &). 
Wahrscheinlich gedachten die Juden dieses Brauches, als Pi-i 
latus die Blutschuld feierlich auf sie, die Ankläger Jesu , zu-f 
ruekwälzte. Deshalb riefen sie: Dieses Blut falle auf 
uns und unsre Kinder c). Da übergab Pilatus Jesus zur 
Kreuzigung und Uess den Barrabas lo$. 



ä) Vgl Jos. a. a. 0. L. IV, c. 8- §. 16. 

h) Carpzor p. 579. Gopdw. Mps. et Aar, I,. V> c. 6^ 5, 

c) Die Idee, da^a Gott gewisse Verbreehea auch an der Familie 

und den Nachkommen räche, findet sich sehr häufig im A. T. 

und überhaupt im ganzen Altecthume vor. 
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Das Urtheil musste vom Tribunal herab öffentlich in feier- 
licher Sentenz gesprochen werden. Seine Fassung- war nicht 
vorgeschrieben^ musste aber kufz und bundig sein. Die ge*- 
wohnliche war : Uns ßd crucem «> Es konnten aber auch die 
Motive des Spruchs hinzugefügt werden. 

Die Zeit dieiies Uriheilsspruchs wird vom Evangelisten 
Johannes (19, 14) foigendermsM^en bestimmt: ^Es war der 
fiufittag des Pascha, ungefähr um die sechste Stunde.^' 

Rüsttag, noQaaxsvij , ns&M ^ ntitnnte man gewöhnlich den 
Tag vor dem Sabbat; weil man an ihm sowohl das Essen für 
den Sabbat bereitete, als auch alles andere Nöthige verrich«* 
tele &). Auch diesmalwar es, wie uns Marcus (15,42) be^ 
lehrt, der Tag vor dem Sabbat, nQoodßßaiov^ welcher ein 
grosser Sabbat war, weil er in die Festzeit .fiel. Demnach ist 
der Rasttag des Pascha nicht sowohl der Tag vor dem Pas-^ 
cha, als vielmehr der Tag vor dem ^labbat^ der in die Oster^ 
zeit fiel, wie es auch Marcus a. a. 0., ebenso Johannes cap» 
19, V. 31 erkl&rem 

Die sechste Stunde, wielche Johannes als die ungefähre 



ä) Adrichomius Theatr. ferrae sanctae etc. S; 163 n. 115 (Col, 
1593) sHgt : Pilatus habe folgendes Urtheil über Jesus gespro- 
chen : Jes^m Nazarenum, sUbversorem gentis, cöntemptorem Cae- 
saris et falsum Messiam, u€ maiorum ^uäe gentis testimonio pro- 
batum est , dueite ad communig : gupplicH locnm et cum ludibrio 
regiae Maiestatis in medio duorum latropum crüci affigite. I lic-* 
tor l expedi criices. Obgleich Adrichomius dies Urtheil aus alten 
Annalen geschrieben zu haben vorgibt, auch das Urtheil, weU 
ches der Richter, bevor er es aussprach, aufzuschreiben pflegte, 
sich möglicher Weise erhalten haben itönnte : so sind doch jene 
alten Annalen iu jung und das Urtheil ist in dieser Fassung 
ganz unwahrscheinlich ; da Pilatus bereits Jeisus ausdrücklich für 
unschuldig erklärt hatte. 

b) »Wi^O'n nS^Dtl, praeparatio prandii, vgl. Buxtorf 1033, so genannt, 
weil man an diesem Tage daa. Essen für den Sabbat bereitete. 
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Zeit der Vemrtheilung Jeso angibt, scheint der Angabe des 
Harens zu widersprechen. Dieser sagt nämlich (c. 15, 25), 
Jesos sei um die dritte {Stunde gekreuzigt worden: ^p ii tSga 
rgitfl xai iaxavQtoaav Jvtov. Schon Theophylakt glaubte an 
der obigen Stelle bei Johannes eine falsche Leseart annehmen 
SU müssen; und wirklich lesen auch die beiden Codd. L. und 
D. nicht hnti^ sondern r^^iVi;; so dass Griesbach aus rein 
kritischen Gründen dafür hält, diese Leseart sei von gleichem 
Gewichte wie die gewöhnliche, ja vielleicht die vorzüglichere. 
Bei Zahlen konnte eine Ungenauigkeit sich auch leicht ein- 
schleichen; da man dieselben nicht mit Worten, sondern bloss 
mit ZahbEeichen schrieb, wellte leicht verwechselt werden 
konnten.! 

Hog hat zur Lösung dieser Schwierigkeit eine schon frü- 
her von Clericus und Michaelis geltend gemachte Meinung 
näher erörtert und zum Abschlüsse zu bringen gesucht Dem* 
nach hat Johannes, welcher für Kleinasiaten schrieb, die Zah- 
lungsart derselben angenommen , die von der Jüdischen um 
drei Stunden verschieden war, in der Art , dass bei ihm die 
sechste Stunde angegeben werden musste «). 

Es ist übrigens zu bemerken , dass von einer genauen 
Stundenangabe in den obigen Stellen nicht Rede ist. Johan- 
nes berichtet dies ausdrücklich, indem er diese Zeit als eine 
ungefähre bezeichnet ; ebenso Lucas. Der Tag war zur Zeit 
Christi in zwölf Stunden abgetheilt , von Sonnen-Aufgang bis 
zu ihrem Untergange. Zur Zeit des Frühlings-Aequinoctiums, 
wo das Paschafest gefeiert wurde, stimmt daher in jener 
Rechnung die Tageslänge mit der unsrigen überein. Ein sol- 
cher Tag zerfiel wiederum in vier gleiche Theile , worin die 
dritte, sechste und neunte Stunde die vorzüglichsten waren, 
weil sie zum Gebete bestimmt waren (Apgscb. 2, 15; 3, 2; 



a) Freib. Zeilschrift 5le0 Heft S. 88 u. f. 
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10, 9). Ganz richtig bemerkt deshalb Jahn, dass die Juden 
gewöhnlich nach diesen Stunden zählten (wenigstens ist dies 
anzunehmen , wenn sie sich nicht ganz genau ausdrücken 
konnten oder wollten). War also die dritte Stunde bereits 
vorüber, als Jesus verurtheilt wurde, so konnte Johannes auch 
die ungefähre sechste Stunde nennen , während Marcus die 
dritte angibt , eine Differenz , die bei dem unvollkommenen 
Zustande der damaligen Uhren, und bei den Ereignissen die- 
ses Tages kaum zu erwähnen ist. — Höchst wahrscheinlich 
ist fiber Johannes auch hier der genauere Referent: denn 
der Landpfleger begann sein Gericht (c. 19, 14) um die durch 
nQV9ia bezeichnete Zeit. Es war dies vor der Morgendäm- 
merung, etwa um 6 Uhr nach unserer Zählung. Die ganze 
Gerichtsverhandlung, das Abführen Jesu zu Uerodes, das Vor- 
führen des Barrabas, die Geisselung und Yer^ipottung, die end- 
lich erfolgte Verurtheilung, fuUen einen solchen Zeitraum» der 
das Maass von drei Stunden (bis zur äQajtqixtf) höchst wahr- 
scheinlich um einen guten Theil übersteigt, so dass der Zeit- 
punkt näher der sechsten (d. i. um zwölf Uhr) als der drit- 
ten Stunde (um neun Uhr) anzunehmen ist. 



XIV. 

Jesus auf dem Wege tur Bicktstütte. 

$. 35. 

Nachdem das Urtheil über Jesus gesprochen war^ über. 
gab ihn der Landpfleger Pilatus einer Abtbeilung Soldaten 
zur Kreuzigung. Die Vollziehung des richterlichen Erkennt- 
nisses folgte nämlich bei den Römern gewöhnlich alsbald nach 
dem Spruche. In Rom und an den Orten, wo die Statthalter 
Lictoren hatten, wurde die Kreuzigung durch diese vollzogen; 
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Pilatus temen a^tf keine Lictoten zu; darum übernahmen 
hier die.SoWateil (li^ses Geschäft «). <äewöhiilich wurden sie 
von dnem Centariö oder Tribunen zu Pferde befehligt , dea 
deshalb Tacitps euMWtoi^ marH$, Seneka .dagegen cett^rio wp- 
ptido pro0fositu8 nenat^j. Dii^eSohaar übemahn Jetzt den 
verurlbeüten Jesus, «iog ihm seine, eigenen Kleider iKi^r an* 
legte das Kreuadiolz aUC Seine ISchuiterni und . PdrIeL dbn: so 
mit zwei Misselhätern , die ebenfalls gekreuzigt werdöi/soU^ 
ten, zum Richtplatze hinaus. 

Die 2air Kreuzigung Verurtheilten miussten ihr Kreuz selbst 
bis zur Bichtetatle tragen c). Eine weisse Tafel , tiiutus^ 
aavky Äuch l«t}ica>iUo, ama, genannt, worauf das Verbrechen 
geschrieben stand» trug man entweder vor ihnen her; oder 
sie hieng an ihrem Halse <«). Dem ganzen Zuge ging ein 
Herold voran , Nvelcher mit lauter Stimme die IJnsabhe der 
Yerurtheilung verkändete «). 



a) TcrtuUian widerräth detiudb den Clyriiten *en Kriegsdienat, weil 
et tormenta et gupplkia «dmiaUtrsibit (mileß) y nee suarum ultor 
iniariariun. de Corona c. 11. 

h) Tacit Anna!. III, 14. ^neca de ira I, 16. 

c) Vgl. Artemid. oneirocr. IL c. 56 u. Reiffii not. a. d. St. Bd. 2, 
S. 398. In diesem Sinne wendet auch Tettullian adv. lud. c. 11 
die Stelle Gen. 22, 6 , wornach Isaak das Hok zum Opfer 
tfftgt, auf den sein Kreus tragendem OfiristüB an. *' " ' 

i) Vefgl, Socr. H. E. I, 17. Sueton. Calig. c. 32. Euseb. H. E. 
Y, 1 , n, 19 heisßt es im Schreiben der Christen zu Lyon über 
das Martyrium des Attalus : nEotay^Eig nvxXm xc^p auq)^&€a~ 
tQoVf nlytxxog avtoy nQOtxyoyrogi iy ^ IneyiyQanto PoifiaX- 
0x4' 'ovidg iatw "Jit^kog'a Xqi^ilavig, Dio C^ss.' LIV, 3 
'(^.598 Xylandr*).' '' 

€) So war die Hömfsche Si^ der^ Hinausfühimng zum' Richtplatze. 
Dfiedec: Juden. war deiSefiieA sehr ähnlich. Der Verurlheilte 
wur<)evon zjyei Executoren, nö5^S7 '»50n, «pectatöres congre- 
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Die Babylonische (Jemara, welche mehrere falsche Noli- 
2i^n über ehemalige jädteche Zustände und Ereignisse eint- 
hält, fabelt, -im Widerspiiiche mit dem damaligen Zustande 
der Gerichtsbarkeit des Synedriums, über die Hinausführung 
Jesu folgendermassen: ,,Es ist eine Uebertieferung, dass Jesus 
am Abende des Paschafestes aufgehängt worden, und dass 
vierzig Tage lang ein Herold vorhergegangen sei und geru- 
fen habe: Dieser wird zur Steinigung geführt, weil et Israel 
betrögen und verführt hat. Wer Etwas zu seiner Vertheidi- 
gung weiss, möge kommen und es vorbringeff. Aber — fögt 
sie hinzu ^— es fand sich für ihn keine Vertheidigung ; des-- 
halb bieng man ihn am Abende des Pas&haf^stes^ <<). Man 
braucht diese Nachricht nur anzusehen, um darin eine der 
feindlichen Aeusserungen jüdischer Rabbinen gegen das ih- 
nen verhasste Christentbtim zu erkennen ^ und darnach zu 
vmrdigen. 

S. 36. 

Nunmehr einige Worte über die Gestalt des Kreuzes^, 
welches der Heiland trug. Die Maler und Sculptur- Arbeiter 
der christlichen Zeit, wenn sie durch ihre Kunst die Kreuzi- 



gationis genannt, hinausgeführt. Vgl. Maccoth c. 3. Ein Herold, 
^C'l'ip, niD, ging voraus und rief: „Dieser ♦** empfängt jetzt 
seine Strafe und muss den *** Tod erleiden , weil er dieses •** 
Verhrechen , zu dieser *♦* Zeit , an diesem **♦ Orte begangen 
hat. Die Zeugen sind N. N. Wenn diaher Einer etwas weiss, 
was diesem von Nutzen sein kann, so möge er kommen und es 
vorbringen.« S. Mischna Sanhedr, c. 6, 1 u Maimon.. z. d. St. 
a) Gemara Sanhedr. 6, 2* -Ganz anders berichtet hierüber der gleich- 
zeitige Josephus in der berühmten Stelle Archaol. L. XVIII, c. 3 
§. 3, deren oft bestrittene Aechtheit schon Havercamp in seiner 
Ausgabe des Josephus T. 11, 2te Abth. S. 191-^283 nachgewie- 
sen hat; 

9 
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gung Jesu dfirslellen , lassen uds gevrökidich eio Kreuz von 
bedeutender Höhe erblicken. Ueber das Qaerhoi« , welches 
die beiden Arme des Kreuzes bildet, pflegt der Kreqzes. 
stamm noch ungefähr um die Lange des eines Armes empor- 
zaragen. Diese Form ist aus alter Tradition auf uns gekom- 
men; doch war sie nicht die einzige Kreuzform bei den 
Alten. 

Die Strafe der Kreuzigung war bei den Römern ^ Grie^ 
chen, Syrern, Aegyptern, Persern und Afrikanern Sitte; bei 
den Juden abejr nicht. Wohl hiengen sie Vert>re<)her an ei- 
nen Pfahl auf. . Jedoch war dies nichts weiter als ^ine Be- 
schimpfung nach vollzogener Hinrichtung oder Steinigung. 
Deshalb ist die mit Christus yorgenoniinene Kreuzigung die 
römische. 

Diese hatten för das Kreu& .hauptsächlich drei Formen. 
Die erste liieiss cmx decussata^ und hatte ungefähr die Ge- 
stalt des Buchstabens X. Zwei gleiche gerade Hölzer begeg- 
neten sich . nämlich in ihrer Mille unter einem spilzen Win- 
kel «). Auf dem Richtplatze wurde es mit beiden Hölzern in 
die Erde gesteckt und dann die Arme und Füsse desVerur- 
Ih eilten an je einen der vier Schenkel der Winkel gespannt, 
wobei der Delinquent in aufrechter Stellung blieb ä). 

Die zweite Form, die sogenannte crux commma^ wurde 
gebildet, indem man ein kürzeres Holz in der Mitte unter ei- 
nem rechten Winkel auf dem Ende des andern befestigte, 
wodurch das Ki:euz die Gestalt des Buchstabens T erhielt. 

Die dritte Kreuzform ist das bekannte römische Kreuz, 
wo ein kürzeres Holz in seiner Mitte an ein anderes unter 
einem rechten Winkel so befesllgt ist , dass noch ein Theil 
des eigentlichen Krenzpfahles über jenes hinausragt. Dieses 
Kreuz nannte mm crux immissa. 



a) HieFon. in Jerem. c. 31. Jfth. Damasc, ^ fide orthod. IV, 11. 

b) Vgl. Lips. de cr«ce I, 7. 
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Lipsias in seinem bekatmteß Werke de crueeL, I^ a 5 
zähU die genannten drei Kreuzformen zu einer blossen Art 
rVdn Kreuzen, die er das aasaminenge-setzte Kreuz nennt 
Er gedenkt dabei einer andern Art^ des einfachen Kreu- 
zes. . Dieses bestand av» etin^an J^lossen Piahle , woran der 
Verurtheiilte gebunden, oder d^r Länge nach gespiesst wurde. 
Jedoch kann diese Todesart nicht eigentlich Kreuzigung 
und dieses Instrument nitjht wohl Kreuz genannt werden. 
Jene kommt auch unseres Wissens nicht unter diesem Namen 
vor, und selbst der Pfahl hiess selten (5rw4^; sondern in der 
Regel stipes^ oder patibulum «)• 

Es wurde bereitis bemerkt, dass die Tradition Jesus an 
der dritten Kreuzform, der crMX «»imwÄa, sterbend darstellt. 
Doch gab es^ einige kirchliche .Schriftsteller,, welche behaup- 
teten , Jesus sei an der crUx commissa gekreuzigt worden ; 
wenigstens hat man einzelne Steilen bei Tertullian, Origenes, 
Paiilinus von Nola, Hieronymus u. A. so verstanden 6). Wenn 
aber TertuUian sagt : das griechische Tiau, das lat. T, habe 
die Gestalt des Kreuzes, und wenn dasselbe Origenes behaup- 
tet; so schliesst man. voreilig , falls man nun dem Kreuze 
Christi nach ihnen die Gestalt T geben Wollte. Schon Gregor 
der Grosse bemerkte hierüber^ es sei nur eine Aehnlichkeit; 
denn wenn die oberste Spitze des Pfahles über die Querstange 
hinzugefügt würde, wäre es nicht mehr eine Aehnlichkeit mit 
dem Kreuze, sondern das Kreuz selbst c). Ferner ist zu be- 



ö) SenecR coiisolat. ad Marc, c, 20; Tertullv Apolog. c. 16. 

b) TertuU. adv. Marc. III. c. 22: De .qua.Ezechiel: dicil Dominus 
ad me: pertransi medio porla^ in media Hierusäl ein ^ et da eignum 
Tau in fronlibus virorum« Ipsa est euim litlera Griaecorum Tau, 
nostra autem T species crucis. Orig. in Ezech. 9, 4 : t« «gx^cta 
aTotxfta ifÄipegh ^.€*V to. tav i^ lov oiavQOv ;fa^aafTj5^«. 
Paul. Nol. ep. 24 ad Sever. Hieron ad Marc, c, 15. u. ad Hos. c. 12. 

€) In Job. c 39. 
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merken , dass man auf die Aehnlichkeit des Tau mit dem 
Kreuze durch die Stelle Ezech. c. 9, v. 4 kam, welche zuerst 
Tertuilian vom Kreuze erklärte; und er mochte dabei an das 
alte phönizische und samaritische Tau gedacht haben, das die 
Gestalt ^ und x hatte; oder an die Bedeutung des ^n sig^ 

num^ welches im Arabischen (l^P) geradezu das Kreuz be- 
deutet. Doch ist der obige Schluss auf die Meinung jener 
Schriftsteller , wie bemerkt , nur voreilig ; obwohl jene Mei- 
nung vielleicht die wahre ist. Denn Abbildungen des Kreu- 
zes in dieser Form finden sich schon auf Münzen der Kaiser 
Constans und Constantinus a); und nach Aringhi cKoma subt 
IL S. 387) findet sich auf einem alten Ringe das Monogramm 
Christi mit dem Kreuze in der Gestalt eines T, so wie auch 
(das. 195) ein Crucifix init derselben Kreuzesform. Dass 
aber, wie schon behauptet worden ist, das Kreuz auf Egyp- 
lischen Obelisken sich in der Gestalt T ausgehauen findet, 
kann hier , falls diese Figur wirklich ein Kreuz bezeichnete, 
nicht von Bedeutung sein; indem es sich von der römischen 
Kreuzform und insbesondere vom Kreuze Christi und den ' 
Meinungen der Alten hierüber handelt. Bei weitem aber die 
allgemeinere Meinung der Väter und alten Schriftsteller spricht 
für die dritte Kreuzform: so Justin der Märtyrer (dial. c. 111), 
Tertuilian (Apologet, c. 16; de idol. c. 12), Minucius Felix 
im Oclavius (c. 29 p. 171 ed. Davis.), Hieronymus (a.a.O.), 
Augustinus (in Ps. 103 u. f.), Johannes Damascenus (de fide 
Orlhod. JV, 11). Man ersieht ihre Meinung namentlich ganz 
deutlich aus den Vergleichen, welche einzelne Väter mit dem 
Kreuze Christi machen: so vergleichen sie dasselbe mit den 
vier Himmelsgegenden (Hieron, a. a. 0.), mit einem fliegen- 
den Vogel , mit einem Menschen , wenn er schwimmt , oder 



a) Vgl. Munter Sinnbild, u. Kunst-Vorst. d. ftlt. Chr. H. 1. S. 71. 
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mit ausgespannten Armen betet (das.; TertulL adv. Jud. c. 1 1 ; 
Justin, dial. c. 111). Minücius Felix, so wie Justin, verglei- 
chen es auch mit den römischen Feldzeichen, der cantabra 
\mi vexilla^ undErslerer nennt dieselben vergoldete und ge- 
zierte Kreuze (a. a. 0.). Ihre Siegestrophäen gleichen einenri 
Kreuze, woran ein Mensch hängt (das.). Sogar mit dem ge- 
bratenen Paschaiamme, mit einem rudernden Schiffe, mit ei- 
nenn pflügenden Landmanne, und selbst mit dem Gange des 
Menschen wurde es verglichen : alles Hinweisungen , welche 
uns die crux immissa genugsam erkennen lassen. Auf Christ^ 
liehen Monumenten endlich kommt dieses vierarmige , römi- 
sche Kreuz weit häuflger vor, als die andern Formen ; obwohl 
in mehreren Gestalten, viereckigl oder länglicht «). Von den* 
selben Formen sind auch die in den Thermen Diocietians auf 
einzelnen Ziegeln gefundenen Kreuze 6). Auch das in den 
Ruinen von Pompeji, im Hause des Pansa, gefundene, in er- 
habener Arbeit auf einem Felde von weissem Stuck vorkom- 
mende Kreuz ist vierarmig. War es ein christliches, wieMa- 
ZQis nicht ohne Grund vermuthet, so haben wir hier die äl- 
teste Darstellung desselben, welche noch in die Zeit vor Ti- 
tus fallen muss c). 

Unsre Maler und plastischen Künstler, welche demnach 
in ihren Darstellungen des Kreuzes Christi soweit die Tradi- 
tion auf ihrer Seite haben , weichen jedoch in Einigem von 
der allen Kreuzförm ab. Einmal zeichnen die Maler das Kreuz 
verhällnissmässig zu hoch. Die Kreuze der Römer waren 
durchgängig nur so hoch, dass der Gekreuzigle mit den Füs- 



a) Vgl. Aringhi a. a. 0. I, 301 ; II, 123 u. 195. Munter a. a. 0. 
S. 72. 
ob) Aringhi a. a. 0, II, 184. 
c) Mazois les ruinös de Pompeji II j 84. Pompeji II, 1. S 117 u. 
118 (Leipz. 1836). 
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sen elwa einige Schuh von dehi Boden entfernt war. Nur 
initünter, für ausgezeichnete Verbrechfer, war es höher/»). 
Eine andere Abweichung der Künstler von der ursprüng- 
lichen Kreuzforin ist die, dass bei den Römern in d^ Mitte 
des Kreuzes noch ein Pfahl, sedile, war, worauf der Körper 
des zu Kreuzigenden von hinten sich lehnen konnte. Davon 
sprechen der h. Justinus und Irenäus, welchen die Kreuze der 
Römer bekannt sein mussten *). Diese Stütze war auch noth- 
wendig, indem sonst die Schwere des Körpers leicht die Hände 
aus den Nageln reissen konnte, falls die Hände nicht zugleich, 
wie jedoch häufig geschah, angebunden waren *). 

Die Holzart, aus welcher die Kreuze bereitet wurden, 
war wahrscheinlich nicht immer dieselbe. Lipsius c«. a. O. 
ni, 13) behauptet , das Kreuz Christi sei aus Elchenholz ge- 
wesen: dagegen gibt Cornelius a Lapide (Commenf. 533}, in 
Üebereinstimmung mit der Meinung einiger Vater, als gewöhn, 
liehe Holzarten, nach einer Glosse in Clertientln. L de summa 
trinilate, die Palme, die Ceder, die Cypresse urtd den Oel- 
baum an d). Sicherlich nahm man immer dasjenige Holz, 



a) Justin, bist. XYIIl, 7 ; Sueton. in Galb. c 9. 

h) Justin: Dial. c. 91 : xni xb ly t^ utatp ntjypvfiiyoy {^iloy)^ 
. foe xiiQccs xai autb i^^x^i^ icrxiy , 4q)* ^ inox^vyrat^ ol aittv^ 
Q(jif4€yot* Die Stelle bei Irenäus steht adv. haeres. H, 4!2: ipse 
h^bitus cnicis fiaes et summitates habet quinque , duos in Ion- 
gitudine, et duos in latitudine. et unum in medio, in quo (al. ubi) 
requiescit, qui clavis iaffigitur. 

c) £in sogenanntes suppcdanemn, wie es sich an einigen alten Cru- 
Gifixen findet (vgl. Aringhi H, 165), und dessen schon der h. 
Augustinus u. Gregor v. Tours gedenken , kam . bei dem' römi- 
schen Kreuze nicht vor. 

rf) Die Gloss. heisst^: Fertur crux quatüor habüisse. genera jigno- 
tum: cedrum in stipite, palmam in palo per longuhi, cupressum 
in ligno ex transvecso, olivam in tabula ?uper. crucem Cypr. 4» 
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wslebes am bequemsten jEur Haad w^r , wie.ia PalSstima. die 
Sykomöre, das Palmen- oder OUvenbolz. Ebensowenig lässt 
sich übet- die Farbe der Kreuze etwas Sicheres «^agen. Ver- 
inuthiich blieben sie grösstentheils ungefärbt; von einem aus- 
nahmsweise mit weisser Farbe bestrichenen Kreuze ieru^ 
deaWc^aj spricht Suetonius 0n Galb. c. 9). 

( . S. 37. 

Der Kreuzigung ging in- der Regel , wie wir schon frü- 
her angemerkt haben , eine Geisselung vorher , welche voa 
der quaestio per tormenta unterschieden werden muss.. Sie 
geschah entweder im Pfälorium ^ oder unter Wegs auf dem 
^Ggnge nach dem Richtplatze «). Wach den h. Evangelisten 
wurde Jesus im Prätorium gegeisselt» Doch war dies schon 
vor seiner Verurtheilung geschehen. Da nämlich die Geisse- 
hing an und für sich schon eine Strafe war , so hatte Pilatus 
dieselbe an Jesus vornehmen lassen , weil er ihn nicht z^m 
Tode vefurtheilen und doch seine ungestümen Ankläger be-* 
schwichligen wollte. Als er sich endlich dennoch zur Yerur- 
theilung entschloss , so wurde jene Geisselung stall der bei 
der Kreuzigung üblichen genommen und eine weitere unter- 
bitebs Wäre jene Geisselung, wie Hug behauptet , die quae^ 
Btio per tormenta gewesen ; so hätte nach dem Urtheilsspruche 
no<^h eine' weitere. Geisselung folgen müssen. 

Die Grausamkeiten vor der Kreuzigung blieben sich je* 
^och ni^ht immer: gleich , sondern waren bald ausgesuchter 
und mehr, bald gelinder und w^ger, wie dies namentlich 
aus den Marlyr - Akten erhellt. Eine Kreuzigung der grau- 



pass Chi- (202. Far ) nennt bloss die Fahne , während Griechi- 
sche Schriftstelier, z, B. Cantacuzenus, die Cypresse, Fichte und 
Cedei: angeben.^ Vgl. Stewech. ad Veget. lY, 34. 

oj Lipsius a. fi..O. II , 4. 
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samsten Art berichtet Justin von dem Carlhagiscben Feldherm 
Hanno: Er wurde zuerst gegeisselt, danii, nachdem ihm die 
Augen ausgestochen worden, gerädert und endlich bereits 
todt ans Kreuz geschlagen. Cäsar dagegen Hess die gefan- 
genen Seeräuber zuerst erwürgen und dann anheften, was 
sein Biographe Sueton als ein Zeichen seiner Milde erwähnt <>). 

S. 38. 

Der Richtplatz , wohin Jesus geführt wurde , heisst bei 
dem Evangelisten Johannes (19, 17) Golgotha, d. i. lonog 
ToiJ xQapiov ^ Schädelstätte. Es war ein kleiner Hügel 
bei Jerusalem, nördlich von Sion ^), und soll, nach alten 
Deutungen , seinen Namen entweder von seiner Gestalt , die 
einem menschiichen Schädel geglichen, oder von dem Haupte 
Adams , dessen Grab die Sage dorthin versetzte (Orig. in 
Matth. III, 44), geführt haben c). Diese Deutungen sind in- 
dessen verfehlt, und vorzuziehen ist die, dass der Ort wegen 
seiner Bestimnmng ats Richtplatz Schädelstätte, oder eigent- 
lich: Schädel, H a u p t (^^n^^JJa, syr. itnah) gebeissen habe. 
Die Römer pflegten, ähnlich wie die Juden, ihre Richtstätten 
ausserhalb der Stadt <2) an einem volkreichen Orte zu haben. 
Quinctilian sagt in dieser Beziehung ausdrücklich (Decl. 274): 
„So oft wir Verbrecher kreuzigen , werden die besuchtesten 
Strassen ausgewählt^ wo sehr viele es sehen und von Furcht 
davor ergriffen werden können.* Eine solche Lage muss 
auch der Calvarienberg gehabt haben. Der Weg vom Hause 
des Pilatus bis auf Golgotha ,. wie er heut zu Tage nach der 



a) Justin hist. XXI, 4. Sueton. Jul. Caes. c. 74. 

b) Reland Palaest. III , 860, 

c) Reland das. Greiser I, 18. 

d) Maccolh. c. 3. Cic. in Verr. Y, 66. Tacit. Annal. XV, 44. Ar- 
temidor. Oneirocr. IV, 53; II, 53. Liv. YIII, 15. 
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Setge gez^i^i wird, beträgt etwa eine Stuftdc; dennoch abex 
liegt er innerhalb der heirtigen Stadt Jerusalem in nordwest- 
licher Richtung, und nicht eine halbe Viertelstunde vom Tem- 
pel entfernt «). Darum wird von den meisten neuern Reise- 
beschreibem behauptet, dass der Ort, welcher heutzutage 
Calvaria heisre und als Kreuzigungs - Ort Jesu angegeben 
werde, nicht der rechte sei; und man verlegt ihn n. w. von 
Jerusalem, ausserhalb der Stadt, ohne jedoch den eigentlichen 
Ort genau mehr angeben zu können A)* 

Gegen diese Ansicht und zum Schulze der alten Tradi- 
tion schrieb Dr. J. M. A, Scholz seine Commentatio de Goh 
gothae et sanctissimi D. N/ L C. sepnlcri situ ^ und suchte 
darin aus eigens an Ort und Stelle vorgenommenen Uiitersu- 
chungen ^er Mauerspuren zu beweisen, dass gerade der Ort, 
welchen man noch zti Jerusalem für Golgotha ausgebe, der 
richtige sei c). Winer begnügte sich , dieses Resultat mit 
wenigen Worten als unstatthaft zurückzuweisen. Indessen ist 
zu bemerken, dass die historische Tradition ein sehr wichtig 
ger Zeuge ist, solange man ihr nicht einen Widerspruch ent- 
weder mit sich selbst, oder mit andern historisch verbürgten 
Angaben nachweisen kann. Die Tradition spricht aber für 
Scholz, indem die von der Kaiserin Helena erweislicher Mas- 
sen vorgenommene^ Aufsuchung der h. Orte; noch mehr aber 
die von ihrem Sohne Gonstäntin d. Gr., zu Anfang des vier- 
ten Jahrhunderts erbaute Kirche zum h. Grabe nicht nur für 
den Glauben der damaligen Zeit spricht; sondern auch auf 
eine beständige Traditicm' in . Ansehung* des Calvarienberges 
zurückweist. Auch sptechen Eusebius, Hieronymtis, Sokrates 



a) Richter Wallfahrt. S. 25 ; Körte R. S. 169. 

b) Vgl. Winer Realw. u. d. W. 

c) Bonn 1825. 4. Vgl, dessen Commeut. d« flieros. sing^larunäque 
ilKus partium situ et ambitu. Bonn 1835. #. 
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und SoBumenos Hr eine su ihi*0r !&eil allgesieiji^ stajttbabeniifi 
Tradition und weisen, ers(erer unzweifelhaft, letztere au^drucb;«^ 
lieh, auf den jetzigen Calvarienberg hin a). 

Jedoch hat man dieser Tradition wirklich einen Wider-* 
sprai^h nachweisen wollen. Golgotha liegt jetzt naoilioh fast 
mitten ia der Stadt, fast nördlii?h vom Berge Sion ; während 
aus den Evangelisten erhellt , dass die Richtstatte ausserhalb 
dei" Stadt gelegen habe* 

Damit aber diese Einwendung Kraft hätte, wäre vorher 
zu beweisen nothwendig gewesen , dass die Stadt nach ihrer 
zweimaligen Zerstörung keine andere Umgränzung, wenigstens 
theilweise, erhalten habe. Sonst könnte sehr leicht gesche- 
hen, dass man aus Unkunde der alten Zeit einen Widerspruch 
zu finden glaubte, welcher verschwände, wenn man das AI- 
terthum besser kennte &). Obige Nachweise ist aber nicht 
erfolgt, und wird wohl nie erfolgen. Vielmehr ist sicher, dass 
Jerusalem nicht mehr seine alten Grenzen habe ; da nach 
Süden ein Theil des Berges !^ion , der jetzt ausserhalb der 
Stadt liegt , früher noch zur. Stadt gehörte c). Zum Ändern 
liegen jetzt die Gräber der Könige , im Norden von Jerusa- 
lem, so nahe an der Stadt, als dies zur Zeit der Juden nicht 
der Fall sein konnte, indem diese $onst stäts nach ihrem 
Gesetze unrein gewesen wären d). Der Grund, welchen Wi- 
ner anfuhrt : man habe dann ganz unstrategisch gebaut , 



a) Euseb. de Vit. Consfc. 111,25; Hieuoii; in Eph. V, 5. 14; Soer. 
E. H. I, 17. Sozora. E. H, II, 1.« 

b) Giiig es^doch ebenso mit Beth-Phage, über dessen Lage mau 
sich lange stritt und die nran häufig mit derew Erwährnrng- im 
N. T. im Widerspruch glaubte, bis sich in neuerer Zeit, mit Htlfe 
der- Talmudisten , das Dunkel aufhellte. Vgl. Hug Einl. in d. 
N. T. Th. I, S. 18 u. f. 

e)\^. Kiebuhr Reis. 3r TW; S. 51. 
d) r^iebuhr das. S. 57 u. f. 
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wieil mön ein^n Mtigel aiiss^halb 'der Stad! unbefestigt ge-» 
lassen habe, verschwindet ialsbald dafch die Bem^kung, d«ss 
Golgotha kein bedeutender HQgel, sondern nur eine Erhöhung 
auf der Ebene war* Scholz a. a. 0; beweist aus de» vor- 
findlichen Ruinen der alten Mauer, dass Golgolha früher aus- 
serhalb der Stadt gelegen haben müsse, und bringt somit die 
Tradition mit den Berichten der EvSangelisten in Etnkiang. 

Durch die vorhergegangenen Beschwerden, so wie durch 
die erlittenen Misshandlungeri, war Jesus so geschwächt, dass 
er a,uf dem Wege nach Golgotha nicht mehr im Stande war, 
sein Kreuz zu tragen. Die Soldaten nahmen daher dasselbe 
und fegten es einem Manne aus der damaligen Hauptstadt 
der Libyschen Penlapolis Cyrene, welcher in Jerusalem wohnte, 
zum Tragen auf «|). Diese Handlung war vermulhlich ein 
blosser Gewaltsireich der Soldaten , w^elche die Last selbst 
nicht tragen wollten; denn nirgends Cndet sieh, dass dies je 
im Gebrauche gewesen sei. 

Eine grosse Menge Volkes folgte Jesus/ wie. dies bei sol- 
chen Vorfällen gewöhnlich war, auf den Richtplatz nach. Un- 
ter derselben waren viele Weiber, die ihn beklagten und be- 
weinten. Nach jüdischer Silte durften zwar- die vom Syne- 
drium Verurtheihen nicht laut beklagt werden *): jedoch ist 
dieses Verbot hauptsächlich nur von der sonst üblichen Trauer 
zu verstehen, und.es wird damit ^icht ausgeschlossen, was 
auch nicht einmal verhindert werden konnte , dass bei dem 
gefühlvollem weiblichBn Geschlechte unter djßr Menge laut 



«) Jos. Archäol XIV, c. 7 , §, 2; A|)g. 2, 10 ; Orig. iö Mätth III, 
43. Plin. N. H, Y, 6. Amin, Marcfell. XXIl, 16. 

b), M. 8. die Excerpte im Bceviar, Antiq. ad pöss. Christi etc. Ha- 
lae 1763. p. 147 u. 148. . 
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klagende Tbeilaahme f&r Jesas SlaU fand. Der Herr aber be- 
nutzte diesen Umstand, um noch eine Weissagung über Jeni- 
salems künftiges Schicksal auszusprechen. Bald ward sie zur 
Wahrheit und erfüllte sich auf schreckliche Weise durch die 
Belagerung^und Zerstörung Jerusalems. 



XV. 

Die Kreuzigung Jesu. 

S.40. 

So langte man auf Golgotha an, dem Orte, welcher nach 
uralter Sage die Grabesslälte Adams war, und wo nun der 
zweite Adam, um der Welt neues Leben zu bringen, sterben 
musste ö). Vorerst reichte man Jesus Myrrhenwein zu trin- 
ken; er aber nahm ihn nicht, weil er seine Leiden mit kla- 
rem Bewusstsein fühlen und ertragen wollte. 

Von alten römischen und griechischen Schriftstellern wird 
zwar erwähnt , dass man mehrere aromatische Kräuter, unter 
ihnen auch die Myrrhe, in Wasser abzog, und dieses De- 
kokt sodann, unter den Wein mischte,^ um dieses Getränke 
beim Mahle gegen die Folgen des übertriebenen Weingenus- 
ses zu gebrauchen h), Dass es aber römische Sitte gewesen, 
den zum Tode Verurtheilten , bevor sie ihre Strafe erlitten, 
ein solches, öder ähnliches betäubendes Getränke zu geben. 



a) Vgl. Orig. a; a. 0. S. 43: Veait enim ad me traditio quäedam 
talis , q^uod corpus Adami primi hominis ibi sepultum est , ubi 
crucifixus est Christus : ut , sicut in Adam omnes moriuntur , sie 
ia Christo omnes vivificeatur. Ambros. in Luc. c. 23» HiecOn. 
in Ephes. V, 14. Theophyl. in Joh. c. 19. 

h) Athen. Deipnos. I, 32.; XI, \ 464. Plin. Jf. H. XIV , 15. Vgl. 
Gretser de vino myrrh. c. 2 u. 3. Barthoüni de cruce. §. 5. 
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Ist nirgends ahgemerkf. Wohl aber findet ricli eine solche 
Sitte bei den Juden; Bammidbar rabba (seet. 0, fol. 
2064) wird gesagt : man habe allen vom Synedrium zum Tode 
Verurtheillen starken Wein (-»n ';'>■>) zu trinken gegeben, um 
ihre Sinne zu verwirren, und die Schrifls^t^tle Prov. 31, 6 zu 
erföUen, Ferner Sagt die Babylonische Gemara (Sanhedr. 6^ 
1): man habe Weihrauoh in Wein aufgelöst, ui|i dadurch das 
Bewussfsein zu zerrütten. Sie lugt bei.: dieser: Trank sqi von 
den vornehmen Frauen in Jerusalem freiwillig gereicht wor- 
den. Das Ganze bestätigt endlich der Maimonide in Sanhedr. 
c. 13, sagend, in der Todesstunde habe man dem Verurlh^il- 
ten Weihrauchkörner in einem Becher Wein (nsiah D^ij? 
•ji-» i^uj 0*05) gereicht, um das Bewusstsein des Schuldigen 
zu störeii, damit er die Schmerzen nicht fühlte^ 

Demnach haben wir hier eine jüdische und keine römi- 
sche Sitte; nur dass die betäubende Myrrhe statt des Weih^ 
rauchs vorkommt. Der Zweck derselben war nach den obigen 
Angaben, den Verurtheilten durch diesen Trank zu betäuben 
und so die furchtbaren Qualen ihm weniger fühlbar zu ma- 
chen ; weshalb auch Jesus dien Trank ablehnte. Die Römer, 
wie es scheint, duldeten diese Sitte der Juden, wie sie ihnen 
manches andere Vorrecht Hessen. 

Matthäus nennt das Jesus gereichte Getränke: o^og fjtsza 
Xo^Qj Essig mit Galle; Marcus: oivov ia^iv^viofuvov^ mit 
Myrrhen vermischten Wein. "O'^og heisst aber auch, 
als Uebersetzung des y^^n, nxün «), saurer Wein, vinum 
languidum, acescens , und ;^oXi) ist das chald. rrSÄ^, welches 
die Bitterstoffe überhaupt bedeutet, wie iDxn und ri'^iTz *). 
Demnach heisst die Stelle bei Matthäus: sie reichten 
sauren, mit einem Bitterstoffe gemischten Wein. 



ä) Abodah Sara fol. 29, 2 ; 85, 2. Baba 3allira 95, 2. 
b) Buxlprf lex. 1152 o. 1263. 
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Marcus bezeichiiel dieseii Stoff niher n^it dem Namen Myr- 
rhe, einer ?ümzd , welche belaubende Eigenschaften hat ay, 

§.41. 

Nach diesen Vorgängen wurde die Kreozigimg Jesu be- 
reitet. Die Verurtheiiten wurden entweder an das bereits 
aurgerichtete Kreuz geheftet , oder man befestigte sie zuvor 
•auf dem Boden daran. Die erstere Weise scheint die ge- 
wöhnlichere gewesen zu sein. Theils deuten darauf schon 
die vielen zur Bezeichnung der Kreuzigung gebräuchlichen 
Ausdrücke: tollere, agere\, ferre, dare, msuUare, msalire^ 
ascendere, salire,in crucem und crucem statuere ^); theils ist 
dies durch ausdrückliche Angaben der Allen sicher; wie es 
denn auch der h. Cyprian ^ Augustinus, Chrysostouius , Gre- 
gor, Nonnus u. A. von der Kreuzigung des Heilandes ange- 
nommen haben <^). Ueberiiaupt kommt diese Art der Kreuzi- 
gung so allgemein vor, dass man die andere^ für dje Execu- 
toren der Kreuzigung zwar bequemere , bloss als Ausnahme 
betrachten muss 4). 



a) Dioscorid. Prpb. 1, 1 1 ; raat. med. 1, 53. Galen, de fac. med. simpl. T. XI, 
S. 767 (Kuhn) : 6 tov ^rfXtoyog 6n6e, xai o afivQy«^ xctl 6 arvgn^y 
xtti 6 XQOxos, ruvra yao fi f^hy nkitta no9-ilfj rä fi^y ixf^aiyH, 
ja Sh ^^vcitxty Jni(fiQW fjitia dv^fjuiQtag ^inros ^nifityyvfjiiya 
tois ilXoig aQiyd, Hug vermuthet (Freib. ZeitecUr. H. j5. S. 14), 
dasg in dena Weine Myrrhe ■ und Weihrauch zugleich aufgelöst 
gewesen, und dass Marou» nur den kostbaren Theil genannt habe. 
Vielleicht aber war auch nur blosse Älyrrhe aufgelöst , da der 
Gebrauch , wie schon Baramidbar rabba (a. a 0.) zu verstehen 
gibt, verschieden gewesen sein kanu , und JeSus wohl, von den 
Frauen Jerusalems ein kostbares Getränke bereitet sein konnte. 

h) Val. Max. U, 7, 4. Süeton. Galb c. 9. Vgl. Lips a. a. 0.11,7. 

c) Man 8. die Stellen bei Lips. a. a. 0. u. Gretser a. a. 0. I, 21. 

ü) £in Beispiel derselben kommt in den actis de Pionio martyre 
vor. Vgl. Ruinart. acta mart. t. I, p. 346 edit. 1802, wo cr- 
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Die zu Kreuzigenden pflegten vorher nackt aufgezogen m 
werden «). Dies nehmen von Jesus auch mehrere Kirchen* 
väiei: an, wie der h. Athanasius , Ambrosius und Augustinus. 
Bestätigt wird diese Meinung durch die Evangelicnberichte, 
womach die Soldaten die Kfeider Jäsu unter sich theilten. 
Jedoch die Kreuzigung Jesu wird in den froilicli spätem Cru« 
tiQxen in der Regel so dargestellt, dass er ganz b^k\eid^t, 
oder wenigstens mit einem Tuche um die Hüften gegürtet er* 
scheint *): Das Wort yvf^yog^ nudus^ schliesst diese letztere 
Bedeckung nicht aus, und ein Beispiel ^ dass man bisweilen, 
wiewohl ausnahmsweise , den zu Kreuzigenden ihre ganze 
Kleidung gelassen habe, erzählt Justin von dem Carthager Ca r- 
t al'O , welcher mit seinem ganzen Schmucke gekreuzigt wurde c). 
Ob daher die Künstler, wenn sie Jei5us mit einem Tuche um 
die Hüllen gegürtet abbilden, historisch getreu verfahren, lässt 
sich nicht sicher entscheiden. Ebensowenig können wir be- 
jahen, oder verneinen, ob Jesus mit der Spotlkrone auf dem 
Haupte gekreuzigt wurde, wie er, jedoch erst in späterer 
Zeit, abgebildet zu werden pflegte und wie schon Origenes 
und TertuUian unterstellen. Möglich ist es allerdings, dass 
die Soldaten dieses Zeichen des Spottes auf seinem Haupte 
Hessen. 

So vorbereitet folgte die eigentliche Kreuzigung, 7r^oa/J- 
Xioatg , oder das Annageln. Zu dem Zwecke wurde Jesus 
von vier Soldaten mit Stricken, wie man pflegte, zuerst in 



zahlt wird, Pioniys habe .rieh selbst entkleidet, Gott gfßdaakt, und 
sich auf dem Holze , das erst fipater- auFgerichtet wurde , ausge- 
streckt, um angenagelt zu \verde.n Vgl. Euseb. H.E. L. IV, c. 15. 

■a) Artemidor. Oneirocrit. . lü). IL, c. 55: (mavQßva&jui,) uyad^oy Sk 
xai nivrixt' xai yä^ vilttjXog J ojavQto^eis Xtti TioUovg rgi^ 
(pH . . . rovg &k nXovoiovg ßlctnxiv yvfiyol yäg aiavQOvyjat, 

h) Bosio p. 581, in den Katakomben. Aringhi a. a. 0. JI, 165. 

c) Justini hist. XVIII, 7^ 
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4ie Höhe auf das sedile gezogen. Wahrscheinlich ist^ dass man 
jeizt vorerst Arme und Füsse festband , und dann die Nägel 
eintrieb, weil sonst einige auf Leitern stehende Soldaten nicht 
leicht im Stande gewejsen sein würden, die krampfhaften Zuk- 
kungen der zu Kreuzigenden bei der Operation zu überwin- 
den. Deshalb finden wir durchgängig die Schriftsteiler, welche 
Tom Kreuzigen ausführlicher reden , auch berichten, dass die 
Gekreuzigten gebunden worden seien «). 

Zuerst wurden die Hände angenagelt &). Man trieb starke 
Nägel durch dieselben, bis sie in den Armen des Kreuzes fest- 
hafteten. Sodann folgte die Annagelung der Füsse. 

£rst in neuerer Zeit hat man angefangen , die letztere 
Annagelung, im Widerspruche gegen die Berichte des Alter- 
thums, zu bezweifeln. In ausgezeichneter Weise hat Hug die- 
sen Irrthum widerlegt cj , indem er für die stattgefundene 
Durchbohrung der Füsse einen vollständigen historischen Be- 
weis lieferte. Demselben kann nur wenig hinzugefügt wer- 
den. Er stützt sich auf die mit der Verfahrungsweise bei 
dieser Todesärt bekannten, zeilverwandten Zeugen des Mor- 
gen- und Abendlandes , sp wie auf die Kirchenlehrer und h. 
Väter, Justinus, Tertullian, Cyprian, Hilarius, Ephräm, Eusebius 
von Emisa, Äthanasius, Eusebius u. A. Die Väter erklären den 
Ps. 21 nach der üebersetzung: „sie haben meine Hände und 
Füsse durchbohrt,« sämmtlich von Jesus , und TerluUian adv. 
Jud. c. 10 fügt hinzu : „dieses sei die eigenthümliche Grau- 
samkeit des Kreuzes gewesen« d). In gleicher Weise unter- 



a) Lucian. üb. VI, de maga Tbessala. Hilar, de trinit. Hb. X, c. 13, 

tract. in Ps. 143. Plin. N. H. XXVIII, 11. 
' b) Lücian. Dial. de Prometh. n. 2 : dlV ^Q€y€ t^$^ ^e^tay av Jk, 

w^Hipaiüte, xataxiets , xal n^oai^Xov y xai tiiv Ofpvquy iQQ(a- 

fjtiyms xaid{peQ€, ^os xai r^y Hioay x t. X. . 
6) M. s. Freib. Zeitechrift H. 3 u. 5. 
d) Vgl. Cyprian. de pass. S. 202. Lactant. dir. inst IV, 18 Plaut. 

Mostjßllar. Act. II, Sc. 1 , v. 12 u 13; 
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Stellt der ägyptische Bischof Noimus , weim er vom Heilande 

in seiner poetischen Pa^aphr^^ des Evangeliums Johannes 

(in c. 19, V. 29. vgl. c. 20, v. 90). singt : 

xai noai xai nakafitjai. aiä^jgea xßvxQa xofitXoov ^ 

die Annagelang der Hände und Fusse; ebenso Gregor vonNa- 

zianz in seinem Trauerspiele: der leidende Christus (v. 663 

u. 664): 

ijXooaav /igag^ 

116 ^ag dh xadi^Xtoaav iv nvxrro §t;X^. 
Man hatte jedoch eine zweifache Weise , die Füsse anzuna- 
geln. Dies erhellt daraus , dass die Schriftsteller bald von 
drei, bald von vier zur Kreuzigung verwendeten Nägeln spre- 
chen. Im ersten Falle wurden die Füsse, wie wir es ge- 
wöhnlich an unsem Crucifixen sehen, übereinander genagelt; 
im andern wurde jeder Fuss besonders an das Kreuzholz ge- 
heftet. Der h. Gregor von Nazianz nennt das Kreuz Christi 
TQia?]Xov ^vXoVy triclave lignum, und pflichtet damit der er- 
stem Ansicht bei; ebenso Nonnus. Dagegen spricht Gregor 
von Tours (de glor. mart. c. 6) von vier Nägeln, womit die 
Gekreuzigten durchbohrt worden seien , zwei für die Hände 
und zwei für die Füsse. Cyprian (de pass. serm.) spricht 
ebenfalls von vier bei der Kreuzigung des Heilands verwen- 
deten Nägeln. Jedoch war diese Weise nicht die gewöhnliche, 
sondern jene erslere. Dass man aber mitunter aus Grausam- 
keit , um die Schmerzeh zu vermehren , mehr als drei Nägel 
genommen habe, zeigt das Martyrologiurii von'Agrikola (am 
4 November «). 



a) Ruioart. 1. c. III, 102: Nos legimus Martyris clavos et multos 
quidem, ut plura fueri^t vulnera quam membra. Auf den altern 
Crucifixen, die indessen hier nicht von historischem Gewichte 
sein können, erscheinen die Füsse grösstentheils mit zwei Nä- 
geln angenagelt. Vgl. Borgia de cruce Yaticana p. 45 ; de cruce 
Veliterna p. 133. Munter das Kupfer 2n S. 1. Selten sieht man 
nur Einen durch beide Füsse getrieben; eine Vorstellung, die 

10 
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Das Verfahren bei der Kreuzigung war übrigen» nicht 
immer genau dasselbe. Bei Josephus fBell. Y, 11, 1) wer- 
den verschiedene Arten der Kreuzigung, doch ohne nähere 
Bestimmung , angegeben. Eine seltnere Art war , wenn ein 
Verbrecher sub furca bis auf den Richtplatz mit Ruthen ge- 
geisselt und dann mit der furca gekreuzigt wurde , wovon 
Lipsius Beispiele gesammelt hat «). Ferner gehört hierher 
die Kreuzigung mit dem Kopfe nach unten, über welche Seneka 
(consol. ad Marc. c. 20) und Eusebius H. E. VIII , 8 u. 9 
berichten, und die auch bei. dem Apostel Petrus auf sein Ver- 
langen angewendet wurde (Euseb. a. a. 0. III, 1). 

Auch jQndet sich die schräge Kreuzigung, und endlich 
die an zwei einander nahe stehenden Bäumen , eine Opera- 
tion, wodurch der Gekreuzigte allmählig in zwei Theile zer- 
rissen wurde fi). ' 

Jedoch ohne dass eine ausgesuchtere Grausamkeit die 
Leiden zu schärfen suchte, war die Kreuzesstrafe an und für 
sich die schmerzhafteste und zugleich die entehrendste von 
allen. Wir erkennen dies schon an den Ausdrücken, welche die 
Alten darauf anwendeten, oder davon hernahmen. Cicero nennt 
sie (in Verr. V, 64): crudelissimum^ teterrimum supplicium, 
Nonnus: sXsyxwrov riva noifiov^ damnaüssimum quoddam 
fatum; Arnobius: e^ctremum supplicium (adv, gentes I, 36). 
Ebenso die Juristen, Ülpian, u. lib. V Paul. sent. lit. 21: 
summum supplicium. Das Kreuz nannte man infelix lignum^ 



erst ia einer spätem Zeit herrschend geworden ist. Munter 
a. a. 0. ^. 79. Die Mutter Constäntins ' des Qt, , die Kaiserin 
Helena, seheint jedoch in der Näh6 des h6il. Grabes vier Nägel 
vorgefunden zu haben (nach Theophan. Chronogr. $. 20 u. 21). 

u) A a. 0. III, a. 

h) Euseb. H. E. Üb. YIII, e. 9, n. 2 berichtet, dasa diese Grausam- 
keil bei Thefbais an Tnehreren Christen verübt worden sei. 
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infelix arbor , infelix oder infams stipes «). Darum war 
die Kreuzigung in der Regel auch nur eine Strafe für ganz 
grosse und zugleich gemeine , niedrige Verbrecher , vorzüg- 
lich für Sclaven; weshalb sie gememhin mit dem verachtliw 
chen Namen servile supplicium benahnt wurde 6). Ausserdem 
traf sie Räuber, Meuchelmörder, Fälscher, Diebe Und Auf- 
rührer <J). In einigen Ländern dagegen, und später auch bei 
den Römern , wurde die Kreuzigung allgemeiner , und man 
gebrauchte sie auch , wiewohl misbräuchlich , gegen Freie, 
gegen Feinde , Aufrührer , Christen und Weiber «0- Schon 
Alexander der Grosse Hess 2000 iTyrier ans Kreuz schlagen; 
Regulus soll bei den Phöniziern an einem hohen Kreuze ge- 
kreuzigt worden sein. Tiberius liess nach Josephus (ArchäoL 
XVIII; 3, 4) die Priester im Tempel der Isis kreuzigen, weil 
sie die vornehme Römerin Paulina einem gewissen Mundus 
durch Betrug zur Unzucht überliefert hatten. Gleiche Graü-i 
samkeit verübte Titus bei der Belagerung Jerusalems , wobei 
Josephus (Bell. V, 11, 1) sagt: Es fehlte Boden für die Kreuze 
und Kreuze fehlten für die Körper. 

Nach römischen Gesetzen sollten die Urheber von Auf- 
ruhr und Tumult, pro qualitaiis dignitate , entweder gekreu- 
zigt, oder den wilden Thieren vorgeworfen werden «). Lip- 
sius behauptet , Jesus sei nach diesem Gesetze von Pilatu^^ 
veruriheilt worden. Er sucht dabei die Meinung abzuweisen, 
als habe ihn die Strafe als Blasphemisten getroffen, womit 



a) Liv. I, 26. Minuc Fei. Oct. c. 9. 

b) Horat. Sal. I, 3, v. 80—83; Juvenal. Sal. 6 v. 219; Valer. Max. 
III, 7, 12; Cic. in Verr. Y, 66; Amob. adv. Gent. 7, 38; 
Paul. sent. V, tit. 23. 

c) Joseph. Bell. V, 11, 1; Archäol. XX,'6St; Sueton. In Öälb. 9. 

d) Cic. in Verr. I. cit.; Lactant. div. instit. IV, 26. 

€) L. V, Paul, sent, tit. 22. . . ? ^ 
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auch die Ueberschrift, welche ans Kreu2S geheftet war, stimme. 
Indessen Verursachung von Aufruhr oder Tumult war Jesus 
nicht nachzuweisen ; und dann erhellt aus den Berichten der 
Evangelisten, dass Pilatus ihn offen für unschuldig erklärt, und 
nur dem Drängen und Drohen der Juden nachgegeben hatte: 
mithin konnte er Jesus aus überhaupt gar keinem Grunde 
verurtheilen. Die Ueberschrift beweist auch nichts; denn die 
Ankläger, die Juden, waren gar nicht damit zufrieden, ein 
Zeichen , dass sie eine ungewöhnliche Form hatte. Endlich 
aber, wenn wir Pilatus in letzter Instanz über den ihm vom 
Synedrium übergebenen und bereits verurtheilten Heiland ent- 
scheiden sehen; so hatte er auf die jüdischen Gesetze und 
nicht auf die römischen Rücksicht genommen. Er hatte über 
ihn die Todesstrafe verhängt, weil er sie, gemäss der Be- 
hauptung der Priester, nach jüdischen Gesetzen verdient ha- 
ben sollte. Von diesem Gesichtspunkte aus muss die Verur- 
theilung Jesu aufgefasst werden. Pilatus erkannte seine Un- 
schuld ganz wohl; die Juden behaupteten, nach ihren Gesetzen 
sei er des Todes schuldig. Obgleich sie nun den Beweis 
nicht hinreichend führen konnten, so bestanden sie dennoch 
darauf und mischten Drohungen ein; zugleich aber verlang- 
ten sie ein römisches Strafverfahren» Der furchtsame Pilatus 
bewilligte ihnen Beides. 

S* 42. 

Die« heilige Geschichte erzählt weiter : nachdem die Sol- 
daten Jesus ans Kreuz geheftet hatten, theilten sie seine Klei- 
der in vierTheile unter sich; über das Unterkleid aber, wel- 
ches ohne Naht war, warfen sie das Loos. Hierdurch er- 
füllten sie die Schriftstelle: meine Kleider haben sie unter 
sich getheilt, und über mein Gewand das Loos geworfen «). 



a) P». 22, V, 19. 
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Den Soldaten gehörten die Kleider der Yerurtheilten als 
spolia rechtmässig zu «) , weshalb der h. Cyrillus in dieser 
Beziehung sagt, sie eigneten sich diese Kleider zu, als gehör- 
ten sie ihnen nach dem Erbrechte. Die Tunica des Herrn 
war die sogenannte toga oceüata, yaü)n n^riD, oder byssina. 
Sie war aus Einem Stücke gewebt, deshalb ohne Naht, und 
ging vom Hagpte bis zu den Füssen , um den Hals ward sie 
mit einer Spange befestigt. Eigentlich war es ein Priester- 
kleid, gewebt aus Byssus, vielleicht auch aus Wolle &). Weil 
es nicht getheilt werden konnte ohne es zu zerstören , so 
verloosten es die Soldaten unter sich, indem sie vier Loose 
in einem Helme schüttelten und dann zogen <^). Hieraufsetz- 
ten sie sich am Kreuze nieder, um Jesus zu bewachen. Dies 
geschah zu dem Zwecke , damit Niemand den Gekreuzigten 
wegnehme, und musste deshalb bis zum Tode desselben fort- 
gesetzt werden <*). 

Die Tafel, welche die Todesursache enlhielt, wurde nach 
dem Zeugnisse der Evangelisten über dem Haupte Jesu ans 
Kreuz geheftet. Dass dieses aus Antrieb Gottes geschehen 
sei, wurde von einzelnen Vätern angenommen. In diesem 
Sinne heisst es in dem gewöhnlich dem heil. Cyprian zuge- 
schriebenen Werke de montib, Sina et Sion j(I53. Par.): Pi- 
latus habe durch göttliche Eingebung, um die prophetische 
Stelle des zweiten Psalmes (v. 6) an Jesus in Erfüllung zu brin- 
gen, in drei Sprachen den Namen : „Jesus von Nazarelh, Kö- 
nig der Juden^, auf die Tafel geschrieben. 



a) Dig. XLVIIi, 20, 6 sq. De bonis damnator. L. VI : spolia (sunt) 
quibus indutus est, cum quis ad supplicium ducitur. 

b) Exod. 28, 4 39 ; Flav. Jos. Arch. III, 8. 

c) Virg. Aen. V, 49. Vopiscus in Probe: in urnam militares iussit 
nomen suum mittere, ut aliquis eum (equum) sorte ductus acci- 
peret. Cic. in Verr. II, 51 ; Aeschyl. Eamen. v. 712. 

d) Lips. a. a. 0. II, c. 16 ; Orig. in Ml. III, 45. 
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Johannes und Lucas berichten, die alu'a sei in drei Sprachen 
geschrieben gewesen: römisch, griechisch und hebrä- 
isch. Die römische war die Gerichtssprache, die griechische 
\v&r die aUgemein übliche, die hebrfiische dagegen die für das 
gemeine Volk verständliche. Indessen die Aufschrift gefiel den 
Hohenpriestern nicht , sie fanden dieselbe vielmehr für die 
Juden beleidigend, und schlugen Pilatus vor, dafür zu schrei* 
ben: dieser ist der, welcher sich für einen Kö* 
nig der Juden ausgegeben hat. Pilatus lehnte aber 
diese Zumuthung entschieden ab , ihm gefiel jene Zweideu- 
tigkeit. Seine Absicht hierbei lässt sich indessen nicht fest^ 
stellen. Vielleicht dass er , ohne seiner Ueberzeugung \on 
der Unschuld Jesu zu nahe zu treten, bloss dem Buchstaben 
des Gesetzes genug thun wollte, und darum dßs Wesentliche 
in der Aussage und Anklage der Juden : ^wir wissen voa 
keinem Könige^, festhielt ; obgleich er ihn unmöglich a)s Kör- 
nig der Juden verurtheitt haben konnte« 

Die Kreuze der zwei Räuber , welche mit Jesus gekreu- 
zigt wurden j waren rechts und links von jenem angerichtet, 
so dass sich Jesus in ihrer Mitte befand, damit erfüllt würde, 
was der Prophfet von ihm gesprochen hatte: „er ist unter die 
Missethäter gerechnet worden a). 

§. 43. 

Während Jesus am Kreuze hieng, verspottete ihn die 
Hohenpriester, die Schriftgelehrten und AcUesten^ und ihnen 
folgte das Volk nach. Die Priesterschaflt hatte ihren Triumph 
jetzt erreicht: sie hatte den, welchen sie aus dem innersten 
Grunde ihrer Seele hasste, zum schimpflichsten Tode gebracht. 
Die Freude woUt^ sie sich nicht nehmen laissen , ihn jetzt 



«) Jesaias53, 12. 
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Über jseineMe^sisiSwüjrd^ zu verspotten^ und seine Aeussenin- 
gen vom Wiederaufbaue des Tempels ihm höhnend vorzu- 
rücken. Selbst einer der Räuber, die ebenfalls am Kreuze 
hiengen^ lästerte ihn und rief ihm spottend zu : „Bist du der 
Messias, so rette dich und uns«^ Der Andere jedoch verwies 
ihm dies Betragen und bekannte unter seinen Schmerzen Je- 



Die fortwährend steigenden Qualen, welche die Gekreu- 
zigten litten, brachten die Einen bald zu diesem, bald zu 
jenem Ausbruche ihrer Gemüthsart. Von den christlichen 
Märtyrern der spätem Zeit wissen wir, dass sie im Todes- 
kampfe Gott lobten ^ unaufhörlich beteten und um Auflösung 
zu Gott flehten, wie dies die Hartyrologien berichten. Bei 
Nicht -^ Christen war dies anders. Die Einen bracheif; in.Un- 
muth aus , beleidigten und schmähten die Richter , bespieen 
die Zuschauer a) , oder ofienbarten geheime Verbrechen &). 
So machte auch der Unwille über seine Schmerzen den einen 
der Räuber aufgebracht gegen den Herrn. Der andere da- 
gegen, der vermuthlich von Jesus schon früher vernommen 
hatte, schien von der Hoheit desselben ergrifien zusein; dar- 
um tadelte er alsbald seinen Genossen und rief dann Jesus 
zu: Herr sei meiner eingedenk, wenn Du in Dei- 
nem Reiche angekommen bist. Jesus hatte bereits 
für seine Todfeinde gebetet, wie sollte er das Vertrauen ei- 
nes reuigen Sünders zurückweisen ; er wollte nicht unterlas- 
sen , ihm ein Wort zum Tröste und zur Aufrichtung zu sa- 
gen, und antwortete: Wahrlich, ich. sage Dir, heule 
wirst Du bei mir im Paradiese s^in. 

Paradies, nagelößiaog , und darnach das lateinische po- 
radistis der Vulgata, welches im A. T. gewöhnlich »Is Ueber- 



a) Seneca de vita beata c, 19. 

b) Vgl. Gic. proeiaent c. 66 ; Jiiftin..Mpt.XXlJ, 7. u.Hiig.a a.O. 
S. 66. 
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Setzung des hebr. p:^, Eden, gebraucht wird, ist ein aus dem 
Persischen stammendes Wort , und bedeutet einen Garten, 
hortus ^ pomarius <>). Im A. T. kommt dasselbe zuerst als 
Bezeichnung des Aufenthaltsortes der ersten Eltern vor. Spä- 
ter, z. B. Eccli. 4, 16 u. Ezech. 28, 13, als Benennung des 
Ortes, wo die Seligen im Herrn wohnen. Die älteste Vor- 
stellung über den Aufenthaltsort der abgeschiedenen Seelen 
war bei den Juden die , dass sie sich die Schatten , tswon, 
in der Unterwelt, oder im Scheol beflndlicR dachten, wo sie 
in einem theils mehr theils weniger empfindungslosen Zustande 
verharrten." Später verschwand diese Ansicht; oder sie hellte 
sich vielmehr dahin auf, dass man einen Ort der Gottlosen 
und einen der Gerechten ausdrucklich unterschied ; jener war 
die G'ehenna, das ewige Feuer, dieser das Paradies, 
Eden. Diese Ansicht herrschte zur Zeit Jesu, und Jesus 
billigt sie an vielen Orten indirekt , und setzt sie in seinen 
Reden , so wie auch an unserer Stelle , als bekannt voraus^ 
weslialb er keine nähere Erklärung gibt. Die Talmudisten 
und Thargums bestätigen,*' festhaltend an ihrer allen Tradition, 
diese Auffassung der Juden. Aus der Hischna ist folgende 
Stelle zu bedeutend, als dass wir sie hier übergehen könnten. 
Tractat Sahhedrin c. M, §. 1 heisst es nämlich: Ganz Israel 
werde des ewigen * Lebens theilhaftig werden , bis auf: die, 
welche die Auferstehung der Todten leugneten. Diese Aeus- 
serung hängt mit der damaligen jüdischen Ansicht zusammen, 
wornach sie einen Ort, oder eine Welt unterschieden, wo die 
Seelen der Verstorbenen sich während der Zeil dieses mensch- 
lichen Erdenlebens befänden, und eine Welt der Auferstehung 
der Todten b). Noch deutlicher finden wir die obige Vorstel- 
lung in Chagigah fol, 15, 1 C^u Eccles. 7, 15) ausgedrückt: 



«) OTIC, chald. Wnns^vifl. Bmxtoff &. iSd2. 
b) Vgl. die Gem. zu Sanhedr. a. a. 0. 
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^Gölt,« heisst es daselbst, ^jschuf die Goten und die fiö^en ; 
die Ernen kommen in den Garten Eden , die andern in Ge- 
benna,*^ Daselbst (fol. t4, 2) kommt auch der Name Para- 
dies ausdrücklich vor, um den Ort der Seligen im Himmel 
zu bezeichnen : „Vier sind ins Paradies eingegangen. Näm- 
lich: Ben Azai, ben. Zuma, Acher und Rabbi Aquiba.^ Die 
Talmudisten schmucken dabei ihr Paradies auf verschiedene 
Weisei aus: So heisst es daselbst im Fortgange: „Zu ihnea 
sagte R. Aquiba : \^enn ihr zu den Steinen von reinem Mar- 
mor kommt, so saget nicht tn^72 ö^)3, d. h. hier ist Wasser, 
das uns hindert; denn es steht geschrieben, wer Lüge redet, 
der wird nicht vor mir wohnen« «). . 

Immer steht soviel fest, dass bei den Jaden Paradies auf- 
gefasst wurde im Gegensatze zu Gehenna,' und den Ort der 
abgeschiedenen Gerechten bezeichnete, wo sie mit Abraham 
zu tische sitzen und ihr Haupt an seinen Schooss legen wer- 
den. In dieser Auffassung muss auch der Schacher am Kreuze 
die Worte verstanden haben. Nimmt man indessen die Stelle 
nriil andern Aeusserungen der h. Schrift, namentlich 1. Petn 
3, 19; 4, 6, so wie mit der Tradition zusammen^ so gewinnt 
sie eine genauere Fassung, und bezeichnet den sogenannten 
limbus patrum , wo die Gerechten versammelt waren , ohne 



d) Noch weiter und ebenso wunderbar wird das Paradies vom Mai- 
moniden und andern Rabbinen geschildert. Jener sägt (zu San* 
hedr. 11, 1): „Eden ist ein Ort, der das fruchtbarste Land hat, 
wo sehr viele Bäche und Fruchtbäume sipd, welche Gott künftig 
den Menschen zeigen wird, um dort erfreut zu werden. Gehenna 
aber ist ein Ort der Qual und Strafen für Gottlose.^ Ferner : 
„Das Paradies ist ein Ort , wo man ohne alle körperliche An- 
strengung und Ermüdung isst und trinkt, und wo die Edelsteine 
zu Hause sind, seidene Betten, Ströme von Wein, wohlriechende 
Oele und Anderes der Art. Gehenna aber ist ein Ort, der im- 
- mer brennt, wo die Körper verbrannt, und die Sünder iftit Qua- 
len geplagt werden « 
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noch der beseligenden Anschauung Gottes zu g^niessen, und 
wo sie der Erlösung, harrten , welche noch an diesem Tage, 
wie dem Schacher am Kreuze versprochen wurde, durch das 
Erscheinen Jesu in ihrer Mitte beginnen sollte. 

Noch ein Zeichen des Wohlthuns, von dßm das ganze 
Leben Jesu errüllt war, sehen wir ihn am Kreuze unter den 
unnennbaren Schmerzen ausüben, ßei dem Kreuze standen 
seine Mutter Maria und deren Schwester Maria, die Frau des 
Kleopas, sowie Maria von Magdala; endKch stand auch sein 
liebster Junger daselbst. Jesus blickte auf die Gruppe herab 
und sprach dann zu Maria seiner Mutter: „Weib, sieh 
Deinen Sohn! und zu Johannes sprach er: sieh Deine 
Mutt.ert Es war dies ge Wissermassen ein Testament^ wo- 
durch Jesus dem Johannes die Sorge für seine Mutter über* 
trug;. Unter edlen Freunden war die Sitte nicht ungewöhn- 
lich., dass der Sterbende dem Zurückbleibenden ein solches 
Vermächtniss hinterliess. Ein gewisser Korinther Eudamida^, 
der reiche Freunde hatte, selbst aber sehr arm war, hinter- 
lässt nach Lucian in seinem Testamente eine ähnliche Erb- 
schaft : „dem Aretaos vermache ich meine Mutter^ sie zu er^ 
nähren und im-AIter zu pflegen.^ Aretaos erfüllte dies ganz 
gewissenhaft. Ebenso übergab Polykrates, Tyrann von Samos, 
die Mütter der im Kriege Gefallenen den Reichen zu ernäh- 
ren , mit den Worten; oxi firiviga aot ravrfjv äiöcofiij ich 
gebe Dir diese zur Muller. 

S.44. 

Verweilen wir noch feinen Augenblick bei der Kreuzigung 
Jesu, um die Grösse dör Leiden zu erwägen, denen der Er- 
löser ausgesetzt war. Er , der bereits durch eine grausame 
Geisselung Zerfleischte und durch Misshandlungen aller Art 
Erschöpfte, bieng jetzt ausgespannt am Kreuze mit vier gros- 
sen Wunden an Händen und Füssen> im starken Sonnenbrande 
unter dem ia Palästina stäts klaren Himmel. 
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Der Arzt Chr. Gattlieb Richter gibt folgende Beschrei- 
bung der durch die Kreuzigung bewirkten Leiden «) ; 

1. Die unnatürliche', gewaltsame Lage des Leibes mit auf. 
warts ausgesireckten Armen während einer so langen Zeit 
musste eine Folter sein , die nicht mii Worten beschrieben 
werden kann; zumal da nicht die geringste Bewegung, oder 
Zuckung, geschehen konnte, ohne durch den ganzen Leib, be- 
sonders aber an den durchbohrten Gliedern und an dem durch 
die Geisselung zerfleischten Rücken, unerträgliche Schmerzen 
zu verursachen. 

2. Die Nägel waren an den Stellen durch die Glieder 
getrieben , wo viele reizbare Nerven und Sehnen zusammen- 
laufen, die theils verletzt, tbeiis gewaltsam gedrückt wurden; 
wodurch die empfindlichsten Schmerzen erregt und immer ver-» 
mehrt werden nuisstea. 

3. Die verwundeten Theile , beständig der freien Luft 
ausgesetzt, mussten infljtmmirt, und nach und nach blau und 
schwatTi werden. Eben dies geschah wohl auch an andern 
Theilen hier und da, wo die Säfle, welche durch die gewalt** 
same Spannung des Leibes gehemmt wurden , in Stockung 
geriethen. Die Infiammation dieser Theile und der dadurch 
entst^ende Schmerz musste mit jedem Augenblicke zunehmen. 

4. Da das Blut , welches aus der linken Herzkammer 
durch die Pulsadern in alle Theile des Leibes getrieben wird, 
in den äussersten verwundeten und gewaltsam ausgedehnten 
Theilen nicht Platz genug fand; so musste es häufiger nach 
dem Kopfe, der frei war, hinfliessen, die Schlagpulsader rni^ 
natürlich ausdehnen, drücken, und so immerfort zunehmende 
Kopfschmerzen verursachen. Wegen dieser Hemmung des 
Blutlaufs in den äussersten Theilen, konnte sich aber die 



a) Chr. G. Richter dissertationes quaUior rtedicae. Goetting. 177^ 
p. 37 sq. Bei Jahn Archäologie U, %, B^ 369 sq. 
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linke HerzrOhre auch nicht alles Blutes entladen, und folglich 
auch nicht alles Blut , welches aus der rechten Herzröhre 
kommt, aufnehmen ; daher denn das Blut in der Lunge kei- 
nen freien Abfluss hatte. Hierdurch musste das Herz selbst 
beklemmt werden, und alle Adern mussten Gewalt fühlen, 
woraus eine grosse Beängstigung entstehen musste. 

5. Unter diesen beständig wachsenden Martern und Qua- 
len lebte der Gekreuzigte auf diesem schimpflichen Galgen 
gewöhnlich drei Tage u. s. w. 

Das Letztere gilt jedoch nur von starken Naturen , die 
vorher nicht viel gelitten hatten. Denn der durch die Geis- 
seiung bewirkte Blutverlust und die Schmerzen, woran oft 
schon Mancher verschied; wiederum der fortwährende Blut- 
verlust am Kreuze, sammt den das. Mark aufzehrenden, stäls 
wachsenden Schmerzen daselbst , wozu sich das durch die 
Glut der Sonne beschleunigte Wundfieber geseilt : dies konnte 
einer minder starken Natur baldigen Tod bereiten. Bei Jesus 
kamen noch Leiden anderer Art hinzu. Schon in der vor- 
hergegangenen Nacht sehen wir ihn in Gethsemane so ent* 
krallet, dass blutiger Schweiss von ihm rann. Statt nun er- 
quickende Ruhe zu geniessen, wurde er die ganze Nacht hin- 
durch unter stäten Misshandiungen von einem Orte zu|}i an- 
dern geschleppt, brachte die Nacht und den folgenden Tag 
ohne Nahrung zu, und. musste endlich noch eine grausame 
Geisselung und Verspottung erdulden. Hierdurch war er auch 
bereits so geschwächt , dass er sein Kreuz unmöglich mehr 
tragen konnte, und nun erst folgte die eigentliche Kreuzigung. 
Rechnen wir diese Leiden, und sehen wir auch ab von dem 
Innern, das Leben niederdrückenden Sbhmerze, welchen Je- 
sus über die Verstocktheit und die Wuth seiner Feinde , die 
er zu erlösen gekommen war, empfand : so müssen wir doch 
gestehen, dass jene Leiden für jeden, nicht mit ausserordent-» 
lieber Körperfestigkeit; begabten Menschen, zum baldigen Er- 
liegen hinreichend waren. 
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§.45. 

Jesus hieng drei Stunden am Kreuze : da ereignete sich 
um die sechste Stunde , d. i. um die Mittagszeit , eine ganz 
ausserordentliche Erscheinung. Eine Finsterniss verbreitete 
sich über das ganze Land und währte bis zur neunten Stun- 
de «). Wirklich eine sehr merkwürdige Erscheinung! Es 
war eben Vollmond, wo der Mond der Sonne so gegenüber- 
steht, dass er seine ganze von ihr beleuchtete Scheibe der 
Erde zukehrt ; wo also an eine gewöhnliche Sonnenfinsterniss 
gar nicht zu denken ist. Diese wollten auch die Evangelisten 
nicht ausdrücken; denn sie sagen nicht: exUixptQ rov ^Xiov 
iy€V€To; sondern ioxoriad-fj 6 rjUoij die Sonne ward ver- 
finstert. 

Mehrere , unter ihnen auch Hug , haben diese' Verfinste- 
rung der Sonne als eine dem in drei Stunden nachher fol- 
genden Erdbeben vorangängige und damit in Verbindung ste. 
hende Erscheinung angenommen. Da solche Verfinsterungen 
der Sonne vor Erdbeben eben nicht selten sind, so kann diese 
Erklärung als eine Vermuthung wohl Statt finden, so dass jene 
Finsterniss als Theilglied des nachfolgenden Wunders erscheint. 
— . Wie dem nun immer sei: das Ereigniss steht durch die 
Beglaubigung der Evangelisten fest, und Tertullian gibt zu 
verstehen , dass das Andenken an diese Finsterniss auch in 
öffentlichen Urkunden aufbewahrt sei fi). Wirklich muss dieses 



a) Malth. 27, 45. Marc. 15, 33. Luc. 23, 44. Sie sagen, die Fin- 
sterniss habe sich über die ganze Erde (Matth. Ini nciaap jljp 
y^y. Marc. u. Luc. i(p^ oltjy etc.) erstreckt. Die Evangelisten 
wollen damit nicht mehr sagen, als das ganze Land sei von die- 
ser Finsterniss betroffen worden. > Dass sie sich auch weiter er- 
streckt habe, erzählt Fhlegon. S. unt. 

h) Apologet 0. 21: Eodem momento dies medium orbem signante 
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Ereigniss auch in Annalen verzeichnet gewesen sein. Denn 
zur Zeit des Origenes und Julius Afrikanus stritt man sich 
nur darum, ob dasselbe eine Sonnenfinsterniss gewesen sei, 
oder nicht; das Faktum selbst wurde als historisch festste- 
hend und verzeichnet angenommen. Origenes bezieht sich 
deshalb auf die Chronik des Phlegon, eines Freigelassenen 
des Kaisers Uadrian, der dieses Ereigniss nebst dem Erd- 
beben aufgezeichnet habe «). Julius Afrikanus erwähnt ei- 
nen heidnischen Schriftsteller, Thallus, und sagt von ihm, 
derselbe habe dieses Phänomen berichtet, aber mit Unrecht 
eine Sonnenfinsterniss genannt. Jedoch findet er in denAeus- 
serungen dieses Thallus die Verfinsterung der Sonne zur Zeit 
des Leidens Jesu, und Phlegons Bericht wieder 6). Eusebius 
gibt die Nachricht des Phlegon und Julius Afrikanus mit ei- 
ner genauem Zeitbestimmung, wornach das Ereigniss in das 
vierte Jahr der 202ten Olympiade fällt c). 



sole subducta est; deliquium utiqne putaverunt, qui id qtioque 
supra Cliristo praedicatum non scierunt ratione non deprehensa 
negaverunt , et tarnen eum mundi casum relatum m arcanis (al» 
archivis) vestris hab|etis. Aber schon vor Tertullian hatte sich 
Lucian Mart. auf die Archive zu Nicomedien berufen , indem er 
sagte : öonsulite annales vestroä, et invenietis, Pilati temporibus, 
dum pateretur Christus, media die fugatum solem et interruptum 
diem. 

a) Contra Cels. 11, c. 33: [tkqI ^ tou ini TtßtjQiou Kataaqos 
ixieCipstos, ov ßaailfvopTos xal 6 *Iijaohs ^oix^y iatavQoiadftt, 
Xtti n€Qi tcüy fiiyciXtav t6t£ y^pofiivfav aHafitÜv rijs ytjs^ dvi^ 
ygaipe cTi 'PXfycjy iv z(p tgiaxat^ixarip § i^d reaaaQfaxai^ 
i^extttipf olfiat foJy XQ^vixcjy. Vgl. c. 59 u. in Matth. V, 134 
(ed. Lomm.). 

b) Galland bibl. T. II, S. 374 u. 375. 

c) Chronicos Kanon (p. 188 ed Scalig.): t^ü ök ttei tis dß^ ^Okv/z- 
niaöoi lyiptio ixletipi.^ ^Xlov fjLEylaitj ttoy iyvejQiOfxiycjy jiqo- 
tiQoy, xai yv^ wQrc g t?f r^^uiQag iyiyetö , war« xai daiäQag 
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XVI. 

Der Tod Jesu. 

S. 46. 

Um die neunte Stunde rief Jesus im Andenken und mit 
Beziehung auf jenen Psalm , der seine jetzigen Leiden auf 
das Genaueste vorherverkündete : Mein Gott, mein Gott! 
warum hast du mich verlassen! «). Der Vater, m 
dem Jesus rief, hörte ihn alsbald und endigte seine Leiden. 
Die Hitze, das Wundfieber und die stäts wachsenden Schmer- 
zen hatten bereits auch jene prophetischen Worte des Psal- 
misten erfüllt: ^die Zunge klebt mir an dem Gaumen.<< Jesus 
rief nun im Vorgefühle des nahen Todes: mich dflrsteti 
Da nahm Einer der Umstehenden einen mit Essig gefällten 
Schwamm, steckte denselben auf ein Ysoprohr und reichte ihn 
Jesus an den Mund 6). £r nahm den Trank und rief dann 
mit lauter Stimme: Es ist vollbracht! Vater, in Deine 
Hände empfehle ich meinen Geist! Somit neigte er 
sein Haupt und starb. 



iv ovQ(tv0 (favijyai* GSia/x6g t€ fiiyag xara Bid-vrlay yeyo- 
fxivog ra nolXa NixctCas xanatQixpaTO. Vgl." das. S. 63. u. 
Georg. Syncelli Chronograph. (S. 256 u. 257 ed. Venet). 
. a) Vgl. Ps. 22 , 2. Matthäus theiit die Worte abweichend yon der 
Sprache des Psalmisten in syro-chaldäischer Sprache mit, worin 
sie unzweifelhaft auch gesprochen wurden. 
b) Eine vorzilgliche Qual der Gekreuzigten war der brennende Durst, 
wie Wiseman durch ein auffallendes Beispiel an einem gekreu- 
zigten Araber nachweist. S. Zusammenh. d. Ergebn. wiss. Forsch, 
mit d. geoffenb. Relig. Regensb. 1840., S. 211. 
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Diese sämmtlichen Ereignisse müssen schnell auf einan- 
der gefolgt sein. Denn die Evangelisten Matthäus und Mar- 
cus erzählen : Einige, welche die ersten Worte Jesu vernom- 
men, hätten bemerkt : er ruft dem Elias ; und der , welcher 
ihm den Trank gereicht, habe gesagt (Marc. ]5, 36): lasset 
doch sehen, ob Elias kommt und ihm herabhiifl. Ob diese 
Bemerkungen bloss aus Spott gegen Jesus vorgebracht wor- 
den , darauf weist die Erzählung nicht hin. Doch ist dies 
wahrscheinlich ; denn die so Sprechenden waren , wie sich 
aus dem Zusammenhange der Erzählung ergibt, Juden, und 
konnten Eli, Vs^, oder Elohi, -^nfrN, nicht für Eliah, rr-^bfi*, 
auffassen ; auch hatten sie sonder Zweifel den Anfang des 
zwei und zwanzigsten Psalms nebst seiner Beziehung erkannt. 

Einer aus diesen Umstehenden, welche so spottend spra- 
chen, gab Jesus auch den Trank. Es war also ein Jude; 
und es ist darum nicht zu vermuthen, dass dieser Trank die 
posca der römischen Soldaten gewesen; sondern wahrschein- 
lich hatte man ein Gefäss mit Essig und Schwamm in Bereit- 
schaft, um die Gekreuzigten, vielleicht selbst schon bei der 
Annagelung, gegen Ohnmacht und Schwäche zu laben. Jedoch 
können wir hierin nichts Bestimmtes entscheiden a). 

Nach Johannes reichte man Jesus den gefüllten Schwamm 
auf einem Ysopstengel. Es war dies eine Pflanze, die in der 
Umgegend von Jerusalem häufig wuchs; die man daher gleich 
zur Hand hatte. Das Kreuz konnte nicht sehr hoch gewesen 
sein , weil ein solcher Stengel selten mehr als Einen Fuss 
Höhe erreicht *). . 

Die übermässigen Leiden Jesu , und die gänzliche Ent- 
kräflung schon vor seiner Kreuzigung hatten, verbunden mit 



ä) Vgl. Plut. Cato maj. S. 336 F. Lighlfoot und nach ihm Tholuk 
nehmen, an, daas Jesu dreimal Getränke gereicht worden seien: 
Einmal Myrrhenwein, dann Essig mit Galle, endlich die posca. 

b) Bochart hieroz. T. I, c. 50 (S. 673 ed. Rosenm ). 



Digitized by 



Google 



Der Tod Jesu. }(|| 

einom mehr uls soehi^stündigen Schmerze am Kreuze und dem 
starken ßint Verluste, seinen Tod sobald herbeigeführt, was, 
wie wir schon gelegenHfch bemerkten, b^l starkem Nalutea 
und unter günstigem Verhältnissen- nicht immer der Fall war. 
Viele nämlich slarben am Kreuze den Hungertod, wie Euse- 
bius H. E. VIII , 8 von gekreuzigten Märtyrern in Egypteh 
erzählt. Auch der h. Andreas sotl zwei Tag&am Kreuze ge- 
lebt und fortwährend das Volk belehrt haben (Martyrof. vom 
30. Nov. o). Der h. Viklorinus ward mit dem Haupte pach 
unten gekreuzigt und lebte drei Tage. 

§.47. 

Sobald Jesus, der Herr des Lebens, verschied, erschrack 
gleichsam die ganze Natur; es zitierte die Erde, dass die Fel- 
sen zersprangen und die Gröber sich öffneten. ' Todte kamen 
aus ihren Gräbern und erschieneil in der Stadt. Zu gleicher 
Zeil riss der Vorhang des Tempels von oben bis unten mit- 
fen entzwei. Furcht und Staunen ergriff die Umstehenden. 
Selbst der römische Centurio und die wachthabenden Solda- 
ten zagten, und jener sprach: In der That, dieser war 
ein gerechter Älensch &). Auch alles übrige Volk, das 
der Kreuzigung zusah , schlug erschrocken an seine Brust 
und entfernte sich. 

Auf die Juden musste dieses Ereigniss einen tiefen Ein- 
druck machen , und es gehörte die grösste Verstockung und 
ein verblendender Fanatismus von Seiten der Priesterschafl. da- 
zu, auch jetzt noch ihre frühere Meinung über Jesus beizu- 
behalten. Namentlich musste für jeden Israeliten das Zerreis- 
sen des Tempelvorhangs von grosser, beunruhigender Bedeu- 
tung sein. 



a) Vgl. Justin, hist. XXII, 7. 

h) So Luc. 13, 47. iMatth. u. Marcus geben die Rede der Uebrigen. 
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Im Tempel waren zwei Vorhange. Einer schied den Eii^- 
gang, oder die Halle, vom Heiligen, ein anderer das Heilige 
vom Allerheiligsten. Der erstere war ein gestickter babylo- 
nischer Teppich von bunter und blauer Farbe und aus Byssus 
bereitet ; der andere verhüllte in Verbindung mit einer Tbüre 
das Allerbeiligste «). 

Fragt man, welcher der Vorhänge des Tempels zerrissen 
Bei , der erstere oder der zweite ? So hat man nur zwei 
Haltpunkte , um hierüber zu entscheiden : nämlich das Wort 
xatanitaafia , welches in allen Berichten der Evangelisten 
über dieses Ereigniss als Bezeichnung des Vorhangs vor- 
kommt, und dann das Wort Ibqov für Tempel, woltir aber 
Marcus und Lucas vaog gebrauchen. Josephus (Bell. a. a. 0.) 
unterscheidet vaig von u(jov so, dass ersteres den eigentli- 
dien Tempel, letzteres das Heiliglhum bedeutet. Nehmen wir 
nun an , dass Matthäus , der für Judenchristen schrieb , das 
Genauere referirte ; so könnte man auf das Zerreissen des 
zweiten Teppichs , der das Heilige vom Allerheiligsten schied^ 
schliessen. Dieser Sehluss würde durch eine Aeusserung Phi- 
lo's bestätigt, welcher (de vit. Mos. U, 150) sagt, der innere 
Teppich heisse xafanizaa/Lia^ der äussere xdkvftina. Josephus 
jedoch unterscheidet nicht auf diese Weise zwischen beiden 
Vorhängen , und versteht unter xaTaniTaa/tia tov vaov den 
erstem, kostbarem Vorhang. Da er aber vaog wieder unter- 
scheidet in inineSov tov t^aov und to hdoTuico ftsgog^ so 
kann nach ihm auch der zweite Vorhang ganz auf die- 
selbe Weise benannt werden. Demnach steht er nicht ent- 
gegen ,. wenn man, nach Matthäus und Philo , den zweiten 
Vorhang annimmt, und selbst die beiden Evangelisten Marcus 
mnd Lucas stimmen damit, indem sie das ungenauere, weitere 
Wort yadj für le^ov gebrauchen 6). 



a) Vgl. Jos. Bell. V, 5, 4;, Archäol. Vm,3, 3; Mischna Middoth 4, 7.^ 
h) Vgl. Jos. Bell. u. Archäol. a. a. 0. Exod. 26; 31, 33, 34. 
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g. 48. 



Es war um die neunte Stunde des Tages, als diese ausser- 
ordentlichen Ereignisse, welche die Gemuther Aller mit Schrek^i- 
hen, Vieler, auch mit Schmerzen erfüllten, geschahen. Wie 
wir schon wissen, fiel auf den folgenden Tag,, der ein Snb^ 
bath war, das Paschafest; und er hiess deshalb grosser 
Sabbath. Der Sabbalhabend, nDD a'ns?, war also im Heran- 
rücken , und von jener Slunde an begann man sich auf das 
Fest vorzubereiten ; inderaf die Geschäfte beendigt und nur 
noch das Noihwendige für den kommenden Tag bereitet wur- 
de, weshalb er auch Änm*^:^, na^ÄoicÄrjy, Rasttag, hiess. 

Die Juden hatten ein Gesetz (DU 21, 22—S3; vgl. Jos* 
10, 5), gemäss welchem der Leichnam eines Getödteten und 
Aufgehängten nicht über Nacht an dem Baume hängen blei- 
ben durfte, sondern noch an demselben Tage begraben wer* 
den musste. Ausserdem scheinen, die Juden es auch für eine 
Beschimpfung des Sabbaths, zumal eines grossen Sabbaihs, 
gehalten zu haben , wenn die Körper der Gekreuzigten über 
"Sabbath hängen blieben «). Durch diese Rücksichten bewo- 
gen, gingen um die obige Zeit die Juden zu Pilatus und ba- 
ten, er möge den Gekreuzigten die Beine zerschlagen lassen, 
damit man sie vom Kreuze abnehmen könne. Pilatus bewil- 
ligte dies. 

Nach römischer Sitte wurden die Gekreuzigten nicht vom 
Kreuze abgenommen; sondern sie mussten daselbst verblei- 
ben, bis ihr Fleisch vermodert, oder von Raubvögeln und an- 
dern wilden Thieren gefressen war &). Auch wurden ihre 
Leiden in der Regel nicht abgekürzt, sondern sie mussten 



ö) Vgl. Pl»ilo in Flacc, II, 529: i^ei to leoonQtnh t^s nuyi^yv^ 

h) Plaut, mil. glor.II, 4, H^ scio crucem mihi faturum sepulchrnm. 
Horat. I epist. 16, 48 : non pasces in cruce corvos. 
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eines langsamen Todes sterben. Bisweilen jedoch lödlete man 
sie am Kreuze , bald durch unter demselben angezündetes 
Feuer <>), oder indem man sie durch Löwen oder Bären zer- 
fleischen Hess h). 

Diesmal jedoch finden wir eine andere Weise angewandt, 
die Gekreuzigten zu tödtcn, nämlich das Cmrifragium. Nun 
ist es zwar historisch sicher , dass den Gekreuzigten biswei* 
len die Glieder mit Keulen oder Hämmern zerschlagen wur- 
den «) ; das Crurifragium aber war eine nicht zur Kreuzigung 
gehörige, sondern für sich bestehende Strafe, die mitunter 
an Sclaven und gegen Feinde, und zuletzt auch gegen Freie 
geübt wurde ^). An unserer Stelle tritt sie mit der Kreu- 
zesstrafe in Verbindung, wie es scheint , bloss auf Verlangen 
der Juden, welchem Pilatus, da es eine Abkürzung der Kreu- 
zesstrafe und zugleich eine, wie die Juden es wünschen moch- 
ten, entehrende Strafe war, willfahrte. Der Zweck derselben 
war (vgl. Job. 19, 31) nicht die Leiden zu vermehren; son- 
dern die Leiden am Kreuze durch eine Ersatzstrafe abzukür- 
zen, und zugleich dieselben schneller zu tödten «). Dass die 



a) Cic. ad Q. fratr. L. I, 2. Ruinart. I. c. T, L p. 346. 

b) Eußeb. H. E. Y, 1y n. 18 leidet die h. Blandina diese Todesart. 
Doch scheint sie bloss ans Kreuz gebunden gewesen zu sein. 

c) Lips. a. a. 0. U, 13 u. 14; III, 10 u. U. 

d) Seneca de ira III, 32 : quid properanius verberare statim , crura 
protinus frangere. Sueton. Octav. c. 67. Martyrol. 9. März, wor- 
nach bei der Stadt Sebaste in Armenien 40 Soldaten , weil sie 
Christen waren, die Schenkel zerbrochen wurden. Alle starben 
sogleich bis auf den jüngsten Melilho. Seneca a. a.O. III, 18 
wird das an Marc. Marius ausgefilhrte Crurifragium unter Sulla 
erwähnt. Vgl. Val. Max. II, 155. 

e) In dieser Rücksicht, und um einer Einwendung zu begegnen, als 
sei die Tödtung nicht mitbefohlen worden, hat Michaelis die 
Worte l'ya dQ9^(Zaiy bei Job. a. a. 0. mit „dass sie gelödtet 
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Gekreuzigten so getödtet werden sollten, erhellt llteils aus 
dem Verlangen der Juden, die doch gewiss Jesus nicht mehr 
vom Kreuze lebendig abgenommen wissen wollten ; theils 
daraus, dass die zum Kreuze Verurtheilten sterben mussten «)• 
Nun war aber das Cruriß^agium nicht immer tödtlich für den 
Delinquenten ft) , und wenn es auch todtbringend war, so 
musste man doch nicht alsbald daran sterben. Aber an eine 
Auslieferung derselben lebend, bloss mit zerschlagenen Bei* 
nen, wie Hug meint c), ist darum nicht zu denken, weil es 
so immerhin möglich gewesen wäre , dass ein Solcher durch 
sorgfältige ärztliche Behandlung , wiewohl mit Verlust der 
Beine, wieder hergestellt worden wäre, was die Römer nicht 
zugaben rf). 

Was wollten also die Juden mit dem Crurifragium? Ver- 
langten sie nicht eine Exiecution, deren Erfolg ihrer Absicht, 
noch vor Abend die Getödteten vom Kreuze nehmen zu kön- 



würden<< ganz gegen den Sinn , die Bedeutung und den Zusam- 
menhang der Stelle übersetzt, 
d) An eine geforderte Begnadigung war nicht zu denken , konnte 
auch von Pilatus nicht gewährt werden, und war überliaupt äus- 
serst selten. S. Flav. Jos. in seiner vila n. 75 , wo sich Jose- 
phus drei Verbrecher, welche Titus kreuzigen liess^ ak GescheniL 
erbat. 

b) Vgl. das Martyrol. 9. ftfärz de SS. XL. Martyrib. Ruinart a a, 0. 
I, p. 364. 

c) Freib. Ztschr. H. 5. S. 64^ 

d) Hug hat dies selbst nachgewiesen (a. a. 0. II. 3. S. 177)» in- 
dem er zeigt , dass die Scharfrichter in Rom auf Verlangen die 
Gekreuzigten geseizUch auslieferten, aber nur nachdem sie die- 
selben getödtet hatten. Nur der Vatermörder durfte nicht beer- 
digt werden : Quinctil. Decl. VI, 10. In den Provinzen geschah 
diese Auslieferung aber seltner, und nur auf besondere Veran- 
lassung, wie z. B. auf den Geburtstag des Kaisers. Vgl. Philo 
in Flacc. J. lÖ. 
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nen, gar nicht, oder nur zweifelhaft, entsprach? Es wäre dies 
der Fall, wenn das Crurifragium in nichts als in blosser Zer- 
schlagung der Schenkel bestanden hatte, wie von Einigen an- 
genommen worden ist. Dass dem aber nicht so sei , darauf 
deutet schon eine Stelle bei Ammianus Marceliinus a), woraus 
hervorgeht, dass die beiden Apollinaris nach der Execution 
des Crurifragiums getödtet wurden. Dies war zweifelsohne 
der Gnadenstoss , welcher mit dem Crurifragium verbunden 
war und der überhaupt, wie llug nachweist, allen zum Tode 
Verurlh eilten, in der Arena wie anderswo, gegeben wurde &)• 

Wenn also den Gekreuzigten die Beine zerschlagen Wer- 
den sollten, so mussten sie auch zugleich durchbohrt, und so 
getödtet werden, weil jflie Auslieferung derselben ohne vor- 
herige Tödtung nicht Statt finden konnte c). Dieses Geschäft 
hatten die Soldaten jetzt auf Befehl des'Pilatus zu verrichten 
Sie vollzogen das Crurifragium an den beiden Schachern, 
rechts und links von Jesus ; als sie -aber an diesen kamen, 
sahen sie, dass er schon todt war, und hielten es deshalb för 
äberflfissig, ihm noch die Schenkel zu zerschlagen, weil diese 
Ersätzstrafe nicht mehr gefühlt worden wäre. Aber den Gna- 
denstoss wollte man ihm dennoch nicht vorenthalten, um dem 
Gesetze zu genügen , und jeden etwaigen Lebensfunken , der 
in ihm noch vorhanden sein möchte, auszulöschen. Ein Sol- 
dat öffnete daher durch einen Stich mit der Lanze die Seite 
Jesu, und alsbald floss Blut und Wasser heraus. 

Ein ähnliches Verfahren, die Gekreuzigten zu tödten, hat 
das Martyrologium vom 18ten Juni aufbewahrt: Auf Befehl 



f») L. XIV, c. 9: ApoIIinares ambo/ pater et filius, in exsiliam acti, 
cum ad locum Crateras nomine pervenistent , . . . ut mandatum 
est, fractis cruribus occiduntur, 

h) Hug. a. a, 0. H. 3, S. 67 u. f. 

c) Quinclil. a. a. 0. c. 9: cruceÄ succiduniiur, pei'cu39i» «cpelirl car- 
nifex non vetat 
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des Richters Fabianus wurden Marcellian und Marcus, nach- 
dem sie einen Tag urid eine. Nacht mit durchbohrten Füssen 
am Kreuze gehangen hatten, mit Speeren durch die Seile ge- 
stochen, und &o getödtet. Auch berichtet Origenes, dass man 
bisweilen den Gekreuzigten, um ihre Leiden abzukürzen, un- 
ter die Achseln gestochen habe , wodurch sie schneller ge- 
sforben seien «). 

In welche Seite der Heiland den Lanzenstich erhalten 
habe, ist durch die Evangelisten nicht angegeben. Nach der 
gewöhnlichem Meinung war es die linke. Dieselbe entspricht 
auch am besten der Stellung der Soldaten, um den Stoss mit 
der Lanze zu führen. Diese Todeswaffe, Aoy/i;, war die ge»- 
wöhnliche hasta der Römer, eine leichtere Waffe als das p«- 
/um, und bestand aus einem langen hölzernen Schafte ^xoPTog') 
mit einem handbreiten, vorne spitzigen Eisen, welches «Iso 
fßine eirunde Form hatte. 

Den Bericht des Evangelisten^ dass alsbald nach dem 
Stosse aus der Wunde Blut und Wasser geflossen sei, hat man 
in neuerer Zeit besonders hervorgehoben, um die Aechtheii 
des Evangeliums Johannis, seihen Bestreitern gegenüber, nach- 
zuweisen ; und insbesondere, um zu erhärten, dass Jesus wirk- 
lich am Kreuze gestorben war. Hatte man früher behauptet, 
Blut und Wasser habe unmöglich aus der Wunde fliessen Höii- 
nen, so bewies man nun, seit die beiden Grüner h) den Ge- 
genstand auf das Gebiet des ärztlichen Wissens verpflanzt, 
und die Möglichkeit nachgewiesen hatten , dass Wasser und 
•Blut aus der Seite Jesu geflossen sei , Jenen und den Leug- 
nern des Todes Jesu gegenüber, dass gerade diese Aussage 



n) Comment in MaUh. 27, 54. Vgl. Lips. not. ad üb. II, c. 10. 
h) Car. Frid. Ferd. Grüner: Commenl. ^ailtiq. med. de Jesu Christi 

morte vera non simulata. Hai. 180.3. Christ. G. Grüner: Vindi- 

ciae mortis Jean Christi verae.' Ibid. 
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den Tud Jesu bestätige. Und in Wahrheit, das if erausfliessen 
von Wasser und Blut aus der Wunde kannte nur möglich 
i»ein, wenn der Stoss das Herz getroffen, folglich dasPericar- 
dium oder den Uefzt>eutel durchbohrt hatte. Denn? da Jesus 
noch nicht lange verschieden war, so kann man nicht anneh* 
men, dass skh das Blut schon in Serum und Blutkuchen ge-> 
schieden halte, falls nicht bewiesen werden kann, dass ge- 
rade die Todesart diL^rKfcu^igung diese Scheidung so schnell 
bewirke. Im Pericardiuin aber befindet sich eine dunstförmige 
Flüssigkeit, welche sich als Wasser niederschlägt, wenn der 
Herzbeutel geöffnet wird, oder überhaupt, wenn die Tempe- 
ratur im Körper sinkt. Diese Flüss^k^ t ist jedoch im ge^ 
wohnlichen Zustande in so geringer Quantität vorhanden, dasä 
das Ausfliessen derselben von Johannes nicht leicht hätte be- 
merkt werden können «). Aber durch die vorhergegangenen 
Ereignisse mit Jesus konnte sich, wie von Aerzten zugegeben 
wird, diese Flüssigkeit von Getbsemane an bis zu den Qualen 
am Kreuze 'und der Hitze, die dort den Körper verzehrte, so 
sehr in dem cavum thoracis anhäufen, dass sie sehr wohl 
beim Ausfliessen von Johannes bemerkt werden konnte. Der 
Stoss musste von unten herauf in die Brusthöhle gedrungen 
sein, und war daher unbedingt tödtlich. Die Wunde war durch 
eine handbreite Waffe verursacht, war tief eingedrungen und 
so breit, dass nachmals Thomas, nach des Herrn Auferstehung, 
seine Hand in das Mahlzeicben legen konnte. 



a) Mehrere h. Väter und K. Schrittsteller erklären darum dieses Er> 
eigniss als ein Wunder. Vgl. Cypr. de resurr. S. 203. TheophyL 
in Joh. c. 19. 
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XVII. 

Jesu Kreuzabnahme und Begräbniss. 
§. 49. 

Die Zeit, welche die Juden Abend, an5>j nannten, von 
drei bis sechj» Uhr nach unserer Zählung, war bereits ange» 
brochen. Da gieng ein Mann , gebürtig aus der Stadl Ari- 
uialhia a), Namens Joseph, eiu angesehenes Mitglied des Syn- 
edriums und Jünger Jesu, zu Pilatus, und bat ihn um die 
Leiche des Herrn. 

Ohne die Dazwischenkunri; dieses Mannes wäre Jesus 
wahrscheinlich an Ort und Stelle auf Golgotha , gleich den 
beiden Misselhätern , begraben worden. Joseph aber , der 
Freund Jesu, suchte für ihn ein ehrüclies Begräbnißs zu cr<* 
langen ; eine Sache, worauf die Juden grossen Werth legten, 
so dass sie diese Handlung unter die guten Werke rechne- 
ten, und ein nicht standesmässiges Begräbniss für einen gros- 
sen Schimpf erachteten. Josephus zählt es daher unter die 
Scheusale der Zeloten und Idumäer in dem belagerten Jeru- 
salem, dass sie ihre Todten nicht begruben, ja dass die B43- 
wohner es vor ihnen nicht wagen durllen, die Getödteten zu 
beweinen und zu begraben 6> 

Der Rathsherr Josephus hatte in die Verurtheilung Jesu 
nicht gewilligt cLuc« 23, 51). Wahrscheinlich hatte er sich 
bei dieser Verurtheilung gar nicht im Synedrium eingefun«« 



a) ArimaUiia, flöl, nach Matth. 2, 18, syr. ^^n:Q*^Ä, war ein Städt- 
chen im Stamme Benjamin. Nach Hieronymus lag es sechs Mei- 
len, nach Josephus 40 Stadien nördlich von Jeruaalcm entfernt 
(Aichäol. YIII, 12. 3). 

b) Bell. IV, 5, §. 3. 
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den, um sieb nicht ausdrucklich des Mitstimmens enthalten zu 
müssen; weshalb ihn Johannes einen geheimen Schüler des 
Herrn nennt (c. 19, 38), der es bis dahin noch nicht gewagt 
hatte, offen iür Jesus aufzutreten. 

Als Pilatus die Bitte des Josephus vernahm, wunderte er 
sich, dass Jesus schon gestorben wäre, und befragte darüber 
vorerst den Centurio. Dieser aber bestätigte den Tod Jesu : 
Da gewährte der Landpfleger seine Bitte und schenkte ihm 
den Leichnam des Herrn. Diese Bewilligung war übrigens 
keine grosse Gunst von Seiten des Pilatus ; vielmehr kam die- 
ser Fall öfters vor, und war sogar durch das Gesetz vorgese- 
hen a). Auffallender aber ist, dass sich Pilatus wundert, ob 
Jesus bereits gestorben sei, und darauf bei dem Centurio erst 
desfallsige Erkundigung einzieht. Die Lösung dieser Schwie- 
rigkeit hängt von der Bestimmung der Zeit ab , wann der 
Rathsherr zu Pilatus kam. Die Evangelisten schreiben: „als 
es Abend war^ , und wir haben milbin die Zeit von 3 bis 6 
Uhr, ungefähr die Zeit, worin Jesus gestorben war. Josephus 
muss daher gleich nach dem Tode Jesu zu Pilatus in die 
Stadt gegangen sein, um seine Bitte vorzutragen. Der Land- 
pQeger wunderte sich über den frühzeitigen Tod Jesu , und 
liess daher erst den Centurio fragen, und als dieser ihn be- 
stätigte, da bewilligte er die Auslieferung. Natürlich musste 
dann Jesuss vorher erst, wie es Gebrauch war, durchbohrt 
werden. Hatte Pilatus die Bitte der Juden wegen des Cruri- 
fragiums damals noch nicht vernommen und noch keinen Be- 
fehl dazu gegeben, so wäre Jesus , weil man ihn schon todt 
wusste, gar nicht in die Execution des Crurifragiums einbe- 
griffen gewesen^ und dann ist es um so erklärlicher, waiiim 
ihm kein Bein zerbrochen wurde. 



a) Ulp. Dig. XLVIH L 2*. Qumctil. Decl. VI, c. 9 a. 21. 
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§• 50. 

Der erhaltenen Erlaubniss gemäss scfiickle sich der Ralhs- 
tierr Josephus an, Jesus vom Kreuze abzunehmen und zu be- 
erdigen. Mit ihm hatte sich unterdessen noch ein anderes 
Mitglied des Synedriums zu demselben Zwecke verbunden : es 
war Nicodemus, derselbe, welcher früher bei NÄchl den Hei- 
land besucht und sich über das Reich Gottes hatte belehren 
lassen; Auch er muss von da an ein heimlicher Freund Jesu 
geblieben sein. Beide, vielleicht durch die letzten Ereignisse 
gekräftigt, wagten es nun offen hervorzutreten und Jesus ein 
anständiges Begräbniss zu bereiten. Zu diesem Zwecke brachte 
Nicodemus an hundert Litren Spezereien; Myrrhe und Aloe, 
zur Einbalsamirung des Leichnams. Sie nahmen Jesus vom 
Kreuze ab und wickelten ihn srammt den Spezereien in weisse 
Leinwand. 

Den Hergang bei diesem Geschäfte haben die Evangeli^ 
sten nicht vollständig mitgetheilt. Nur bemerkt Johannes, man 
habe ihn mit den Spezereien in Leinwand gewickelt, so wie 
es bei den Juden Sitte sei zu begraben, lieber diese Sitte 
und nanientlicb über die Zubereitung der Leiche fürs Begräb- 
niss bei den Juden haben wir keine vollständige Kunde. Was 
der Maimonide in dieser Beziehung sagt: „man habe demTod-^ 
ten vorerst die Augen und den Mund zugedrückt, ihn sodann 
gewaschen, mit aromatischen Spezereien gesalbt und mit Strei- 
fen weisser Leinwand umwickelt^ 0) ; dies dürfle sich aus 
zerstreuten Stellen der h. Schrill im Allgemeinen als richtig 
nachweisen lassen &)., ist aber ebenfalls zu wenig bestimmt. 
Soviel ist sicher: Der Leichnam wurde gewaschen und in 
reine Sindon, ein baumwollenes Zeug, das in Streifen geschnit- 



ä) Traot. Ebel. c. 4^ $. 1. 

t>) Vgl. Winer Realw. u.d. W. Leichett. 
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!cn war, gewickelt 0). Den Kopf umhüllle ein besonderes 
Sluck Zeug aus demselben SfofFe , oovdaQiov, Schweisstucb 
genannt (Job. 20 , 7). Hände und Füsse wurden besonders 
eingehüllt (das. 11, 44). Zwischen die Leiche und die Sin- 
don legte man wohlriechende Spezereien , je nach dem Ver- 
mögen der Begrabenden , welche gewöhnlich die nächsten 
Verwandten und Freunde des Verstorbenen waren. Die In- 
gredien^n der Spezereien waren die bekannte Myrrhe und da» 
Holz der wohlriechenden Xylaloe, eines Baumes, welcher im 
glücklichen Arabien wächst &)• 

Diese Art der Einbalsamirung scheint zur Zeit Christi 
die bei den vornehmen Hebräern allein, oder doch vorzäg- 
lich , gebräuchliche gewesen zu sein. Selbst Herodes der 
Grosse wurde auf diese Weise von seinem Sohne Archelaus, 
nur kostspieliger und mit grösserem Pompe, beerdigt cy. Frü- 
her war auch die Egyptische Einbalsamirung bei ihnen ge- 
bräuchlich, dieselbe, welche Jacob und Joseph in Egypten zu 
Theil wurde. Sie war umständlicher und edbrderte eine län- 
gere Zeit d). 

Weil Jesus in Eile begraben werden musste, so kann 
man nicht aus seiner Einbalsamirung schliessen, dass dieselbe 
stäts in dieser Weise gebräuchlich gewesen seL Vielmehr 
lässt Marcus (16, 2) schliessen, dass auch eine Art Salbung 
mit aromatischen Essenzen gebräuchlich war. Auch schien 
man das Gewicht der verwendeten 100 Litren eben nicht für 
bedeutend zu halten; denn die beiden Frauen, Maria von 



a) Apg. 9, 37. Die Sindon hiess rein, weil die Priester sich in 
dieses Zeug kleideten. Vgl. Michaelis a. a. 0. z. d. St. 

b) Vgl. Herod II, 86. Plrn. N. H. XII, 35. DioScor. I, 21 u. Winer 

R. W. u. d. W. 

c) Jos. Bell. I, 33, 9. 

d) Sie währte nach Herod. II , 86 siebenzig Tage. Das Vorfahren 
s. das« 
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Jesu Kreuzabnahme und ISegräbniss. Ii3 

Magdala und Maria, des Jose Fraa> welche die Beerdigung 
mit angesehen hatten (Luc. 23, 55)^ kauften noch andere 
Spezefeien, um Jesus noch einmal zu balsamiren. 

§. 51. 

In der Nähe von Golgotha war ein Garten des Jösephus 
und darin ein neues Grab, welches er für sich bereitet hatte. 
Wegen der Nähe desselben, und well der Rüsltäg Eile gebot, 
legte man Jesus in dasselbe , und wälzte eitlen grossen Stein 
an die Thüre. 

Die Gräber der Juden , ta'^lap , ta"»*n'r2 , befanden sich 
ausserhalb der Wohnorte im Freien , in Höhlen , oder Grot- 
ten; auch unter Bäumen und in Gärten. Man benutzte hierzu 
theils natürliche Grotten; theils, und zwar noch häufiger, ver- 
fertigte man solche und hieb sie künstlich in Felsen ein. Mit- 
unter waren sie sehr geräumig, hatten .Seitengänge und Kam- 
mern, und bildeten die Begräbnissstätte ganzer Familien. Eine 
solche waren die sogenannten Gräber der Könige im Thalc 
Josaphat bei Jerusalem , die noch jetzt daselbst gezeigt wer- 
den. Sie bestehen aus mehreren durch Thüren und Gänge mit- 
einander in Verbindung stehenden Felsgrüften , und enthalten 
im Ganzen Ein und zwanzig Nischen zur Aufbewahrung der in 
offenen Särgen ruhenden Leichen «). Eine solche Grotte, aber 
bloss für Eine Person bestimmt , war das Grab , worin Jesus 
gelegt wurde. Der Eingang zu demselben wurde mit einem 
grossen Steine verschlossen. Man pflegte dies zu Ihun, um 
diese Stätten gegen die Raubgier wilder Thiere zu schützen. 
Da sich auch Gräber auf dem freien Felde befanden , und 
jede , wenn auch unfreiwillige , Berührung derselben den 
Israeliten verunreinigte ; so wurden dieselben auch mit Kalk 



a) Je». 22, 16; Richter: Wallf. S. 45. Niebuhr Reisebeschr. 3r ßd. 
Tab. VI. S. 63 n. 64. 
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äbertäncht, damit sie schon aus der Ferne gesehen und er- 
kannt werden konnten. 

So waren die Leiden des Herrri geendigt, und er lag in 
der stillen Gruft. Die Welt hatte den Sohn Gottes in seiner 
tiefsten Erniedrigung gesehen. Er war gerallen, wie es schien, 
durch die Gewalt seiner Widersacher. Aber auch der Fre-. 
vel entwindet sich der Hand des Allmächtigen nicht. Der 
Triumph der Feinde Jesu war der Todesstoss für das Reich 
der Pinsterniss : 4ienn nun war das Werk vollendet und die 
älteste der Verheissungen erfüllt : „der Same des Weibes soll 
Dir den Kopf zertreten,^ 
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